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Di großen Veränderungen, die beſonders 
in den letzten 20 Jahren Europa und nament— 
lich Teutſchland betrafen, ſetzten unter ande— 
ren Uibeln, die ſie ſonſt noch ſtifteten, auch 
die Kenntniß der Erd- und Laͤnte kunde auf 
eine geraume Zeit in Schatten und verwirrten 
die politiſche Erdbeſchreibung faſt gaͤnzlich. 
Alle geographiſchen Werke ſind dadurch un— 
brauchbar geworden; ſelbſt die neueſten und 
beſten traf dieſes Schickſal. Indeſſen iſt 
Kenntniß der Erd- und Laͤnderkunde, deren 
Nuͤtzlichkeit ſchon in den aͤlteren Zeiten dieſe 
Wiſſenſchaft zum Gegenſtande des allgemei— 
nen Unterrichts und der Unterſuchung aller 
eulen Menſchen machte, dennoch allge— 

R 2 meines 


I > 


meines Beduͤrfniß geblieben und wird es noch 
immer mehr. 


Doppeltes Beduͤrfniß wird daher eine 
neue Geographie fuͤr Jedermann, weil die 
Reſultate der geſegneten Arbeiten unſerer Er⸗ 
lauchten Erretter auf dem Congreſſe zu Wien 
uns mit ungetruͤbter Zuverſicht eine allgemei⸗ 
ne ruhige Zukunft und feſte Laͤnderbeſtim⸗ 
mung erwarten laſſen; folglich auch dadurch 
die Geographie und Statiſtik einen neuen 
und feſten Stuͤtzpunkt erhaͤlt. 


Das Ende der ewig denkwuͤrdigen jedoch 
auch unglücklichen Cataſtrophe, die Europa 
in den letzten zwey Decennien erlebte, iſt 
vorhanden; wir fangen eine neue Epoche an 
und dieſe erſtreckt ſich auch auf die Erdbe— 
ſchreibung und Staatenkunde. Die vorhan⸗ 
denen neueſten Geographien muͤſſen daher 
umgeformt, die bisher geſammelten man⸗ 
cherley Data eingeruͤckt und das ganze Sy: 
ſtem den veraͤnderten Zeitumſtaͤnden ange⸗ 
paßt werden. 


Meine Lage und Dienſtverhaͤltniſſe ers 


laubten und gebothen mir, alle geographi⸗ 


ſchen 
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ſchen und ſtatiſtiſchen Veraͤnderungen ſorg⸗ 
fältig zu bemerken; und die Vorliebe, die 
ich von Jugend auf zu dem Studium der 
Erdkunde hatte und noch habe, beſtimmten 
mich alle Notizen und Berichtigungen der 
neuern Zeit, fuͤr dieſe Wiſſenſchaft nicht 
alleine zu ſammeln, ſondern noch durch er: 
haltene ſchriftliche Beytraͤge anderer zu ver: 
mehren. Hierdurch wird ſich die Abſicht 
meines Unternehmens, eine neue Geographie 
herauszugeben, rechtfertigen und erklaͤren 
laſſen und der Erfolg zeigen: daß ich das 
ſchon vorhandene Gute benuͤtzt und mit dem 
geſammelten Neuen und Neuern, unter ei— 
nen Geſichtspunkt gebracht habe. 

Bey dem erſten Bande dieſes Werks, 
der die allgemeinen Einleitungen in die Geo⸗ 
graphie, in die mathematiſche, phyſiſche und 
politiſche Erdbeſchreibung, und die Einlei⸗ 
tung in die Geographie von Europa enthaͤlt: 
folgte ich Buͤſching, Fabri, Gaſpari 
und Normann; in den Länderbefchreibuns 
gen aber werde ich neben dieſen auch allen 
denjenigen folgen: deren Celebritaͤt bey den 


Ausgaben von Spezial: Geographien ꝛc. all 
gemein 
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gemein anerkannt iſt. So werde ich z. B. 
bey der geographiſch-ſtatiſtiſchen Spezial⸗ 
beſchreibung des oͤſtreichiſchen Kaiſerſtaats 
die Werke eines de Luca, Kratter's, 
Lichtenſtern's, Hammerdoͤrfer's, 
Grellmann's, Demjan's, Brunn's, 
Hermann's, Pezzl's, Rohrer's, Caͤ⸗ 
ſars, Kindermann's, Mayer's, 
Schallers, Stransky's, Hanke's, 
Schwoy's, Windiſch, Korabyns— 
ky's, Bredeczfy’s, Ballmann's, 
von Taube's, Engel's, Andre's und 
Haſſel's benuͤtzen und bey jedem Staate, 
er ſey groß oder klein, die naͤmlichen Grund⸗ 
ſaͤtze beobachten. — Naͤchſt dieſen ſollen 
mir auch meine zahlreichen Collectaneen, 
mein Buͤcher- und Landcharten⸗ Vorrath, 
und die mir offen ſtehende reiche Offizin an 
fuͤrtrefflichen Chartenzeichnungen und Edi⸗ 
tionen meines vieljaͤhrigen Freundes, des 
Herrn Doktor und Kunſtverleger Campe 
in Nuͤrnberg, erſpriesliche Dienſte leiſten. 

Die Anwendung der genannten Huͤlfs⸗ 
mittel und Materialien wird ſich beziehen: 
A. een und deren phys 


ſiſche 
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ſiſche Beſchaffenheit. B. Auf die 
Einwohner. C. Auf Kultur des Bo— 
dens und der Gewerbe. D. Auf wiſ— 
ſenſchaͤftliche Kultur. E. Staats- 
Grundgeſetz und Staatsform. F. 
Auf den Monarchen und deſſen 
Haus; Reichsſtaͤnde; Titel; Wap⸗ 
pen; Hofſtaat; Ritterorden. G. 
Auf die Staatsverwaltung uͤber— 
haupt. H. Auf die hoͤchſten Reichs— 
kollegien; Juſtizverwaltung; Poli— 
zey verwaltung; Finanzverwaltung; 
Militairverfaſſung. I Politiſche 
Verhaͤltniſſe. K. Landeseintheilung 
und Topographie aller Laͤnder, die nur 
immer unter den beſchrieben werdenden 
Staat gehören, fie mögen nun Inner- oder 
Außer : Europäifh ſeyn. — Jede Ber 
ſchreibung eines Staats wird mit einem 
vollſtaͤndigen Regiſter beſchloſſen. 

Dieß ſind nun, mutatis mutandis, die 
Quellen und der Plan, aus und nach wel— 
chen ich ſchoͤpfen und dieß mein geographi⸗ 
ſches Werk redlich ausarbeiten werde. Bey— 
traͤge nehme ich immer noch mit hohem Dan⸗ 

ke 
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ke an, benuͤtze ſolche, wo es noch moͤglich 
iſt, oder trage ſie ſchicklich nach. | 
Den Goͤnnern, Freunden und Befoͤr⸗ 
derern dieſer meiner großen Unternahme, ſage 
ich hiermit den waͤrmſten und verbindlichſten 
Dank, und verſichere Sie, daß Ihre Er⸗ 
wartungen moͤglichſt befriediget und ihre 
Namen, fo wie die der ſaͤmmtlichen Herren 
Subſkribenten, wenn Sie es erlauben, dem 
naͤchſten Bande vorgedruckt werden ſollen. 


Schrieh’s im Dezember 1814. 


G. F. Jacobt. 
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Bearif und Nutzen der Erdbe⸗ 
. 


Varmittelſt der Er dbeſchreibung (Geo⸗ 
graphie *) lernen wir den Erdboden, unſere 
Wohnſtaͤtte, und das menſchliche Geſchlecht, zu 
dem wir gehoͤren, nach allen Zeitaltern und unter 
allen Himmelsſtrichen, kennen. In der neue: 
ſten Geographie ſuchen wir vorzüglich die ger 
genwaͤrtige Geſtalt der Erde zu erforſchen und uns 
die moͤglichſte Kenntniß von ihren Bewohnern zu 

a verſchaf⸗ 


) Der aus dem Griechiſchen entlehnte Name Geo— 
graphie, iſt für den Gebrauch oͤſters beque— 
mer, als der original-teutſche: Erdbeſchrei⸗ 
bung, weil der erſte eine adjectiviſche umbil⸗ 
dung annimmt, die der leztre nicht vertraͤgt. 
Dieſe Anmerkung beliebe man fuͤr das ganze 
Werk, ein fuͤr allemahl, gelten zu laſſen, denn 

beyde Bennie enen immer ein und 
das ſelbe. Pr 
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verſchaffen, in ſoferne ſolche bereits bekannt ſind, 
oder noch bekannt werden. 


Man theilet gewöhnlich die Geographie in 
Abſicht der Zeitfolge, in die alte, die mitt⸗ 
lere und in die neue ein; die lezte theilet ſich 
wieder in die neuere und neueſte, welches 
diejenige iſt, die wir hier abhandeln wollen, dabey 
aber auch ihre Vorgeher berühren werden. \ 


Die alte Geographie zeigt uns die Erde 
und ihre Bewohner von den aͤlteſten Zeiten bis un⸗ 
gefaͤhr zur Regierung Conſtantin des Gro- 
ßen au. 


Die mittlere Gesge an hie — bis 
an die Regierung Kaiſer Maximilian I. 

Die neue Geographie geht bis auf un⸗ 
ſere Zeiten; durch die franzoͤſiſche Revolution und 
ihre unfelige Folgen, kann fie in die neuere und 
durch den Sturz der napoleoniſchen Gewaltregie⸗ 
rung und die dadurch herbeygefuͤhrte gluͤckliche Fol⸗ 
gen und Ausfichten, in die auen eingetheilet 
a werden. 


Die Erdbeſchreibung iſt eine Wiſſen⸗ 

0 chaft; ſie lehret Wahrheiten, die unter einander 
in Verbindung ſtehen und ſie vertraͤgt nicht nur, 
ſondern ſie erfordert ſogar eine ſyſtematiſche Be⸗ 
handlung. Sie iſt eine hiſtoriſche Wiſſen⸗ 
ſchaft; denn ſie beruht nur einzig und allein auf 
Erfahrungen, ja ſelbſt der hoͤchſte Scharfſinn und 
die feurigſte . kann nichte hinzu 
A Sbstthün. 


' 
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thun noch davon ſcheiden und man darf es nicht 
wohl wagen irgend eine geographiſche Luͤcke mit 
einer Hypotheſe auszufuͤllen, die, wenn es auch 
einmahl aus Gruͤnden geſchieht, immer von der 
wahren Geographie unterſchieden werden muß. 


Man war lange gewoͤhnt, die Geographie nur 
unter die Huͤlfswiſſenſchaften der Geſchichte zu 
zaͤhlen. Sie iſt aber eine eigene, ſelbſtſtaͤndige 
Wiſſenſchaft; welche mit dem geſammten Reiche 
der Literatur in Verbindung ſteht. Man erlernt 
fie nicht blos darum, um eine andere Wiſſenſchaft 
beſſer und leichter durch ſie zu verſtehen, ſondern 
allein um ihrer ſelbſt willen. Die Geographie 
dient der Geſchichte zur Grundlage, die ohne ſie 
ein bloßer Roman ſeyn wuͤrde. Die Geſchichte 
erhält von der Geographie manche ſchaͤtzbare Erläus 
terung. Sie iſt daher die Schweſter und nicht die 
Magd der Geſchichte. Sie iſt ein Theil der Kos: 
mographie oder der Beſchreibung des Weltge- 
baͤudes, von dem die Erde einen ſehr kleinen, aber 
fuͤr ihre Bewohner ſehr wichtigen Theil bildet. 


Man ſagt oft, ſtatt Erdbeſchreibung, Erd: 


| kunde. Dieſes Wort druͤckt eigentlich die indi⸗ 


viduelle Kenntniß der Erde aus, die durch das 
Studium der Erdbeſchreibung erworben wird; doch 
wird es auch oft objective, als gleichbedeutend mit 
Erdbeſchreibung, gebraucht. 

Der Nutzen der Erdbeſchreibung iſt wichtig, 
er verdiente eine eigene Abhandlung, die aber zu 


weirläuftig ausfallen würde, um hier eingeruͤckt 
i A 2 werden 
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werden zu können. Der Hauptnutzen iſt ein rell⸗ 


gidfer Gegenſtand, wodurch die Erkenntniß Got⸗ 


tes anſehnlich befördert wird. Ob unſer Erdbo⸗ 


den gleich nur ein kleiner Theil der ſichtbaren 


Schoͤpfung iſt, ſo moͤgen wir uns auf ſelbigen 
hinwenden, wohin wir nur wollen, ſo finden wir 
überall die unverkennbarſten Spuren der göttlichen 


Allgegenwart, Guͤte und Weisheit. Wir ma⸗ 


chen daher den richtigen Schluß: iſt unſer Erd⸗ 


ball, ein ſehr kleiner Theil der ganzen Welt, mit 


ſo viel ungemein großen und herrlichen Werken 


Gottes angefuͤllt, daß eine auch nur allgemeine 


Beſchreibung derſelben ſchon ſehr ſchwer und weit⸗ 
laͤuftig iſt: was würde nicht erſt vou der ganzen 
Schöpfung gedacht und geſagt werden koͤnnen, 
wenn wir auch nur eine ſo allgemeine Kenntniß 
davon zu erlangen vermoͤgten, als wir nach und 
nach von unſerer Erde erhalten haben? — Es 
ließe ſich uͤber dieſe wichtige Materie noch ſehr viel 
nuͤtzliches und angenehmes ſagen, wenn der be⸗ 
ſchraͤnkte Raum ſolches erlaubte. Indeſſen ſind 
die geſagten wenigen Worte ſchon hinlaͤnglich zum 
Beweis des Satzes: daß eine gute Erdbe⸗ 
ſchreibung eine wichtige Erklarung der 
Lehre von der goͤttlichen Vorſehung ſey, 
demnach alſo unter die noͤthigſten und 
nuͤtzlichſten Bücher gehöre. | 


Der Nutzen der Erdbefchreibung erſtreckt ſich 
aber noch weiter. Dieſe Wiſſenſchaft iſt nuͤtzlich 
und nothwendig: 


Dem 
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Dem Monarchen und Regenten, zur eigent⸗ 
lichen Kenntniß feiner eigenen, benachbarten und 
entferntern Laͤnder. 

Dem Staatsmann zur gleichen und noch bes 
taillirteren Kenntniß, als dem Regenten. 

Dem See- und Kriegsmann iſt fie ganz une 
entbehrlich, was gar keines Beweiſes bedarf. 

Dem Gottesgelehrten giebt fie Stoff, die 
Grdße der göttlichen Werke anderen richtig bes 
kannt zu machen. 

Dem Rechtsgelehrten dient ſie zur politi⸗ 
ſchen Kenntniß der Länder und deren Staatsver⸗ 
fafünigen. 

Dem Arzneygelehrten zur Kenntulß der Ve⸗ 

getabil⸗ und Mineralprodukte der Laͤnder. 

Dem Weltweiſen iſt ſie ein weites Feld zu 
den feinften Beobacht⸗ und Betrachtungen. 

Dem Naturforſcher ungemein ee zu 
buen Zwecke. 

Dem Kaufmann und N ganz un⸗ 
entbehrlich. 

Dem Reiſenden von weitumfafenden Nu: 
gen. Endlich 

Allen Menſchen überhaupt nuͤtzlich, ange⸗ 
nehm, durchaus fuͤr einen jeden Stand brauch⸗ 
bar und belehrend. 


TER 


Eins 


6 > 
Einleitung 
in die allgemeine Sedvefgreibung. 


9. 1. 


Bey der Erdbeſchreibung (Geographia) 
findet ein dreyfacher Eintheilungsgrund ſtatt, 
naͤmlich: Gegenſtand, Zeit und umfang. 

Der Gegenſtand der Geographie iſt im⸗ 
mer die Erde. Da man aber dieſe aus verſchie⸗ 
denen Geſichtspuncten betrachten kann, ſo wird 
eine naͤhere Beſtimmung des Gegenſtandes erfors 
derlich. Die Erde kann als ein meßbarer Welt: 
koͤrper; — als ein Körper nach ihrer natürlichen 
Beſchaffenheit; — und nach ihrer Eintheilung 
in Laͤnder und Staaten, betrachtet werden. Es 
entſteht demnach, aus den genannten drey ver⸗ 
ſchiedenen Geſichtspuncten, eine dreyfache Erdbe⸗ 
ſchreibung, naͤmlich: die aſtronomiſche oder 
mathematiſche, die pppfiſche und die Pos 
litiſche. 

Die Zeit giebt den e Eintheilungs⸗ 
grund an die Hand. Die Lehren der mathemati⸗ 
ſchen Erdbeſchreibung ſind unveraͤnderlich, weil 
die Erde immer dieſelbe Größe, Figur, Bewe⸗ 
gung und den Stand im Sonnenſyſtem, die ihr 
vom Schöpfer gegeben find, behält. Ganz an⸗ 
ders verhält es ſich aber mit dem politifchen Zu⸗ 
| ſtande 
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ſtande der Erde; dieſer hängt von moraliſchen Ur- 
ſachen, dem Eigenſinne, den Launen und nicht 
ſelten auch von der Thorheit der Menſchen ab, 
und iſt daher faſt täglichen Veränderungen unter: 
worfen. Auch kennen wir die Erde noch nicht 
ganz, und unſere Erdkunde erweitert und berich- 
tigt ſich daher von Zeit zu Zeit betraͤchtlich. Man 
vergleiche nur die Geographen: Huͤbnern mit Buͤ⸗ 
ſching, und Hagern mit Fabri, ſo wird man 
ſchon unter den neuern einen bedeutenden linters 
ſchied finden, und doch hatte jeder zu ſeiner Zeit 
Recht. Dieſer natürliche Wandel der geographie 
ſchen Syſteme, vom Anbeginne an, erzeugte die 
alte, die mittlere und die neue Geographie. Da⸗ 
her muß der Zeitpunct, fuͤr welchen eine jede 
Geographie gelten ſoll, genau angegeben werden. 


An und fuͤr ſich kann nur der gegenwaͤrtige 
Zuſtand der Erde fuͤr uns Intereſſe haben; alleine 
zum Verſtaͤndniß der Geſchichte und ſelbſt zur 
gründlichen Beurtheilung der Gegenwart, iſt den: 
noch die Kenntniß des ehemaligen Zuſtandes noth⸗ 
wendig, daher wird dann auch die aͤltere und 
mittlere Geographie fuͤr uns wichtig und ein 
5 Stuͤzpunct. 


Die Verſchiedenheit des Amade macht 
den dritten Eintheilungsgrund aus. Die Geo— 
graphie, ihrer woͤrtlichen Bedeutung nach, ver— 
breitet ſich uͤber die ganze Erde. Da man aber 
auch Beſchreibungen einzelner Theile der Erde mit 
RR Namen belegt, fo entftund der Unterfhied 

zwi⸗ 
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zwiſchen Univerſal⸗ und Spezial: Gerz 
graphie. Jene umfaßt die ganze Erde, dieſe 
aber nur einen größern oder kleinern Theil ders 
ſelben. Indeſſen kann hieruͤber doch kein großer 
Mißverſtand obwalten, wenn von Geographie 
überhaupt die Rede iſt. Was ſich von der Erde 
im Ganzen und Allgemeinen ſagen laͤßt, das ſetzt 
man der Durchſicht der einzelnen Theile der Erde 
entgegen und begreift es unter dem Namen der 
allgemeinen Geographie, die mit der Uni⸗ 
verſal- Geographie nicht zu verwechſeln iſt, 
wovon ſie jedoch einen Theil ausmacht, und, 
wenn alle Theile der Erde beſchrieben werden, ſo⸗ 
dann das ganze Convolut dieſer Spezialbeſchrei⸗ 
bungen, eine Univerſalbeſchreibung aus machen. 


§. 2. 

Die Quellen und Huͤlfsmittel, deren ſich der 
Geograph ( Erdbeſchreiber) zu bedienen hat, flie⸗ 
pen aus anderen Wiſſenſchaften und werden aus 
gedruckten und ungedruckten Schriften und Ma⸗ 
terialien geſchopft. Die Mathematik liefert die 
aſtronomiſchen Beobachtungen der geographiſchen 
Länge und Breite der Oerter, und durch geodaͤ⸗ 
tiſche (Laͤngen⸗ und Flaͤchen⸗) Meſſungen und 
1 der Laͤnder, Fluͤſſe, Gebirgszuͤge ꝛc. 

die Größe, Lage, Lauf und Geſtalt derſel⸗ 
mi. Die Naturgeſchichte giebt, durch chemiſche 


Unterfuchungen unterſtuͤtzt, die Beſchaffenheit des 


Bodens und des Gewaͤſſers; durch Beobachtunz 
| gen 


— 
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gen aber, die Witterung und die natürlichen Pros 

ducte der Laͤnder an. Die Philoſophie lehrt den 

Character, die Sitten und Lebensart der Eins 

wohner kennen. Die Technologie bemerkt den 

Kunſtfleiß, die Kunſt- Pro- und Educte, und 

deren Umſatz. Endlich die Geſchichte und Poli— 

tik, zeichnen die hiſtoriſchen Ereigniſſe und die 

Verhäͤltniſſ e der Staaten, in ſich und gegen ein⸗ 

ander, vor. Alle dieſe Wiſſenſchaften arbeiten 

dem Geographen in die Hand. Die Schriften, 
deren ſich, jedoch mit ſtrenger unbeſtechlicher Aus⸗ 
wahl, der Geographe bedient, find: 1) Staats 
acten und andere archivaliſche Urkunden ꝛc. ꝛc. 

2) Choro = und Topographien. 3) Mineralo: 

giſch⸗ hydrographiſch⸗ technologiſch⸗ und mercan⸗ 

tiliſche Laͤnderbeſchreibungen ꝛc. c. 4) Reiſebe⸗ 
ſchreibungen. 5) Natur- Kunſt⸗ und Gewerbs⸗ 
beſchreibungen. 6) Die ſogenannten Floren und 

Saunen der Länder. 7) Staatskalender und In⸗ 

telligenzblätter, und endlich 8) Statiſtiſche Auf⸗ 

ſaͤtze. 

Unentbehrliche Huͤlfsmittel der Geogra⸗ 
phie *) find: 1) Die kuͤnſtlichen Erdkugeln 
f für 
) Daß ich mich aller dieſer Hälfsmittel redlich be⸗ 

dient habe, wird jeder Band dieſes Werks zur 

Evidenz beweiſen. 

6) Wegen der unentbehrlichen Huͤlfsmittel zur Geo⸗ 
graphie, ſehe man, zur Belehrung ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit, bey den einzelnen Erdtheilen = 

Lan⸗ 
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für die allgemeine, inſonderheit mathematiſche 
Geographie, deren Stelle durch die bekannten 
Planigloben nur ſehr unvollkommen erſetzt wird. 
2) Die Landcharten, deren Werth hauptſaͤch⸗ 
lich auf mathematiſcher Richtigkeit und moͤglich⸗ 
ſter Vollſtaͤndigkeit beruhet. ) fig 


H. 3. 
Der Gegenſtand der Geographie, die Erde 
naͤmlich, kann in eine Menge Objecte, die ihr 
an⸗ 


Aarberg die dort een Charten; Soz⸗ 
manns Atlas uͤber alle Theile der Erde; und 
die ſyſtematiſchen Landchartenkataloge der hoͤ⸗ 
maͤnniſchen, jetzt femboiſchen Kunſt⸗ und Land⸗ 
charten⸗ Handlung in Nürnberg und des geogra⸗ 
phiſchen Inſtituts in Weimar nach. 

) Zwiſchen den General⸗ und Spezialchar⸗ 
ten findet ein relativer unterſchied ſtatt. Ein 
und eben dieſelbe Charte kann in gewißer Bezie⸗ 
hung eine Spezial und in anderer Beziehung 
eine Generalcharte ſeyn. Man hat bekanntlich 
auch Seecharten, zum Gebrauch der Schiff: 
fahrt, die indeſſen auch den Geographen intereſ⸗ 
ſiren. Die vielerley anderen Charten für ge⸗ 
wiße beſtimmte Beduͤrfniſſe und Gegenſtaͤnde, 
die immer ihr Name oder Titel angiebt, z. B. 
Sprach- und Kleidercharten 2e., interef- 
ſiren den Erdbeſchreiber zuweilen gleichfalls. 
Die Erklaͤrung der Projectionsarten der Char⸗ 
ten und die Kunſt Globen und Charten zu ver⸗ 
fertigen, gehört in die practiſche Mathematik 
und nicht hieher. 
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sans und zugehoͤren, aufgeldfet werden. Man 
bringt ſie indeſſen insgeſammt unter zwey Haupt⸗ 
rubriken, Land und Volk. Beyde Fonnen, 
wenn ſie beyſammen ſind, des Einfluſſes wegen, 
den der Menſch auf das Land hat, in der Bes 
ſchreibung des letztern, nicht von einander getren⸗ 
net werden. Man kann daher in einer Geogra— 
phie ſuchen und iſt zu finden berechtigt: die aſtro⸗ 
nomiſche Lage. Die Graͤnzen. Die Grdße nach 
Laͤnge und Breite und den Flaͤcheninnhalt. Den 
Boden und deſſen Beſtandtheile, Fruchtbarkeit. 
Gebirge. Gewaͤſſer, als: Fluͤſſe, Seen, Quel⸗ 
len. Das Clima. Die Producte, natürliche 
und kuͤnſtliche. Die Einwohner, deren phyſiſche 
Beſchaffenheit, Zahl, Sprache, Religion, Eul- 
tur, Character, Beſchaͤftigungen und Gewerbe, 
Handlung, Schifffahrt. Statiſtik, Regierungs- 
verfaſſung, Militairſtand ꝛc. ꝛc. 


Zur Geſchichte der geographiſchen Entdeckun⸗ 
gen und uͤberhaupt zur Erdkunde, haben Kriege 
und Handlung am meiſten beygetragen. Der 
Eroberer, der einmahl ein entſcheidendes Uiber⸗ 
gewicht in der bekannten Welt erhalten hat, laͤßt 
gewoͤhnlich dieſes Uibergewicht ſeinen Nachbaren 
fuͤhlen und macht ſich auf dieſe Weiſe mit einer 
Menge Laͤnder und Volker bekannt. Hierdurch 
entſtehen neue Nachbarſchaften und nicht ſelten 
neue Feinde. Die Erdkunde gewinnt und die 
| | Menich: 
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Menſchheit verliehrt. Der Weg der Handlung 
iſt wohlthaͤtiger und die Erdkunde dankt ihr die 
meiſten und wichtigſten Entdeckungen zu ehe 
und zur See. 


Man kann die Geſchichte der graphie 
Entdeckungen in ſechs Zeiträume eintheilen. Der 
erſte faͤngt mit den fruͤheſten Nachrichten an, und 
ſchließt mit der Völkerwanderung, durch welche 
ſich Voͤlker einander kennen lernten; d und deren 
Laͤnder, die ſie bewohnten, vorher ſelbſt dem Na⸗ 
men nach ſich unbekannt geweſen waren. Der 
zweyte Zeitraum begreift die Zerſtöͤrung des Roͤ⸗ 
miſchen Reichs; die Entdeckungen der Araber im 
Suͤden und Hſten und der Normaͤnner im Norden 
und Weſten; endlich die Bemuͤhungen der Altern 
Miſſtonarien und der Kreuzzuͤge. Der dritte 
Zeitraum endigt mit Heinrich, dem Seefahrer. 
Der vierte faͤugt mit den Stereiſen des Co⸗ 
lumbus an. Der fuͤnfte mit Magellans See⸗ 
reiſen und der ſechste mit der merkwuͤrdigen 
Weltumſeglung des Englaͤnders Cooks und ſeiner 
engliſch- und teutſchen Gefaͤhrden. Zu einer beſ⸗ 
ſern und detaillirtern Uiberſicht wird das nachſte⸗ 
hende chronologiſche Verzeichniß dienen, das die 
vornehmſten geographiſchen Entdeckungen periodiſch 
anmerkt. 


Alte Geographie. 


Vor Die Phdnizier waren die erſten, die ſich 


wort. uͤber die aͤlteſten Graͤnzen der Schiffahrt 
hinaus 
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hinaus auf das hohe Meer wagten. Vor 
Sie theilten die alte Welt in drey Thei⸗ ſes. 
le und legten ihnen die Namen bey, die 
ſie noch fuͤhren. Sie paſſirten die 
Saͤulen des Herkules, drangen in den 
Ocean und legten Gades an. Sie 
giengen nordwaͤrts nach Britanien und 
nach der Nordſee; ſuͤdwaͤrts bis nach 
Guinea, längs der Weſtkuͤſte von Af- 
rika, wo ſie auf der Inſel Arguin eine 
Colonie errichteten. Ihre dreyjaͤhrigen 
Fahrten nach Ophir, an welchen Sa⸗ 
lomo Antheil nahm, waren wahrſchein⸗ 
lich Fahrten um Afrika, an denen man 
jetzt ſo wenig zweifelt, daß man die 
Bevooͤlkerung Amerikas von fie ableiten 
will. Der Innbegriff ihrer Entdeckun⸗ 
gen und ihrer Archive ſind mit dieſem 
klugen und thaͤtigem Volke, das die 
Griechen und Romer ausrotteten, zu: 
gleich zu Grunde gegangen. Welt: 


Moſes giebt die erſte bekannte Ethno⸗ 2460. 

graphie (Voͤlkerbeſchreibung, Voͤlker⸗ 
geſchichte) im erſten Buche feiner Ge— 
ſchichte heraus. 

Zug der Argonauten nach Kolchis und Ent⸗ 2700. 
deckung des ſchwarzen Meers. 

Homer ſchildert in feinen Gedichten die 3000. 
den Griechen in Europa und Aſia be⸗ 
kannte Erde. Die Phoͤnizier hatten da: 
10 mals 
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Jahr] mals ſchon Utika, Karthago, Gades 
W.] und m. a. Pflanzſtaͤdte angelegt. 
3200. Kolaͤus von Lemnos giebt Nachrichten 


von Tyrrhemen und Ligurien, und be⸗ 

ſchifft den atlandiſchen Ocean. 

3500. Anaximander beſtimmte die Groͤße der 
Erde, verfertigte auch eine Sphaͤre 
und die erſte Charte der damals bekann⸗ 
ten Erde. Sein Landsmann Heka⸗ 
taͤos verbeſſerte dieſe und verſah fie 
mit einer Reiſeroute. 

3530.][ Herodot macht Handelsreiſen und unter: 
richtet ſich dabey von der wahren Sage 
und Beſchaffenheit der Laͤnder. 

3560. Skylax ſammelt die Berichte der Sees 
fahrer ſeiner Zeit. 

3570. Die Karthager Hanno und Himilkon 
ziehen aus, erſterer um an der Weſt⸗ 
kuͤſte Afrikas Colonien zu gruͤnden; der 
andere Albion zu erforſchen. 1 

— Der Perſer Sataſpes will Afrika um⸗ 
ſchiffen, erſchrickt aber in der Gegend 
der kanariſchen Inſeln an den vielen ge⸗ 
wöhnlich daſelbſt ſünwenden Meer⸗ 
pflanzen und kehrt um. ; 

3580. Hypokrates macht wediziniſche Neiſen 
nach Scythien, Colchis, Thrazien, 
Theſſalien, Attika und Kleinaſien. „ 

3583. ][Wenophons Ruͤckzug aus Aſien giebt 

Lit a zu 
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zu vielen Erweiterungen der Erdkunde] Jahr 

des dermaligen Kurdiſtans und Arme: d. W. 

niens Anlaß. | 
Ariſtoteles erkannte zuerſt die ſphaͤri⸗ 3598. 

ſche Geftalt der Erde, nach den Beob: 
achtungen der Aſtronomen. 


Ephorus aus Kum ma beſchreibt die 3600. 
Staͤdte Thraziens und ſein Vaterland 
Aetolien. 


Eudoxus von Knidus ſchreibt über ven] — 
Umfang der Erde. 


Durch Alexander M. Expedition nach 3660. 
Aſien, kam großes Licht in die Kunde 

dieſes Erdtheils. N 
Pytheas von Marſeille unterſucht die 367 x. 
nördlichen Kuͤſten von Gallien und Brit: 

tanien, von da erreicht er Thule und 
die Bernſteinkuͤſte, das jetzige Juͤtland, 

Danemark und Schweden. 

Seleucus Micator dringt an den 3680. 
Ganges vor, macht Agra, Delſi und 
Bengalen bekannt. Sein Admiral 

Patrokles beſchifft das Indiſche und 

das Caſpiſche Meer. 

Dionyſius und der Ptolomaͤer Flotte 3690. 

entdecken die Halbinſel Decan, Konkan 

und Malabar. 


Timoſthenes giebt eine Beſchreibung[ 3700. 
aller zu dort maliger Zeit bekannten Haͤ⸗ 
ven 
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a ven und ſchreibt uͤber bie Mei ſung det 
e Erden 
3700. Philoſtephauus aus Chrene giebt ein⸗ 
zelne Laͤnderbeſchreibungen heraus. 


3735.][Eratoſthenes iſt der Herausgeber des 
erſten auf mathematiſche Grundſaͤtze 
errichteten geographiſchen Syſtems. 


3772. [Skymnus aus Chios liefert eine Erd⸗ 
beſchreibung in Verſen. 


3846. Nen iſt der Verfaſſer einer 
Geographie in 11 Buͤchern. 

3883 In dieſem Zeitraume wurde Spanien durch 

bis 90 Au guſts Eroberungen; fruͤher noch 

Gallien durch Caͤſar; der Caucaſus 

durch die Kriege mit Mithridates 

und den Parthern; das innere Arabien 

durch Aelius Gallus; Pannonien, 

Dacien und Germanien bis an die El⸗ 

be, gleichfalls, theils unter Augüft, 

theils unter ſeinen Nachkommen, und 

Brittanien unter Claudius und 

Veſpaſian bekannt. Pomponius 

Mela war der erſte und beſte der Ro⸗ 

miſchen Geographen. Plinius, der 

Aeltere, raͤumte in ſeiner Naturge⸗ 

ſchichte der Geographie einen großen 

Theil ein. Strabo, aus Amaſia, 

gab zuerſt eine ziemlich vollſtaͤndige 


Geographie in 17 ane heraus. — 
Im 
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Im erſten Jahrhundert nach Chriſti Ge-] Jahr 
burt lernten die Römer Afrika bis an e 
den Niger, die Quellen des Nils und 

die Paſſatwinde des indiſchen Ocean ken⸗ 

nen. — Ein Römiſcher Ritter beſuch— 

te die Daͤniſchen Inſeln. 

Arrian giebt eine Beſchrelbung des 137. 
ſchwarzen Meers und einige Bemerfun- 
gen uͤber Indien heraus. 

Claudius Ptolomaͤus. Seln aſtro-[ 150. 
nomiſches ſeltſames Syſtem erhielt ſich 
dennoch bis auf des beruͤhmten Co: 
pernikus Zeiten. 

Paufanias verfaßte eine ſchaͤtzbare Be — 
ſchreibung Griechenlands. 8 . 
Menippus liefert eine Beſchrelkung des 180. 

mittellaͤndiſchen Meeres. 

Antonins Reiſebeſchreibung. 

Verfertigung der großen Theodoſianiſchen 
Weltcharte, welche Conrad Celtes 
im ı5ten Jahrhundert in einem Kloſter 
auffand und ſolche nachher dem Doctor 

Conrad Peutinger abtrat. 

Hier ſchließt ſich die alte Geographie mit 450. 
Moſes von Chorene, einem Ar— 
menier, der belehrende Nachrichten uͤber 
Oſtaſien herausgab. 


340. 
390. 


» 


Einleit. I. B. I. Abth. B Mitt: 
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bis 1492. 


Ri Die erſten Jahrhunderte dieſer Periode 


nr 


5 


biethen blos ein trauriges Gemaͤlde der 


von Oſten und Norden einbrechenden 
rohen Kriegsvoͤlker und durch dieſe zer⸗ 


ſtoͤrte Staaten dar. Indeſſen hat doch, 
waͤhrend dieſer traurigen Periode, die 
Erdbeſchreibung einigen Zuwachs erhal: 
ten. — Marcianus von Heraklea 
gab Nachrichten uͤber das Indiſche 
Meer; Agathemerus lieferte ein 
kurzes geographiſches Lehrbuch; Fe— 
ſtus Avienus gab uns eine Beſchrei⸗ 
bung der bekannten Kuͤſten und die Sa⸗ 
gen der karthagiſchen Seefahrer von ih⸗ 
ren Kuͤſten-Reiſen Spaniens, Galliens 
und Albions; es erſchien des Aethi⸗ 
kus Geographie; Vibius Seque⸗ 
ſter's geographiſches Woͤrterbuch und 
dergleichen mehr. 


350. [Kosmas, ein aͤgyptiſcher Moͤnch, be⸗ 


ſuchte Aethiopien und ſchrieb eine Topo⸗ 
graphie der damaligen chriſtlichen Welt. 


— Jornandes lieferte gute Nachrichten 


von den Zuͤgen der Gothen und Hun⸗ 
nen, ſo auch uͤber die Geographie des 
nördlichen und dftlichen Europas. 


200. Die Normänner entdecken und bezwingen 


Irland, 
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Irland, erforſchen in diefem und dem] Jahr 
folgenden Jahrhunderte die Kuͤſten der u 
Oſtſee. Ohter und Ansgar ma: 

chen im §ten Jahrhunderte den Norden 

und Oſten Europas bekannter. 


Die Araber reifen durch Kaſchgar nach 710. 
China und gruͤnden einen bedeutenden 
Handel. 

Wilibald's, erſten Biſchofs von Eich! 730. 
ſtett, Wallfahrt nach Paleſtina. 

Der Geographe Guido von Ravenna 750. 
giebt eine Erdbeſchreibung der damals 
bekannten Erde heraus. 

Der Calife Mamun laͤßt in der Wuͤſte 833. 
Sandsjar einen Meridtangrad meſſen. 

Die Araber durchwandern die entfernteſten 851 
Gegenden Aſteus, die den Alten noch] bis 
unbekannt waren. 877. 

Die Normaͤnner entdecken die Farder-In⸗ 861. 
ſeln und auch 

Die Inſel Island. | 872. 

Des Moͤnchs Bernhard's Reife nach 870. 
Paleſtina. Haiton's Reife von Ba⸗ 
ſel nach Conſtantinopel. 

Alfreds, Königs von England, Be⸗ 880. 
ſchreibung des noͤrdlichen Europas. 

Die Normaͤnner erobern die Hebriden und 893. 
entdecken ein Paar Jahre nachher Win-! 

B 2 land, 


20 Einl. in die allg. Erdbeſchreibung. 


5 901 land, das man fuͤr die erſte Entdeckung 
ed der neuen Welt anſehen kann. Man 
haͤlt es fuͤr einen Theil von Carolina 


oder fuͤr Neufundland. 


947: Maſſudi Cothbeddin ſchreibt eine 
algeeteine Geſchichte des alten Conti⸗ 
nents. Joh. Haukal ſchildert alle 
dem Islam (Mahomeds Beine) unter⸗ 
worfene Laͤnd er. | 

964. Die Normaͤnner entdecken die Schetlands⸗ 
Inſeln und 20 Jahre nachher Groͤn⸗ 
land. 

1100. Kaufleute und Miſſionaͤre dringen in die⸗ 
ſem und den beyden folgenden Jahrhun⸗ 
derten tief in Aſien ein. 


110. Der Islaͤnder Bjorn entdeckt einen Theil 
des noͤrdlichen Amerika. 


1153. Der Scherif und Nubiſche Geograph Al⸗ 
Edriſſi verfaßt ſeine geographiſche 
Erholun gen. 

1157. Durch Sturm an die Liefläͤndiſche Kuͤſte 
verſchlagen, vollenden Bremer Kauf⸗ 
leute die Entdeckung! der Oſtſee. 


1160. Der Jude Benjamig, von Tudela, N 
macht eine bedeutende Pes ins ht 
che Europa. 

1190.][ El- Pakuti verfaßt ein großes a 

phiſches Woͤrterbuch. ai 
Man 
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Man findet die Canariſchen Inſeln wie⸗ 1200 
der und Carpini beſucht die goldene bis 
Horde. 11300. 

Fone al: Wardi giebt ein Werk uͤber 1232. 
die phyſiſche Geographie heraus, in 

dem er Afrika, Arabien und Syrien 
am ausfuͤhrlichſten, gegen die uͤbrigen] 
Weltgegenden, ſchildert. PER 


Der perſiſche Geograph Hamdullah] — 
lebte um dieſe Zeit, ſeine Werke giebt 
dermalen Langles heraus. 


Des Minds Ascelin's Sefanbtjäafrs 1245, 
reife zu den Tataren. 


Der Franziskaner Plano Carpini reift\ 1246. 
zu dem Beherrſcher von Kaptſchak, 
Khan Batu, der ihn zum Khan 
Ajuk, dem Oberhaupte aller Mongo⸗ 
liſchen Staͤmme, ſchickt. Durch bey⸗ 
der Moͤnche Reiſebeſchreibungen erhielt 
man manche ſchaͤtzbare geographiſche 
Belehrung. Der Moͤnch Andreas 
Lucimel wurde ein Jahr darauf 
ebenfalls in die Mongoley abgeſchickt. 
Zwey Jahre noch ſpaͤter, ſandte Lud⸗ 
wig der Heilige den Minoriten 
Wilhelm Ruisbrock, aus Bra⸗ 
bant, zu dem Groß⸗ Khan der Mon⸗ 

a golen, 
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Jahr golen. Er war, naͤchſt Marco Po— 
a lo, der vorzuͤglichſte Erforſcher dieſer 
9939 entlegenen Gegenden. Auch der Pabſt 

ſchickte abermahl 

1254. Den Moͤnch Ascelin an die Mongolen. 

1261. Die Genueſer laſſen ſich, des Handels 
wegen, am ſchwarzen Meere nieder. 
Alexandrien iſt der Hauptort des euro⸗ 
paͤiſchen und des oſtindiſchen Handels. 

1271 Marco Polo, ein Venetianer, durchs 

bis reiſet den groͤßten Theil Aſiens, Chi⸗ 

1295. na, Oſtindien und Bengalen, auf Ber: 

anlaſſung Pabſt Gregors X. 

1300, Abul Feda, Fuͤrſt von Hamah in So⸗ 
riſtan, giebt eine tabellariſche Uiberſicht 
der Erde mit den Laͤngen und Breiten 
eines jeden Orts, heraus. 

1302.]Gioja ſoll zuerſt den Compaß entdeckt 
haben, was Mehrere bezweifeln. 

1307. Der armeniſche Prinz Haithon verfaßt 
eine Geſchichte des Orients. 


1327 Der Englaͤnder, Ritter John Man de⸗ 


bis ville, geht in die Dienfte des Sul- 
1350.] tans von Aegypten und dann in die des 


Khans von Kathai. Er ſtarb 137 


zu Luͤttich. Die Geographie hat ihm 

manche Entdeckungen zu verdanken. 
1330.][Oderich von Portenau vollendet ſei⸗ 
ne Reiſen durch Aſien von den Kuͤſten 
f des 
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des ſchwarzen Meeres bis China; der! Jahr 
Anfang feiner Reife ift unbekannt, ſei⸗ "geh i 
ne Entdeckungen aber ſind ſchaͤtzbar. 


Die venetianiſchen Edelleute, Gebruͤder[ 1380. 
Zini, entdecken die Farder = Inſeln 
zum Zweytenmahle. 
Ruy Gonzalez Clavijo's Geſandt⸗ 1403. 
ſchafts-Reiſe an den Chan der Tata⸗ 
ren, Timur = leng. 
Juan Gonzalez Zarco und Triſtanſr418. 
Vaz Texeira entdecken Porto-San⸗ 
to und Madeira. 
Geſandtſchaftsreiſe des Schach-Rokhſ 420. 
nach China. 
Der Venetianer Pietro Quirini reiſt 1431. 
nach Norden. 
Der Portugieſe Gonzalo Velho Ca- 1432. 
bral landet an der Azore Santa Ma- 
ria und Gillianez umſchifft Cap 
Bojador. Ein Jahr nachher umſegel— 
te er auch das Cap Nunez oder Non, 
das non plus ultra der Alten, die es 
fuͤrchteten. Ferner, 1433 bis 1435, 
in Geſellſchaft des Alonſo Gonza— 
lez Baldayo, entdeckte er die Bay, 
Angra de Ruyros, an der weſtlichen 
Kuͤſte von Afrika. 


Der venetianiſche Geſandte Joſaphatſr436. 
Barbaro reiſt nach Tana (jetzt Aſov). 


Anto⸗ 
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a Antonio Gebe und Nuno Tri⸗ 
ſtan dringen ſuͤdwaͤrts uͤber das Cap 
Bajador vor; Letzterer entdeckt das 
weiße Vorgebirge; Erſter, 1442, das 

5 Cap und die Inſel Arguin. 

— Abd⸗ ul⸗Rizak reiſet als cen 
des Schah-Rokh nach Indien. 

1445. Die Portugieſen langen am Senegal an. 

1447.[Lanzarot entdeckt den Fluß Senegal 
und Denis Fernandez das gruͤne 
Vorgebirge. 

1450. Die Entdeckung der Azoren wird vollen: 
det und ein Jahr zuvor wurden ſchon 
Koloniſten aus Portugal dahin geſen⸗ 

det. Die Seele aller dieſer von den 
Portugieſen, von 1432 an, unter⸗ 
nommenen Entdeckungen, war der koͤ⸗ 
nigliche Prinz Heinrich, der daher den 
Beynamen: der Seefahrer, erhielt. 

1456. Der Venetianer Cadamoſto entdeckt die 
Inſeln des gruͤnen Vorgebirgs. 

1462.][Pedro de Emtra erreicht die Kuͤſte 
von Guinea. 

1466. Die Herzoginn von Burgund ſchickt eine 
Colonie Flamlaͤnder nach den Azoren, 
die daher auch den Namen Flamlaͤnder; 
Inſeln auf eine Zeitlang erhielten. 


Joſa⸗ 
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Jahr 
n. Ch. 
Geb. 


Joſaphat Barbaro geht abermalen 147 r. 
als Geſandter zum Schah en 
Kaſſau nach Perſien. 


Die Portugieſen gehen unter dem Nequa:| — 
tor durch und entdecken, unter San: 
tarem und Pedro Escobar, die 
Goldkuͤſte bis zu dem Cap St. Ca⸗ 
tharina. 


Fernando Po entdeckt die nach ihm be.“ — 


nannte noͤrdlichſte der guineiſchen Li⸗ 
nien= Sjnfeln, 


Die Portugieſen entdecken die St, Tho⸗ 1472. 
mas ⸗ Prinzen - und Aemobon⸗In⸗ 
ſeln, erbauen auch 1481 das Fort St. 
Georg della Mina an der Goldkuͤſte. 


Der Portugieſe Diego Cam, in deſſen 1484. 
Geſellſchaft ſich der Nürnberger Cos— 
mograph Martin Behaim befin⸗ 

det, entdeckt die Kuͤſte von Congo. 

Der Portugieſe Bartolomeo Diazſ 1486. 
entdeckt die Suͤdweſtſpitze Afrika's, die 

er ſich aber, wegen eines heftigen 
Sturms, nicht zu umſchiffen wagte. 
Koͤnig Johann II. von Portugal, gab 
ihr den Namen: Vorgebirg der 
guten Hoffnung. 
Pedro de Cavilhasd bereiste die Ma⸗ 1487. 
| Inbarl; 
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an labariſchen und Oſtafrikaniſchen Kuͤſten, 
„Geb. und entdeckte die Mondsinſel ( Mada: 
| gaskar). | 


Reue Geographie von 1492 bis 
1814. 


1492. Den 7ten October entdeckte der Genueſer, 
Don Chriſtoval Colombo, die 
Bahama-Inſeln, Guanahani, die er 
St. Salvator nannte; bald darauf 
Haiti, der er den Namen St. Domine 
go beylegte; und zugleich wurde auch 
Cuba und Hiſpaniola von ihm ent⸗ 
deckt. Er machte von 1495 bis 1496 
ſeine zweyte Reiſe und entdeckte die Ca⸗ 
| raiben, Por torico und Jamaica. 

1497] Vasko de Gama umſegelt das Vor: 
gebirg der guten Hoffnung und unter⸗ 

ſuchte die Oſtkuͤſte Afrika's. 

— Sebaſtian Cabot entdeckt Neufound⸗ 
land, Labrador und die Weſtkuͤſte 
Nordamerika's bis gegen Florida hin. 

1498. Das erſte europaͤiſche Schiff, unter den 
Befehlen Vasko de Gama's, lang⸗ 
te in Oſtindien, zu Calicut, an. 

— |&olombo’8 dritte Reife. Er entdeckt die 
Mündung des Orinoko, die Inſel Tri: 
nidad und das feſte Land von Amerika. 


Vin⸗ 
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Vinzenz Dames Pinzon macht eine 1499. 
Entdeckungsreiſe nach Suͤdamerika und 
iſt der erſte Spanier, der ſuͤdlich des 
Aequators gelangte. 
Der Florentiner Amerigo Verſpucci 
macht ſeine erſte Reiſe nach Weſtindien. 


Peter Alvarez Cabral entdeckte 1500. 
Braſilien und kommt an der Kuͤſte 
Quiloa an. 

Gaſpar de Cortereal ſchifft nach 
Nordamerika und entdeckte gleichfalls 
Neufoundland und Labrador. 

Baſtidas entdeckte die Kuͤſte von Terra] 150 
Firma. 

Veſpucci und Ojeda entdecken aber:| bis 
mals Braſilien und unterſuchen es. 


U 


Juan de Nurva's Fahrt nach Indien 1503. 
und Entdeckung der Inſel Ascenſion. 
Sancho de Toar erreicht Sofala. — 


Vasko de Gama's zweyte Reiſe nach 1802. 
Oſtindien und 

Colombo's vierte Reiſe nach Weſtin— 
dien; er entdeckte die Landenge Darien. 


Paulmier de Gonneville entdeckte 
Madagaskar zum Zweytenmahle. 


| 


Albu⸗ 


28 Einl. in die allg. Erdbeſchreibung. 


Jahr 
n. Ch. 
Geb. 
1508. pain RER die Bo n 
ingi bar. 


— Bes pucci dritte Reife Jh Mifinbien. 
— [Mombaza und Brava, an der Oſtkuͤſte Af⸗ 
g rika's, werden den Portugiesen zinsbar. 
1506. Die Portugieſen, unter Franz Almei⸗ 
da, landen auf Ceylon und Sumatra, 


1507. Binh de Solis entdeckte die i 


von Yucatan. 
1508. Thomas Aubert ſchiffte nach Canada. 
— Die Portugieſen erobern Socotora, errei⸗ 
chen ein Jahr nachher 5 gi 
endlich 

1510. Eroberte Albukerque N und Mr 

lacca. 

1577. Antonio Abreu entdeckte Banda und 

a Amboina. 

Entdeckte Ponce de Leon Florida; 
und Andrade wird nach den Maldi⸗ 
ven verſchlagen. 

513. Nunez Balboa dringt durch die Land⸗ 
enge Darien und ſieht von einem hohen 
Gebirgspunkte, von den Europaͤern zu⸗ 
erſt, das große Weltmeer. 

— Albukerque . 4 die Araber aus 
Aden. 


1512. 


Der 


* 
. ²˙' 4 ̃˙NLT̃̃ ut .. 
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a Geb. 
Der e e de Sun ee er⸗ 18 14. 
reichte Bengalen. 
Solis entdeckte den Rio de Janeiro und 1515. 
den la Plata. — Die Wortugieſen 
landen auf Celebes. a 


Das erſte europaͤiſche Schiff, unter den 1516, 
Befehlen des Portugieſen Ferdinand 
Porez, landet bey Taman, unferne 
Canton in China, und entdeckte bald 
nachher die Likejos⸗Inſeln. 

Johann Griyalva entdeckte die Küs 1518. 
ſten von Neuſpanjeu. 


Die Portugieſen kommen nach Bengalen. — 
Eroberte Cortez (Cortes) Mexiko. 5529.4 


Die Portugieſen Lopez Segueira und 1520, 
Franz 2 EEE ginn ri 
bekannter. 

Der Portugieſe Hernandez Ma gel. — 
haens (Magellan) geht, durch 
die nachher von ihm benannte Straſſe, 

an der Suͤdſpitze von Amerika in den 

großen Ocean. Er entdeckte die Ladro⸗ 
nen und die Philippinen, wurde aber 
auf der Inſel Matan erſchlagen. Er 
iſt der erfte Weltumſegler. Seba⸗ 
ſtian Cano, Magellans Gefaͤhrde, 
kam 1522 von dieſer Expedition, aber 
. nur 
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Jahr] nur mit einem Schiffe, um das Vor⸗ 
a gebirg der guten Hoffnung, zuruͤck. 
1522. Der Spanier, Gil Gonzalez Avila, 

unterſuchte die Kuͤſten nord- und ſuͤd⸗ 
waͤrts des Meerbuſens von Panama. 

— Cortes ſchickt Schiffe aus, um durch 

den großen Ocean nach den Molukken 
zu ſegeln, und andere zur Unterſu⸗ 
chung, ob die Landenge von Panama 
nicht durch eine Meerenge durchſchnit⸗ 
| ten ſeye. 
1523. Die Holländer landen auf Borneo. 
1524. [Johann Verazzant entdeckt auf ſei⸗ 
ner zweyten Reiſe die Kuͤſte von Flori⸗ 
da bis Neuſchottland. Eben dieſes 
Land finden, ein Jahr darnach, die 
Spanier Gomez und Aylon, da ſie 
eine nordweſtliche Durchfahrt durch 
Nordamerika, nach Indien, ſuchten. 


1525. Der Spanier Rodrigo Baſtides nimmt 
einen Theil der Je von 9 
rika in Beſitz. 

— Erreicht Garcia Jofre de Loyaſa 
durch die Magellans⸗ Straſſe die Mo⸗ 
lukken. 

1526. Franz Pizarro kommt nach Peru und 
Sebaſtian Cabot nach Paraquay. 


1527. Der Spanier Alvaro de Soavedra 
ſchifft 
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ſchifft von Neuſpanien nach den Moluk⸗ une 


ken und entdeckte Neuguinea. Geb. 


Villegagnori, von Rio Janeiro, 1527. 
durchſchifft den großen Ocean. 

Pizarro kommt nach Cusko und erobert 1528. 
drey Jahre nachher Peru. 

Die Augsburger Kaufleute, Welſer, 1829. 
nehmen die ihnen vom Kaiſer Karl V. 
abgetretene Landſchaft Venezuela in 
Beſitz. 

Cortes Gefaͤhrden entdecken Californien. 1533. 
Zugleich beſuchte der Miſſionair Mar: 
co di Niza die noͤrdlich und nord: 

weſtlich von Mexiko liegende 25 


Quivira und Cinalra. 0 
Almagro dringt in Chili ein. — Jac⸗ 
ques Cartiers erſte Reife nach 

Nordamerika, wo er Canada und den 
St. Lorenz = Strom entdeckt. — Als 
kazowa geht durch die Magellans⸗ 
Straſſe nach den Moluffen. 
Sebaſtian Belalkazar eroberte Qui-— 

to und unterſuchte die umliegende Ge: 

gend. Huldreich Schmiedel's 

Reiſe nach Suͤdamerika faͤllt in dieſe 

Periode. 

Jakob Cartiers zweyte Entdeckungs“ — 
reiſe nach Nordamerika. 
Mn Spaniers de Valle Entdeckungs⸗ 1536. 
fahrt 


1535» 
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ar | fahrt nach Californien — und Fu: 
Geb.“ an's de Ayoba Unterſuchung eini⸗ 
ger Theile des innern Suͤdamerika's. 
1537. Der Spanier Ferd. von Gryalva 
durchſchifft den großen Ocean and ent⸗ 
deckte Neu⸗Guineg. 
— Der Portugieſe Ferd. Mendez Pinto 
reiſet nach Indien, China, Japon u. 
ſ. w. und kommt erſt 1558 zuruͤck. 
— Der Spanier Ferd. de Soto erobert 
Florida. | 
1538.][Franz de Caſtro entdeckt die Inſel 
Mindanao. 
1539. Der Spanier Franz son ulloa und 
a. m. unterſuchen die Kuͤſten Califor⸗ 
niens und die Nordweſtkuͤſte Amerika's. 


1540. Der Portugieſe Don Stephan de Ga⸗ 
ma ſchifft auf dem arabiſchen Meer⸗ 
buſen nach Suez und, zerſtört dort die 
tuͤrkiſche Flotte. 

— Die Spanier unterſuchen die Rordweſtküs 
ſte von Amerika bis zu dem, Aas 
| Grad der Breite. 
— [Jakob Cartiers dritte Fahrt nach ber 
Nordoſtkuͤſte Amerika's. 

4541. Philipp von Hutten, ein ters, 
reiſt von Venezuela in das innere 435 
amerika. e e ee OR 

Die 


Roberval macht eine zweyte Reiſe nach 


Sie ſchiffen nach den Philippen durch den 


7 


Der Portugieſe Ant. de Motto wird 
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Jahr 

e n. Ch. 

| 2 Geb. 

Die Franzoſen machen eine Fahrt nach 1541. 

Nordamerika, um Canada in Beſttz 

zu nehmen. Der Anfuͤhrer iſt Ro⸗ 

berval. 

Der Spanier Orellana beſchifft den 

Amazonen⸗ Strom. 


Die Spanier dringen bis zum Cap Mendo⸗ 
zino vor (44 Grad noͤrdlicher Breite). 


großen Ocean. — Bernard della 

Torre entdeckt die nach ihm genannte 

Straſſe, ſuͤdlich von Neu-Guinea. 
Ferner unternimmt Juan Rodriguez 


de Cabrillo eine NEN 
| nach Norden. 


durch Sturm nach Japan verſchlagen. 

Die Portugieſen neden Beſitz von Bra⸗ 1 549. 
ſilten. 

Die Englaͤnder etabliren eine Sie ai 155I. 
nach Marocco. 

Iwan Waſilie Witſch's greife nach 1552. 
Nordaſien. | 

Der Engländer Thomas Windham|ızzz. 

&inleit, I. B. 1. Abth. C iſt 
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a iſt der erſte Britte, der eine Fahrt 
Geb. nach Guinea macht. 


1553. Hugo William Willoughby fährt 
um das p- und e nach 
Archangel. 

1554. John Locke reiſt nach Guinea. Das 
Jahr darauf und bis 1557 macht 
Wilhelm Towerſon ebenfalls drey 
Reiſen dahin. 

1556. Des Englaͤnders Stephan Bur⸗ 
rough's Reiſe nach dem nördlichen 
Rußland, wobey Novaja⸗ Semlja 
(Nova Zembla) und die Straſſe Wai⸗ 
gats entdeckt wird. ö 


— Lerry reiſt nach Braſilien. 

— Der Moͤnch Andr. Urdanietta ſtellt 
Entdeckungsreiſen durch das e 
Nordamerika an. 


— [Hurtado de Mendoza badet die 
Landſchaft Chaco in Suͤdamerika. | 


2557. Der Englaͤnder Rich⸗- Chancellor 
macht eine Handels- und Entdeckungs⸗ 
fahrt nach Rußland. Sein Lands⸗ 
mann Anton ae et 
Mittelaſien. 


1562. Der Engländer Rutter reift nach Guinea 
und Baker ein Jahr darnach eben da⸗ 

hin; ſo auch 1564 David Carlet. 

A) Ain Die | 
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Die Spanier etabliven eine Reiſeroute von 1564. 
Neuſpanien nach den Philippinen. 

Die Dänen ſuchen, von Island aus, eine — 

nordweſtliche Durchfahrt nach Indien. 


Der nuͤrubergiſche Patrizier Fuͤrer vonſ 1565. 
Haimendorf reift in die Levante. 


Der Engländer G. Fenner beſucht die 1566. 
Cap Verdiſchen Inſeln. | 

Des Englaͤnders Martin Frobiſchers[ 1567. 
erſte Entdeckungsreiſe nach Norden. 

Die Spanier entdecken die Salomons⸗“— 
Inſeln. | 

Der Franzoſe Vincent le Blanc be⸗ 1568. 
ſucht alle Erdtheile auf feinen 1 1 

Li jährigen Retfen? 

Die Spanier laffen ſich endlich auf den 1571» 
Philippinen nieder. 

Die Portugieſen bringen mit einer Armee 1573. 
in Monomotapa ein, um die, dortigen 
Goldminen zu erforſchen. 

Juan Goray unterſucht das innere] — 
Suͤdamerika und gruͤndet die Stadt 
Chaco. 

Des Deutſchen Leonh. Rauwolfs — 
Reiſe in den Orient. 


ae Engländer John Oxnam durch⸗ 1575. 
C 2 reiſet 


36 Einl. in die allg. Erdbeſchreibung. 


Jahr reiſet die Landenge von Panama und 
"Se beſchifft den großen Ocean. 3 


1576. Der Spanier Juan Fernandez untere 
nimmt eine Seefahrt nach Süden. ass 


i 577. Im Dezember dieß Jahrs begann die erſte 
Erdumſchiffung der Englaͤnder unter 
dem Admiral Francis Drake. Er 
iſt der zweyte Erd- oder Weltumſchif⸗ 
fer und umſegelte zuerſt die ſuͤdlichſte 
Spitze Amerika's, das Cap Horn. Die 
Reiſe dauerte drey Jahre, in welcher 

Zeit Drake Neu⸗ Albion, die noͤrdlich 
von Californien liegende Kuͤſte Ameri⸗ 
ka's, entdeckte und fuͤr England in Be 
fig nahm. 


— Frobiſchers zweyte Reife nach Morde 
oft: Amerika, die er das Jahr darauf 
zum Drittenmahle machte. Hierdurch 
wurden die Kuͤſten Grönlands und des 
nordoͤſtlichen Amerika beſtimmt, auch 
die Beſchaffenheit dieſer Laͤnder be⸗ 
kannter. 


1578. |Sißirien. wird von den Ceſocken, unter 
Deſchneff, entdeckt und nach und 
nach (bis 1580) unterjocht. eee 

— Des Deutſchen: Breunings von Bus 
chenbach, Reiſe nach dem Orient. 


Fr Der erſte Englinder, ® Thomas Stef⸗ 
fen, 


— 
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ae 
n. Ch. 


Geb. 
1580. 


Pr kommt mit einer portugieſiſchen 
Flotte nach Indien. 


Die Englaͤnder ſuchen eine Durchfahrt nach 
dem großen Ocean in Norbamerika. 


Dieſe nehmen Newfoundland in Beſitz. 1583. 


Die Englaͤnder machen eine Entdeckungs⸗ * 
reiſe nach Virginien. Sir Walter 
Raleigh nimmt dieſes Land fuͤr Eng⸗ 
land in Beſitz und macht die alte Welt 
mit den Cartofeln bekannt. 


Der Engländer John Davis macht 1585 
drey Reiſen, um eine Straſſe durch] bis 
oder um das nördliche Amerika, in den 1587. 

großen Ocean, zu finden, es gelingt 
ihm aber nicht. Indeſſen entdeckt er 

die nach ihm benannte Straſſe und das 

| weſtliche Groͤnland. 

Des Englaͤnders und dritten Weltumſeg⸗ 1586. 

lers, | Thomas Ca vendiſch, Reife 
um die Welt. Sie dauerte drey Jahre. 
Zu gleicher Zeit reiste Grenville nach 
Virginien; Welſch nach Benin. 

Entſtehung der Engliſch⸗ Afrikaniſchen 1588. 

Handelsgeſellſchaft. 5 

Graf Cumberland reiſt nach den Azoren. 15 89. 

Segelt das erſte engliſche Schiff, unter 1591. 
Capitain Raym on d, nach Oſtindien. 

Bee s und Daſſels Reiſe nach! — 
| Sene⸗ 
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Jahr] Senegambien; und Weymouth's 

74 Entdeckungsfahrt nach Norden. 

1592. Juan de Fuca beſchifft die Nordweſt⸗ 
kuͤſte Amerika's und ſucht, jedoch ver⸗ 
geblich, eine Straſſe, die in das Land 
geht. 

1593.12 Des Euglaͤnders Rich. Hawkio's Erd⸗ 
umſeglung. Er iſt der e in dies 
ſem Geſchaͤfte. | 


1594. Die Holländer Ney und Baarents | 


ſuchen eine Fahrt um den Norden und 
Oſten. 


2505. Erſie Schiffahrt der Holländer nach Oſtin⸗ 


dien, unter Cornelius Houtmann. 
— Walter Raleigh) 8 Reiſe nach Guiana. 


— Don Alvaro de Mendano's Reiſe 
von Peru in den großen Ocean, wobey 
er die Marqueſas⸗ Inſeln entdeckt. 


Sieben Schiffe der Hollaͤnder laufen auf 
eine Entdeckungs fahrt nach den Nor⸗ 
den aus. 

1596. Luſſ ip: Reiſe nach Jeruſalem ꝛc. ꝛc. 

— Des Englaͤnders Be nj. Woods Reiſe 

I. nach Oſtindien. 
— Der Holländer, Jak. von Hemskerk, 
di or muß auf Nova Zembla überwintern. 
a macht bey dieſer Gelegenheit die 
Beobachtung des, im hohen Norden 
durch 
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durch die Refraction, beträchtlich fruͤ⸗ | Jahr 
her erſcheinenden Tags. Er entdeckt ak Ä 
Spitzbergen und die Bäreninfeln. 


Des Englaͤnders Lor. Kaymis Reiſe 556. 
nach Guiana. | 

Des Spaniers, Sebaſt. Vizeainos, — 
Entdeckungsreiſe nach Norden. 

Des Italieners, Dandini, Reife auff — 
den Libanon. u 

Der Holländer Davis, van Neck's 1898. 
und Wybrand' 8 Reiſen ah Oſt⸗ 
indien. 

Olivier's van Roort Reiſe in n 
großen Ocean, die einige für eine Rei⸗ 
ſe um die Welt ausgeben wollen. 

De la Roche Reife nach Canada und) — 
Acadien. 

Chriftopb. Harent’ 8, eines Deut: 
ſchen, Reife in die Levante. 
Der Hollaͤnder van Hagen und Se⸗ 
bald's van Weert Reiſen nach 

Oſtindien und in den großen Ocean. 

Andr. Battel theilt wichtige Nachrich⸗⸗— 

ten über Angola, Benguela, die be⸗ 

nachbarten Laͤnder und dem im innern 

Afrika's lebenden wilden Jaggas mit. 


WER e de ren Rei,, — 
ſe nach Magella nien. | 
4 Gruͤn⸗ 


1599. 
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Gebe aum 510 
1600. Gruͤndung der Engliſch⸗ Oſtindichen Fu; 
80 dels⸗Geſellſchaft. Capitain Jam. 
Lancaster fuͤhrt die erſte Flotte nach 
Oſtindien. Die Holländer Paul van 
Caerdens, Harmanſen und Ge⸗ 
org Spilberg reifen in dieſem und 

folgendem Jahre nach Oſtindien. 


160 1. Die Franzoſen beginnen die ea 
nach Oſtindien ebenfalls. 


— Der Franzoſe Jean Weeze f in 
alle Erdtheile bis zum Jahr 1615. 


1602. Gruͤndung der Holländisch, Oſtindiſchen 
Handels- Geſellſchaft. Die Holländer 
Corn. v. Wern und Wybrand v. 
Warwick reiſen nach Indien. 


— Der Euglaͤnder Barth. Gosnold reiſt 
nach Virginien. 

— Der Spanier Bizcaino macht ſeine 
zweyte Reiſe nach der Nordweſtküſte 
von Amerika. 

1603. Der Jeſuit Benedikt Gorz reiſt zu 
Lande, von Lahor in Indoſtan, nach 
China. 

1604. Die Engländer Middleton und Mi⸗ 
chelburns reiſen nach Oſtindien und 
Bantam, und der Hollaͤnder Ste⸗ 

phan 


Neue Geographie. 41 


phan van der Haagen macht ſei⸗ a 


ne zweyte Reiſe nach Indien. eb 


Knight und Hall reiſen auf Daͤniſche n 
Rechnung, und der Daͤne, Gotske 
Lindenau, auf eigene Koſten nach 
Norden; der Letztere wiederholt dieſe 
Reiſe im nächften Jahre. 


Der Hollaͤnder Peter van der Brock 1606. 
ſchifft nach dem gruͤnen Vorgebirge. 


Die Engländer Popham und Gilbert; — 
reifen nach Neu: England; John 
Smith ebenfalls. 


DH Hernandez de Quiros läuft — 
von Calao mit zwey Schiffen aus und 
entdeckt die Sagittaria (Otaheiti) und 

die neuen Hebriden, beſonders aber, 
außer anderen, die große Inſel, die 
er das heilige Geiſt- Land nennet. 

Hier ließ er das zweyte Schiff unter 
Luis Vaez de Torres zuruͤck, der 
dann die von ihm benannte Straſſe, 
zwiſchen Neuguinea und Neuholland, 

entdeckte. 


2 


Mehrere, der oben ſchon genannten Hol⸗ 1607. 
laͤnder, wiederhohlen ihre Reiſe nach 
Indien. 


Des . a Finch, Reiſe/ — 


u Zr 


1085 | Kar⸗ 
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1607. Karſten Ki chards Eutetungsihrt 
nach Norden. 


— |Viermalige Reifen (bis 1611) des Eng⸗ 
laͤnders Henry Hudſon zur Ent⸗ 
deckung einer nordweſtlichen Fahrt nach 
Indien. Dieſe Reiſen geben uͤber 
Spitzbergen und andere Polarlaͤnder be⸗ 
deutende Aufklaͤrung und den noͤrdlichen 
Theilen von Nordoſt⸗ Amerika eine 
ganz neue Geſtalt. Die Entdeckung 
gieng, der Oſtkuͤſte von Grönland ent⸗ 
lang, bis zum gaften Grad Norder— 
breite. Hudſon drang durch die nach 
ihm benannte Straſſe in das große Bin⸗ 
nenmeer, das dermalen noch die Hud⸗ 
ſons⸗ Bay oder der Hudfond = Bufen 
heißt. Er ſtarb elend, durch Verraͤ⸗ 
therey ausgeſetzt, an den Kuͤſten des 
von ihm entdeckten Binnenmeers, ent⸗ 
weder Hungers oder ne die Streitanrt 
der Wilden. | 


1608. Mehrere Engländer FR Peer nach 
Indien, in dieſen und folgenden Jahren. 


1609.[ Samuel Schweigger, ein Deutſcher, 
reiste uͤber em e Pale⸗ | 
ftina. 

— Der Engländer Middleton Macht eine 
5 Fahrt 
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Fahrt nach dem zothen Meere und nach er 


Surate. Geb. 


Sandy's Reiſe nach Perſien und Ae⸗ 1610. 
gypten. | 
Flori's Fahrt nach Arabien. 1611. 


Die Holländer ſenden Handelsſchiffe nach“ — 
Japon. 

Georg Spielberg, ein Hollaͤnder, 1614. 
umſegelte von 1614 bis 1617 die Er⸗ 
de. Er gieng durch die Magellans > 
Straſſe zunaͤchſt nach den Molukken 
und iſt der fuͤnfte Weltumſegler. 


Drey, in dieſem Zeitraume von dem Holz| 1611 
laͤnder Jan May und den Englaͤn⸗ bis 
dern Thomas Button und Ro⸗ 1616. 
bert Bylot, mit ſeinem Steuerman⸗ 
ne Baffin unternommene Schiffahr⸗ 
ten, um eine nordweſtliche Durchfahrt 
in den großen Ocean zu finden, haben 
viel zur Kenntniß dieſer Gegenden bey⸗ 

getragen. Erſterer entdeckte die nach 
ihm genannte Inſel an Groͤnlands Oſt⸗ 
kuͤſte. Der Andere entdeckte den füd: 
lichen Theil der Inſel Southampton 
und gab der Bay, in der er an der 
Kuͤſte von Neu: Sid: Wallis uͤber⸗ 
winterte, feinen Namen. Bepyde Letz⸗ 
tere entdeckten, ſtatt der geſuchten 
Durchfahrt, nach zwey verſchiedenen 
Reiſen, 
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Jahr [ Reiſen, die Baffinsſtraſſe und die ſehr 

* große Baffins- oder Bylots⸗ Bay, 
mit vielen daran Hegner Inſeln und 
Buchten. 

1672. Des Englaͤnders Castletons Reiſe 
nach Priaman — und Buttons 
Entdeckungsfahrt nach Nordweſten. 

1613.] Des Hollaͤnders van der Brocks Rei⸗ 

1 fe nach Arabien und Indien. — Ol⸗ 

denburgs Reife nach Braſilien. 

1614. Entſtehung der Gröͤnlaͤndiſchen Compag⸗ 
nie in Holland zum Wallfiſchfang und 
Robbeuſchlage. 

— Des Englaͤnders Gibbon Entdeckungs⸗ 
fahrt nach Nordweſten. 

— Des Italieners, Pedro de la Valle, 
Reiſe nach Peſſten und n bis 
1626. 

1615. Des Englaͤnders Fotherby zweyte Fahrt 
nach Norden. h 


die Hollander Zac le Malre und ö 
Corn. Schouten ſind die ſechsten, 


welche die Erde umſchifften. Ihre Rei⸗ 
ſe zeichnete ſich gleich Anfangs durch 
die Entdeckung einer neuen Straſſe aus 
dem atlandiſchen in den großen Ocean 
aus. Sie, ſchifften durch einen, zwi⸗ 
ſchen dem Staaten ⸗ und dem Feuer⸗ 
lande liegenden, Canal, ” der le Mai⸗ 
re's 
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re's Namen erhielt. Im großen Oce⸗ a 
an wurden der aus vier Hauptinſeln 
beſtehende Schouten's Archipel, die 
Nordkuͤſte Neu: Guinea's, die be: 
traͤchtliche Schoutens⸗Juſel an der: 
ſelben und eine große Zahl kleiner, ſich 
gegen die Molukken erſtreckender In⸗ 
ſeln, entdeckt. J 


Thomas Rhoes, Geſaudten der eng⸗ 1615. 
liſch⸗oſtindiſchen Compagnie an dem 
Hofe des Großmoguls, deſſen Reiſe 
von Surate dahin und zweyfaͤhriger 
Aufenthalt am Hofe ſelbſt, dann deſſen 
Reiſen im Gefolge des Moguls, geben 
„über dieſe Laͤnder viel Licht und ſchaͤtz⸗ 
bare Aufſchlüͤſſe. 
Die Holländer Hertoge, Nuyts, 1616. 
Witt, Vianen, Pelſaert und 
Taß mann entdecken binnen 24 Jah⸗ 
ren acht verſchiedene Kuͤſten von Neu⸗ 
holland. 


Der Holländer. Dirk Hartigh lief mit! — 
dem Schiffe, de Eendracht, aus und! 
entdeckte einen Theil der Nordweſtkuͤſte 
Neuhollands. Dieſen gab er den Na⸗ 
men: Eendrachtsland und einer darinn 

gelegenen Bay den ſeinigen. | 

Der hollaͤndiſche Seefahrer Zechaen ent⸗ 1618, 
deckt einen Theil der Nordkuͤſte Neu- 

hollands und benennt fie Arnheimsland. 


Geb. 
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1618. Der Spanier Garcia de Nodal fährt 
durch die le Maires⸗Straſſe. Diefes 
Landsmann, Vega, bereift das inne⸗ 
re Suͤdamerika. 


1619. Der Engländer Adams reiſt nach che 


— Der Daͤne Jens Munk unternimmt eis 
m Entdeckungs fahrt nach Nordweſten. 


— Des franzöfifchen Generals Au guſtin 
von Beaulieus Reiſen geben gute 
Nachrichten uͤber Sumatra und das 
dortige Reich Achen. 
— Erſte ruſſiſche Geſandtſchaft nach China. 


1620. Die portugieſiſche Sefuiten gehen nach 
Dedſo. 

— Der Englaͤnder Richard Jobſon dringt, 

laͤngſt dem Gambia, ‚N weiter in das in⸗ 

nere Afrika und giebt v vom Innern die⸗ 


ſes noch unbekannten Erdtheils, ſehr 
ſchaͤtzbare Nachrichten und Beytraͤge. 


— Wilhelm Muͤnzers, eines Deutſchen, 
Reiſe nach e und Konſtan⸗ 
Finder , . 

162 1. Die Spanier Elan de Villalobos 
und Miranda beſchiffen den Maus 

N nenfluß. A 


1622. Das hollaͤndiſche Schiff, die eöwinn, its 
deckt 
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deckt das ſuͤdweſtliche Vorgebirge Neu⸗ Bi: 
hollands mit feinen Umgebungen, und FR N. 
dieß erhält den Namen Loͤwinnsland. 


Der Englaͤnder William of Metholdſ 1622. 
reiſet zu den Diamantgruben in Gol⸗ 
conda. — Auſſed ung der Englaͤnder 
in Carolina. 


Der  franzofifche Miſſionair Alex. del — 
Rhodes giebt Belehrungen uͤber Ma⸗ 
lacca, Cochinchina, die Philippen⸗ 

und Sunda⸗Inſeln, einem Theile von 
Perſien und Kleinaſien. 


Die Holländer Jac. l'Heremite uud 1623. 
Schapenham umſegeln die Erde. 
Ihre Expedition iſt die ſiebente dieſer 

Art und dauerte drey Jahre. 


Des Minds Gabr. Sagards Reiſe 1624. 
in das Land der Huronen. 


Der Garmeliten- Mönh Philipp a]ı6a29. 
Sancta trinitate bereifer Perfien 
und Indien. 

Des Deutſchen Georg Chriſtoph vonſ1630. 
Neitſchitz Reiſe in die Levante. 


Die Engländer entdecken den ſuͤdlichſten 1631. 
Theil der Hudſous-Bay und nennen 
ihn nach dem Namen des Anfuͤhrers 
der Expedition (Thomas James) 
Jamesbay. 


Des 
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1880 Des Deutſchen, Peter bernes, Rei⸗ 
ſe nach Abyſſinien. 


1635. Des Hollaͤnders Franz Caron neun: 
jaͤhrige Reiſe nach Japon. en iſt 
durchaus ſehr belehrend. | 

1638. In 1 0 und den folgenden Jahren berei⸗ 
ſet J. Albr. von Mandelslohe, 
ein Deutſcher, Perſien und Indien. 


1639. Reiſe des Ruſſen Kopilow in Nordaſien. 


1640. Des Franzoſen de la Boullaye le 
Goux zehnjaͤhrige Reiſen nach Indſen 
und Afrika. 

1642. Der Hollander, Abel Tas mann, lief 
von Batavia aus, um noch unentdeckte 
Suͤdlaͤnder zu finden. Er entdeckte an 
der ſuͤdoͤſtlichen Hüfte eine große Inſel, 

die er Diemens- Land nannte. Auf 
feiner. weitern oͤſtlichen Fahrt entdeckte 
er ein anſehnliches Land, das er mit 
dem Namen Staatenland belegte, wel⸗ 
ches das jetzige Neuſeeland iſt. Im 
Jahr 1643 entdeckte er die Inſeln Pyl⸗ 
ſtart, Middelburg, Amſterdam und 
Rotterdam, und kam auf der Ruͤckrei⸗ 
ſe nach Batavia, nach Neubrittanien. 
Hier hoͤren die bedeutenden Entdeckun⸗ 


gen der Hollander, in Ruͤckſicht der 
größten 
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größten Inſel der Erdoberfläche (Neu⸗] Jahr 
holland) auf. Indeſſen haben neuer- 1 
lich engliſche Seefahrer und Coloniſten 
die Kunde derſelben ſehr erweitert. 
Die Franzoſen vollendeten dieſe Entde⸗ 
ckungen. 

Die Hollaͤnder Fries und Schaep ſchif— 
fen, von den Molukken aus, nach Ja⸗ 
pon, um die dortigen Meere zu erfor⸗ 
ſchen und kommen, durch Sturm, un⸗ 

ter 42 Grad noͤrdlicher Breite. Sie 
entdeckten ein im Oſten liegendes gebir⸗ 
gigtes Land, welches ſie Staatenland 
nannten. 


Des Schweden Oloff Erikſen Will⸗ 
manns Reiſe nach Indien und Japon. 


Der Koſacke Simon Deſchneff durch- 1648. 
ſegelt mit drey Schiffen die Meerenge 
zwiſchen Aſien und Amerika. Er ge⸗ 
langte bis zum Buſen des Anadie und 
ſeine Reiſe hat das Verdienſtliche, daß 
das nordöftliche Ende ya zuerſt um⸗ 
ſchifft wurde. | | 

Der Engländer Skyner reift in das in-| — 
nere Nordafrika. 

Thevenots Reifen durch Aſien und Af⸗ 1652. 
rika; auch des Ruſſen Dunajews 
Reiſe durch das noͤrdliche Aſien. 


Hamels Nachrichten über Corea. Ar-[1653. 
Einleit. I. B. I. Abth. D vieux 


E 


1643. 


1647. 


TP 
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Jahr [vieux Reifen in die Morgenlaͤnder und 
6 Martinieres Reifen nach Norden. 


1654. Zweyte ruſſiſche Geſandtſchaft nach China. 

1655.[Neuhof, van Goner und van Key⸗ 
zer beſchreiben China. | 

1657. Des Ruſſen Petſchkow Reiſe in Nord⸗ 
aſi en und des Englaͤnders Knox's 
Reiſe und vieljaͤhrige Gefangenſchaft 
nach und auf Ceylan, ſind unterhal⸗ 

| tend und belehrend. 

1658. Des Spaniers Näavarette Beſchreibung 
von China und des Hollaͤnders Wal⸗ 
ther Schulze, Reiſe nach Indien, 

find noch jetzt ſchaͤtzbar. 

1662. Geſandtſchafts⸗Reiſe der Holländer J. 
van Campen und Conſtant Nob⸗ 
le, nach China, zu dem Unterkdonige 


in Fokien. 
1663. Seezug der Hollaͤnder nach der 1 
Formoſa. — Des Teutſchen J. M. 


Wansleben Reiſe nach der Levante, 
die er erſt 1672 vollendete. 
1664 Die Reifen der Franzoſen: Bernier's, 
bis Chardin's, Tavernier's, Ren⸗ 
1669.] nefort's und Flacourt's, imglei⸗ 
chen Carre's, nach Cachemier, Per⸗ 
ſien, Madagascar und Indien, ſind 
gute geographiſche Quellen. 
2 Der Franzoſen N und Belle⸗ 
ö fonds 
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fonds Reiſen nach e und 14. 
Guinea. N 


Der Holländer Graaf beſchifft den Gan⸗ 1668. 
ges und ſeine Landsleute beſetzen Su 
rinam. 

d'Ebler's Reiſe nach Adrah. — Des 1669. 
Teutſchen Joh. Schreyers Reiſen 
nach dem Vorgebirge der guten Hoff 
nung u. ſ. w. | 

Des Englaͤnders Fryers Reifen, nach 1672. 
Indien und Perſien, dauern 10 Jahre. 


Des Teutſchen F. F. von Troilo Rei- 1676. 


ſe nach dem Oriente. 


Cowley und Dampier, zwey Eng: 1679. 


laͤnder, und die achten und neunten 
Weltumſegler von 1679 bis 1691, 
beſtimmen mehrere Punkte der Weit: 
und Nordweſtkuͤſte Neuhollands und 
auf Guinea; der Letztere entdeckt Neu— 
Brittanien und bereichert die phyſiſche 
Geographie durch ſeine Erfahrungen 
uͤber die regelmaͤßigen Winde, die 
Stroͤmungen, die Pflanzenarten von 
Neuholland, die Menſcheuraſſen und 
mehrere neue Thiergeſchlechter. 


H. Scheidt's, eines Teutſchen, Reiſe — 
von Erfurth nach Jeruſalem. 

Anſiedlungen in Penſylvanſen. — Des 1680. 
Teutſchen Dr. Olitzſchens Reiſen 
D 2 
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Jahr | nach Sumatra. — Scharps Reiſe 
n. Ch. 
Geb. nach Darien. 


1681. Die Franzoſen Regnard und feine Ge⸗ 
faͤhrden reifen nach Lappland. 
1682.][Lemaire's Reiſe nach den Canarien und 
nach Senegambien. — Merolla's 
Reiſe nach Congo. 

1683. Des Teutſchen, Engelbrecht Kaͤm⸗ 
pfers, Reiſen durch einen großen 
Theil Aſiens und durch Japon. Dieſe 
Reifen dauerten zehn Jahre und liefer- 
ten fuͤrtreffliche geographiſche Notizen. 
Der brandenburgiſche Major von der 
Gröben fährt, auf des Kurfuͤrſten 
Friedrich Wilhelms Befehl und Rech⸗ 
nung, nach Guinea, um auf dieſer 
Kuͤſte Beſitz zu nehmen. 

1685. [Franzoͤſiſche Miſſionaire und Jeſuiten rei⸗ 
ſen nach Siam und liefern gute Auf⸗ 
klaͤrung uͤber dieſes Land. 


1686. Die Carolinen werden durch die Spanier, 
von den Philippinen aus, entdeckt. 


1682. Die Franzoſen machen Reifen nach der 
Kaffernkuͤſte und in das Land der Ma⸗ 
kaſſen; nach Siam und fuͤnf Jeſuiten 
gehen nach Peking. Ferner machen 

1688. Die Jeſuiten mehrere Reifen durch China 
und die chineſiſche Tartarey bis 1695. 
d' Anville gab feinen Atlas (1737) 

von 
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von China, nach den Aufnahmen die⸗ E 
ſer Jeſuiten, heraus. 1 3 


Correals Reiſe nach Suͤdamerika. 1692. 

Des Engländer Thomas Philipp3jıö6ya3. 
Reife nach Guinea und des Italieners 
Gemelli Carreri vierjaͤhrige Reiſe, 
zu Waſſer und zu Lande, durch alle 
Haupttheile der Erde. 

Des Ruſſen Eberh. Ysbrand Ides 1695. 
Geſandtſchaftsreiſe nach China. 

Des Franzoſen Froger Reife durch die — 
Magellansſtraſſe in den großen Ocean 
u. ſ. w. — Franzbͤſiſche Colonie auf 

der Senegalinſel. 

Die Ruſſen dringen in Kamtſchatka ein; 1696. 
und 

Morosko behauptet ſich daſelbſt. 1697. 

Maundrell's Reiſe in die Levante. — 

Des Schweden Niel Matthiſſon Koͤ⸗ 1698. 
ping Reiſen nach Aſien. 

Der Franzoſe Paul Lucas macht Rei⸗ 1699. 
fen in die Levante, in verſchiedene Ge- 
genden Aſiens, nach Oberaͤgypten u. 
fe w., quch nach Afrika, bis 1717. 

Die Franzoſen Barbot, Grazilhier, ros. 

Caſſeneuve und Tournefort rei⸗ 
fen nach Malabar, Congo und in die 
Levante, bis 1702. 

5 g Der 
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1701. Der Hollaͤnder Cornelius de Bruyn 
reiſt durch Kleinaſien, Aegypten, Sy⸗ 
rien und Perſien nach Oſtindien. 

1703. Peter Kolbe's Reiſe nach dem Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung, bis 1713. 

1707. Des teutſchen Miſſionairs, P. Sam. 
Friz, auf ſeinen Reiſen verfertigte 
vollſtaͤndige Charte des Maranons, 
erſcheint. 


— Feuiller's Reiſe nach Suͤdamerika und 
Weſtindien, bis 17 12. 


1708: Die Englaͤnder Eduard Cooke und 


Wrodes Roger umſchiffen die Er⸗ 
de bis 1212. Dieß iſt die zehnte 
Weltumſeglungs⸗ Reiſe. 
17 70. Entdeckte der Spanier Padilla die Dar 
laos- (Pelews⸗ ) Inſeln. i 
— Ruſſen entdecken mehrere Inſeln des 
jetzigen Catharinen⸗ Archipels; die Ku⸗ 
rilen und eine andere, wozu hie ſechs 
Jahre brauchten. 


1712. Des Franzoſen Frezier Erdumſchiſfung 
von 1712 bis 17714. Dieß Be die 

eilfte Erpedition dieſer Art. 0 
1714. Des Franzoſen La Barbinais le Gen⸗ 
til Erdumſchiffung. Die zwölfte Reis 

ſe; fie dauerte drey“ Sale," * 
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Des Englaͤnders John Bell 2jjaͤhrige 1714. 

Reiſe von St. Petersburg durch Nord— 
aſien und wieder auf anderen Wegen 
zuruͤcke. 

Des Ruſſen Markof's Reife im Schlit⸗ 1715. 
ten auf dem Eismeere bis zum 78ſten 
Grad Norderbreite. 

Der Franzoſe Compagnon dringt, 1716. 
vom Senegal aus, in das e. 
Bambuk. 


Des Ruſſen Lorenz Lang's Gefandt:| 1717. 
ſchafts-Reiſe nach China. 


Snelgrave Reiſe nach Sierra Leona. — 
Der Engländer Knight und Bar: 
lov's Entdeckungsreiſe nach dem 
Norden. 

Der Engländer Shelvoke und Cliper-⸗— 
ton's Reiſe um die Welt. Sie ſind 
die ızten Weltumſegler und brauchten 
vier Jahre zu dieſer Eutrepriſe. 

Der Engländer Thomas Schaw haͤltſ 1220. 
ſich zwoͤlf Jahre in der Barbarey auf 
und giebt ſehr infiruetive Nachrichten 
davon. | 

Meſſerſchmied und Stralenberg]| — 
bereiſen Sibyrien ſechs Jahre lang. 

Reiſe 
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1720. [Reiſe des paͤbſtlichen Legaten, Mezza⸗ 
barba, nach Peking. 

1721. Der Hollaͤnder Jakob Roggewein um⸗ 

| fegelt die Erde und ift der Vierzehnte 

in dieſem Geſchaͤfte. Er entdeckte die 

Oſterinſel und ſonſt noch verſchiedene 

Inſeln in Schoutens gefaͤhrlichem 

Meere; die Inſeln Aurora und Weſpe⸗ 

rus; die Inſelgruppe; das Labyrinth 

und den Archipel des Fleurieu. — Der 

Englaͤnder Robert's und Atkins 

Reiſen nach den canariſchen und cap⸗ 
verdiſchen Inſeln und nach Guinea. 


1722. Des Jeſuiten Gaubil Reiſe durch China. 


— Des Englaͤnders Scrogg vergebliche 
Reiſe, eine nordweſtliche Durchfahrt in 
den großen Ocean zu finden. 

1725. Der Ruſſe Bering macht ſeine erſte 
Entdeckungsreiſe im Nordoſten von 
Aſien; erforſcht 1728 und 1729 die 
Kurilen und macht 1729 ſeine zweyte 

Reiſe nach Whidag. 
1726. Des Englaͤnders Snelgrave Reiſe nach 
Whidah und die Laͤnder der Dahomeh 
auf Guinea. g 

1731. Die Franzoſen Tourdechot⸗Gran⸗ 
ger und Tollot geben belehrende 
Nach⸗ 
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Nachrichten über die Barbarey, Ae⸗ ‚Sep 
a und die Levante. En 


. Gmelin, G. Fr. Müller und|ı732. 
e de la Croyere bereiſen 
das aſiatiſche Rußland bis 1743. 


Der Ruſſe, Laſſenius, ſchifft durch 1735. 
das noͤrdliche Polarmeer von Aſien nach 
Nordoſten. 


Die Gelehrten, de la Condamine, 1736. 
Bouguer, Couplet, Godin, 
Juſſieu, Don Juan und Don 
Ulloa, ſtellen 1737 in Peru; — 
und Maupertuis, Clairaut, 
Outhier, Camus und Celſius 
1736 in Lappland, unter dem Aequa— 
tor und den Polarkreiſen, wichtige 
Gradmeſſungen an, die Newtons 
Theorie von der Geſtalt der Erde be: 
ſtaͤttigen. Außerdem geben dieſe Meſ⸗ 
ſungen viele gute Ortsbeſtimmungen 
und die Reiſen ſelbſt Aufklaͤrungen 
uͤber die betretenen Laͤnder an die Hand. 
Condamin gab bey dieſer Gelegen⸗ 
heit auch eine ſehr gute Charte uͤber 
den Maranon heraus. 

Norden's Reiſe nach Aegypten bis zul 1737. 
den Catarakten. — Stellers Reiſe 
nach Kamtſchatka. — Mart. Ber 
gius, Leche, beyde Fabricius, 
Falk und Solander erforſchen den 

hoͤhern 
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Jahr 
n. Ch. 
Geb. 


173% 


| 


740. 


hoͤhern Norden; Kalm, Loͤfling, 
Rolander, Mutis und Silan⸗ 
der Amerika; Osbeck, Torn⸗ 
ſt r d m, Toreen und Eckeberg 
Aſien; Sparrmann und Thun⸗ 
berg das ſuͤdliche Afrika — Letzterer 
auch Oſtindien und Japan. Die md: 
ſten dieſer gelehrten Reiſenden waren 
Schuͤler des beruͤhmten Linnee und 
von dieſem zu eben bemerkten Ent⸗ 
deckungsreiſen aufgemuntert worden. 


In dieſem und folgenden Jahre unterſu⸗ 
chen Spangenberg, Walton und 


Schelting die Kurilen, Jedſo und 
die Mündung des Amur- oder Saga⸗ 
lien⸗Fluſſes. 


Der Englaͤnder Lord Anſon umſegelt die 


Erde. Er iſt der ız5te Weltumſchiffer 
und entdeckte innerhalb fuͤnf Jahren, 
fo lange als feine Reife dauerte, ver⸗ 
ſchiedene Inſeln zwiſchen den Ladronen 
und Califoruien. Von der Inſel Juan 


Fernandez, den ſuͤpweſtlichſten Kuͤſten 


Amerika's und den Ladronen, giebt er 
genauere Nachricht, ſo auch uͤber die 
Stroͤmungen und periodiſchen Winde. 


1741. Beering, Tſchirikow und Steller 


reiſen von Kamtſchatka nach Amerika, 


aber nur der Zweyte erreicht es. — 
Der Engländer Middleton's und 
Moor's 


/ 
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Moor's Fahrt nach dem nördlichen] Jahr 
Meere. n. Ch. 


Hanways Handelsreiſe durch Rußland 1742. 

nach Perſien, um über das Fafpifchel 
Meer Handelsverbindungen mit Indien 
anzukuuͤpfen. Die Reiſe dauerte neun 
Jahre. 


Der Ruſſe Nowoſilzoff entdeckt die 1745. 
Aleuten. a a 


Der Schwede Kalm bereiſet Nord⸗ 1747. 
amerika. 


Des Schweden Haſſelquiſts Reiſe 1749. 
nach Palaͤſtina bis 1252. 


Des Franzoſen de Chaberts Reife nach 1750. 
Nordamerika, zur Aufnahme der Kuͤ⸗ 
ſten Acadiens und Terreneuve. 
Die Ruſſen, unter Beering und fpäter) — 
unter Wſedidoff und Tolſtyk, ent⸗ 
decken bis 1753 die Fuchsinſeln, die 
eigentlichen Aleuten und die Kuͤſten von 
Nordweſt⸗ Amerika. | 


Lacaille reift nach dem Vorgebirge der 1751. 


guten Hoffnung, um einen Meridian⸗ 
grad zu meſſen; beſucht auch die mas⸗ 
kareniſchen Inſeln. — Der Schwede 
Peter Loͤffling macht eine fuͤnfjaͤh⸗ 
rige Reiſe nach Spanien und das ſpa⸗ 
niſche Amerika. Der Engländer Ber: 


tram beſucht die: nördlichen Laͤnder 


Ameri⸗ 
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Jahr] Amerika's und ſchildert die dort leben⸗ 
n. Ch. d 
Geb. en Volker. 
1756. Des Hollaͤnders Jak. de Bucquoy 
16jaͤhrige Reiſe nach Indien und der 
Oſtkuͤſte Afrika's. 
1757. Thomanns Reiſe uach Indien und Mo⸗ 
nomotapa. 
1758. Ruſſiſche Entdeckungsreiſe nach den Nord: 
oſten von Aſien. 0 
1760. Chappe d' Auteroche reift nach Sibi⸗ 
rien, um den Durchgang der Wenus 
durch die Sonnenſcheibe zu beobachten; 
zu gleichem Zwecke geht Legentil nach 
den Philippinen. Beyde geben gute 
Bemerkungen ihrer Reiſen heraus. 


— Der Daͤne Hoͤſt reiſt nach Marocco und 
bleibt neun Jahre 410 Daͤniſcher Con⸗ 
ſul daſelbſt. 

1761. Des Dünen Karſten Niebuhrs, mit 
mehreren Gelehrten, unternommene 
Reiſe zur Erforſchung Aegyptens, Ara⸗ 
biens und Indiens. — Der Hollaͤnder 
Hop unterſuchte und beſchrieb das In⸗ 
nere des Hottentottenlandes. 


1702 Der Ruſſen Koronim und Glottof 
Reiſen uͤber die Aleuten; Erſterer uͤber⸗ 

wintert auf Unalaſchka und Letzterer 

auf Kodjak. Auf der letztgenannten 

Inſel, die ſchon zu Amerika gehört, 

legten 


Neue Geographie. 61 


legten in der Folge die Ruſſen ihr ae 
Haupt = Etabliffement, für den Fang "se 
der Seethiere, an. 


Des Englaͤnders John Byron Erdum⸗ 1764. 
ſchiffung (die ı6te), macht die Ma: 


luinen und Patagonen naͤher bekannt. 


Mehrere Ruſſen vollenden die Entdeckung, — 
der Aleuten; ihre Fahrten dauerten 
bis 1768. 

Die Engländer Wallis und Carteretſ 1766. 
umſchiffen die Erde und find die ı7ten 
in dieſem Geſchaͤfte. Erſterer bemerk— 
te Tahiti (Otaheite) und entdeckte 
mehrere zu dieſer Inſelgruppe gehörige 
Theile. Der zweyte fand die Inſeln 
von Santa Cruz wieder und nannte ſie 
die Charlotteninſeln. Er entdeckte die 
Straſſe zwiſchen Neubrittanien und 
Neuirland, die Admiralitaͤtsinſeln und 
beſtimmte mehrere Theile der Kuͤſten 

von Magindanao und Celebes = 


Der Franzoſe Louis Bougainville ift 
der ıgte in der Expedition der Erd— 
umſeglung. Er lieferte mancherley 
ſchaͤtzbare Nachrichten, berichtigte des 
Don Quiros Entdeckungen; gab ei⸗ 
ne Beſchreibung der Maluinen und beſ— 
ſere Nachrichten uͤber die Patagonen 
und Peſcheraͤhs heraus, als alle die 
vorher 
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vorher bekannt waren. Er entdeckte 


den gefaͤhrlichen Archipelag und Ta: 
hiti, der er den Namen Neu- Cythere 
gab, beruͤhrte auch mehrere der frühes 
ren Entdeckungen Carterets und an- 


derer, kam dann, nach manchen Be— 


reicherungen der Kunde dieſer Gegen⸗ 


den, 1768 in Batavia au. 


1766. Wilh. Storks Reiſe durch Oſt⸗ Flo⸗ 


rida. 


1767. Der Franzoſe Kergnelen Tremarec 


machte zwey Reiſen. Die erſte 1767 


nach Island und an die Felſenkuͤſten 
Norwegens; die zweyte 1773 nach 


dem Suͤdpole, wo er ein felſigtes, 


immer unter Eis und Schnee begrabe⸗ 
nes, Land fand, dem er ſeinen Namen 
gab. Uiber beyde Entdeckungsreiſen 
ſind Beſchreibungen heraus. Im naͤm⸗ 
lichen Jahre machte de Page eine gro⸗ 
ße Reiſe von St. Domingo nach Neu⸗ 
orleans, den Miſſisſipi hinauf bis 
Natchitochez, von hier, durch Wuͤſten 
und wilde Voͤlker, nach Acapulco in 
Neuſpanien; er ſchiffte ſich hier ein, 
kam nach den Marianen und Philippi⸗ 
nen und 1769 nach Batavia und 
Bombay, Surate, Baſſora und end⸗ 
lich durch die arabiſche Wuͤſte dach 
Damaskus. 

James 
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Jahr 
n. en 
Geb 
1768 
bis 
1776. 


James Cook, der mit Recht beruͤhmte 
Englaͤnder und der rote unter den 
Weltumſeglern, machte in neun Jah⸗ 
ren, raſtlos, drey Reifen um die Er- 
de, in Begleitung Joſeph Banks, 
Doctor Solanders, den beyden Teut⸗ 
ſchen, For ſter, Vater und Sohn, 
und Doctor Sparmann. Er ſetzte 
allen bisher geſchehenen Entdeckungen 
nicht allein die Krone auf, ſondern 
vermehrte ſie noch mit wichtigen neue— 
ren. Er entdeckte naͤmlich und unter⸗ 

ſuchte zugleich die ganze Gruppe der Ge⸗ 
ſellſchaftsinſeln; Neu- Seeland ganz; 
Neu: Holland, über 25 Grad der 
Breite, von Suͤden gegen Norden fort⸗ 
laufende Oſtkuͤſte, die er Neu- Suͤd⸗ 

wallis nannte; und eine, noͤrdlich 5 


Holland von Neu-Guinea trennende, 
Straſſe. Er enkdeckte die Endeabdur⸗ 
ſtraſſe und fuhr zuerſt hindurch; die 
Sandwich⸗Inſeln, Neu: Caledonien, 
die Wilden-Inſel, Palmerſton, Her: 
wey, Ohiterba, mehrere der Sozie— 
taͤts⸗ und niedrigen Inſeln, und Suͤd⸗ 
Thule. Er unterſuchte und beſtimmte 
genauer als feine Vorfahrer, Neu⸗ 
Seeland, die neuen Hebriden, die 
Freundſchafts⸗ Inſeln, die Marque⸗ 
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Jahr 
n. Ch. 
Geb. 
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jen, die Oſter-Inſel und Suͤd⸗Geor⸗ 
gien. Er fuhr rings um den Suͤdpol, 
drang dreymal uͤber den antarctiſchen 
Polarkreis, ſah, außer dem traurigen 
Sid: Thule und Suͤd⸗ Georgien, kei⸗ 
ne Spur von Land, jedoch Eis in un⸗ 
geheurer und undurchdringlicher Menge 
und das geglaubte Suͤdland verſchwand. 
Er verfolgte die weſtamerikaniſche Kuͤ⸗ 
fie von Cap Blanco bis zum 7ıften 
Grad der Nordbreite, entdeckte und be⸗ 
nannte auf dieſer Fahrt den Notkaſund, 
den Sandwichſund, den großen Turna⸗ 
gain⸗ Fluß, nebſt vielen Landſpitzen 
und Bayen. Er unterſuchte, erkann⸗ 
te und beſtimmte zuerſt die Meerenge 
zwiſchen der alten und neuen Welt; 
ſuchte jenſeits vergeblich auf allen Sei⸗ 
ten einen Durchgang durchs Eis und 
beſtimmte mehrere ruſſiſche Inſeln ge⸗ 
nauer, als es vor ihm die Ruſſen ſelbſt 
gethan hatten. Nach ſeinem, auf ſei⸗ 
ner dritten Reiſe, auf Owahi, einer 
der Sandwich = Inſeln, erfolgten ge⸗ 
waltſamen Tod, wiederhohlten ſeine Ge⸗ 
faͤhrten, Capitain Clerk und Capi⸗ 
tain Goore, die gleichfalls viele ſchaͤtz⸗ 
bare Entdeckungen machten, den Ver⸗ 
ſuch, durch das Eis zu brechen, aber⸗ 
malen vergeblich. Die oben genannten 
Gelehrten, welche Cook auf den beyden 

erſten 
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erſten Reifen bey ſich hatte, haben nicht! Jahr 
geringen Antheil an der Bereicherung 1 
der Erdkunde. Cook hat uͤbrigens noch 

den Ruhm, daß er die große, im ſtil⸗ 

len Meere zerſtreute Laͤndermaſſe, zu 

dem Range des fuͤnften Erdtheils er⸗ 

hoben hat. 


Wiſſenſchaftliche Erforschung des ruſſiſchen 1768. 
Reichs, durch die Aſtronomen und Geo- 
daͤten: Rumdvsky, Griſchow, 
Mayer, Islenieff, Schmid, 
Trescott, Tſchernoi und deren 
Gehuͤlfen; dann durch die 0 
ſcher: Pallas, Gmelin, Falk, 
Guͤldenſtedt, Georgi, Lepechin 
und ihre Adjuncten. Die ganze Perio⸗ 
de für die Erforſchung des ruſſiſchen Aſi— 
ens, von 1762 an, umfaßt 9 Jahre. 


Der Engländer James Bruce entdecktſf — 
die bis dahin unbekannten Quellen des 

Nils. f 

Thomas Hutchinſon's ſchaͤtzbare 1769 
Charten mehrerer amerikaniſchen Frey⸗ bis 
ſtaaten, ſamt Beſchreibungen und Auf⸗ 1775. 
ſchluͤſſe daruͤber, erſcheinen. 

Eine ſpaniſche Flotte nimmt die Nordweſt⸗ — 
kuͤſte Amerika's, bis zum Cap Mendo⸗ 
eino, in Beſitz und legt Monterey an. 

Der Amerikaner Samuel Hearne reiſtſ — 

Eeinleit. I. B. I. Abth. mern, nach 
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Jahr ] nach dem nördlichen Polarmeere und 
1 entdeckt viele weſtlich liegende Gegen⸗ 
den Nordamerika's, ſo wie den in das 
Eismeer ſich ergießenden Kupferfluß. 

Die Reiſe dauerte drey Jahre. 

4771. Der Schwede Thunberg bereiſt Aſien 
und theilt uͤber Oſtindien und Japon 
ſchaͤtzbare Nachrichten mit. 

— [Des Polen Benjowsky Reiſe von 
Kamtſchatka nach Madagascar. 

— Der Franzoſen Ver duͤn de la Cren⸗ 
ne, Pingre und Deborde Seerei⸗ 
ſe nach verſchiedenen Kuͤſten von Euro⸗ 
pa, Afrika und Amerika, zur Verbeſ⸗ 
ſerung der Seecharten und der geogra— 
phiſchen Beſtimmungen vieler Kuͤſten⸗ 
punkte. 

— Des Franzoſen Sonnerats Reife nach 
Neuguinea. Im Jahr 1775 machte 
dieſer eine zweyte Reiſe nach China. 


1272. Der Schweden Müller und Sparr⸗ 
mann Reiſen nach Marocco, nach 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung 
und mit Cook um die Erde; 

1774 Des Englaͤnders Thomas Forreſt's 

bis Reiſe nach den Molukken und Neugui⸗ 

1776.] nea. Er machte den Sulus Archipe⸗ 
lag und Mindanao richtiger bekannt. 


— [Sparrmanns Reife durch das Land 
5 e 142 der 


\ 
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der Hottentotten. — 1777 machte] Jahr 
Patterſon die naͤmliche Reiſe und 180 
beſuchte auch die Kaffern. 

Der Franzoſe le Vaillant machte zwey 1780. 
Reiſen, nach dem Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hoffnung und zu den Hottentot⸗ 
ten, die ungemein belehrend ſind. 

Des Spaniers Felix Azara zwanzig⸗ 1781 
jaͤhrige Reiſe im dͤſtlichen Suͤdame⸗ bis 
rika. 1801. 

Der Franzoſe Ferrieres-Sauveboeuf 1782 
reiſt in die Tuͤrkey, nach Perſien und bis 

Arabien. 1789. 

Des Englaͤnders Hugh Boyd Geſandt⸗ 1782. 
ſchaftsreiſe nach Candi auf Ceilan. — 
Turners Reiſe durch Butan und Ti— 
bet, nach dem Hofe des Tiſchu- Lama. | 

Des engliſchen Capitains Wilſon Erd⸗ 
umſchiffung und Aufenthalt auf den 
Pelew⸗ Inſeln, iſt die 2oſte Reise 
um die Welt. 

Wolney Reiſe nach Syrien und, e — 
ten, und Follie Reiſe durch die Wuͤ⸗ 
ſte Sahara. | | 
Der Franzoſen Lajaille Reife nach Se⸗ 
negambien, und Deguignes Reiſe 
nach Peking, Manilla und Isle de 

France bis 18799. 


Die N Billing und Strytſchew bg. 
E 2 reiſen 


1783» 


1784: 


) 


68 Einl. in die allg. Erdbeſchreibung. 


Jahr 
n. Ch. 
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reiſen auf Entdeckungen in den Norden 


neun Jahre lang. 


1785. Des Spaniers Valverde Beſchreibung 


des ſpaniſchen Antheils von St. Do⸗ 
mingo. 


1786 Des Franzoſen la Peron ſe Enbeirdige: 


bis 
1788. 


£ 2 


reiſe in den großen Ocean. Sie iſt 


reich an ſchaͤtzbaren Nachrichten über 


die Oſterinſel; Port des Frangais 
und die Inſel Necker; die Ladrone Ai: 
ſumption; beſonders über die Philippi⸗ 


nen; Formoſa; die Fiſcherinſeln (Pes- 
catores); die Liquejos; die Kuͤſte von 


Corea; das weſtliche Japon; das 
Meer von Jedſo; die Kuͤſten der Mand⸗ 
ſchurei und uͤber die große Inſel Saga⸗ 


lien oder Tſchoka. La Perouſe ent⸗ 
deckte die Straſſe zwiſchen Sagalien 


und Jedſo, und ſchiffte nach Kamt⸗ 
ſchatka. Nach der Abfahrt von dieſer 


Halbinſel werden die Lagen der Schif— 


ferinſeln genau beſtimmt. Er ſegelte 
nach Port Jakſon, wo er am 26ften 
Jenner 1788 landete. Nach einge⸗ 
nommenen Erfriſchungen gieng er von 


da wieder ab und man hat ſeitdem von 


ihm nichts weiter vernommen. Im 


Peter- und Pauls⸗ Haven, auf Kamt⸗ 


ſchatka, gab la Perouſe ſeinem Beglei⸗ 


ter, Leſ ep bie Rapporte über feine 


ya 
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gemachten Entdeckungen und ſandte . 
dieſen damit nach Paris. Geb. 
Des Englaͤnders William Franklin]ı7g6. 
Landreiſe aus Bengalen durch Perſien 

und über das mittellaͤndiſche Meer. 


Der Engländer Lawrie, Guiſe, Mean] — 
res und Tipping Schiffahrt nach 
dem nordweſtlichen Amerika, wobey die 
Charlotten-JInſel entdeckt wird. — 
Berkley, von Oſtende aus, faͤhrt 
unter o ſterreichiſcher Flagge eben dahin. 


In dieſes Jahr fallen: Pilipps, eines 1788. 

Teutſchen in engliſchen Dienſten, Reiſe 
nach Neu- Sid: Wallis, um dort ei⸗ 

ne Colonie zu gruͤnden; Schortlands 
Reiſe nach den Salomons-Inſeln, die 
er Neu- Georgien nannte; Watts, 
Marshalls und Gilberts Seerei— 
ſen, wobey die bedeutende Inſelreihe, 
Lord Mulgraves Range, entdeckt wur⸗ 
den; Helms Reiſe durch Suͤdameri— 
ka nach Peru; Haringmanns Rei⸗ 
ſe nach Marocco; Martinez Reiſe 
nach Unalaſchka und den Nuhtka⸗ 
Sund; Warwille's Reiſe durch 
Nordamerika und Forſters Reiſe von 
Bengalen nach Petersburg. 


Des Spaniers Malaspina Erdumſchif— 1789. 


fung (die 21ſte) bis 1793. Ihn 
beglei⸗ 
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er begleitet der Teutſche Thadd. Haͤn⸗ 
eb. ke, der nachher Suͤdamerika bereiste. 


1789.] Des Englaͤnders Alex. Makenzie es 
| erfte Reife nach den weſtlichen unbe: 
kannten Gegenden Nordamerikas. Er 
dringt zwanzig Laͤngengrade weiter vor, 
als ſeine Vorgaͤnger und gelangt laͤngs, 
des nach ihm benannten Fluſſes, an die 
Kuͤſte des noͤrdlichen Polarmeers. — 
1793 machte er feine zweyte Landreiſe 
durch Nordamerika bis zum großen 
| Ocean. 
1790. Houghton's Reife in das innere Afrika. 


— [Bancousers, eines Schuͤlers Cook's, 
Entdeckungsreiſe in den großen Ocean 
und an der Nordweſtkuͤſte Amerikas. 
Sie iſt ungemein reichhaltig an Ent⸗ 
deckungen und Berichtigungen und fuͤr 
den Geographen ſehr inſtructiv. 


— Des Franzoſen Etienne Marchand 
Erdumſchiffung (die 22ſte) bis 1792. 
Er entdeckt die nördlichen der Marque⸗ 
ſas⸗Inſeln. 

1791. Des Franzoſen Entrecaſteaux Reiſe 
in den großen Ocean, um den vermiß⸗ 
ten la Perouſe aufzuſuchen und neue 
Entdeckungen zu machen. Die Reſul⸗ 
tate dieſer Reiſe ſind: daß weder la 
Perouſe noch en Schickſal auszukund⸗ 

ſchaften 
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ſchaften waren, und die Entdeckungen] Jahr 
beſchraͤnkten ſich auf eine Menge kleiner ‘ek, 
Inſeln, einiger Haven und hauptſaͤch⸗ 

lich auf die naͤhere Unterſuchung der 

von früheren Seefahrern gemachten 
manchfaltigen Entdeckungen. 

Fayrars Reife nach Abomeh in Daho⸗ 1791. 
meh, auf Guinea. 

Der Ruſſen Billing und Merk Reiſe 
durch das Land der Aſchukeſchen bis 

1792. 

Des Englaͤnders Browne Reife, nach 1792. 
Nordafrika, Darfur und Syrien bis 
1789. 

Lords Macartney Geſandtſchafts-Rei⸗ 
ſe nach China bis 1794; beſchrieben 
von Staunton und Barrow. — 
Holm ſchrieb ein Tagebuch über die⸗ 
ſe Geſandtſchaftsreiſe. 

Broughton's Reiſe über Liquejos, 1793. 
Formoſa, Corea, Tſchoka (Jedſo) 
und den ganzen Norden des großen 
Oceans. 

van Broam's Geſandtſchafts-Reiſe 1794. 
nach China. 

Des Englaͤnders Mungo Parks erſte 1795. 
Reiſe nach Nigritien. 1804 machte 
er ſeine zweyte Reiſe in das innere 
Afrika. 


— 


' Vol⸗ 
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1795. Volney's Reiſe nach Nordamerika. 
— [Syme's Geſandtſchaftsreiſe nach Ava. 
1796. Milſon's Fahrt nach Taheiti. 


— [Hornemann's Reifen in das füreke 
Afrika. 

— [Barrow's Reiſe in das innere von 
Afrika. 


— Marſchal von Biberſtein's, eines 
Teutſchen, Reiſe nach den Laͤndern 
zwiſchen dem Terek und Kurn, am 
kaſpiſchen Meere. 

1798. Der franzoͤſiſche Heereszug nach Aegypten 
lieferte, ungeachtet ſeiner Abentheuer— 
lichkeit, dennoch manche ſchaͤtzbare 
Nachricht von dieſem Lande. 

1799. Des Teutſchen Alexander von Hum⸗ 
bold's Reiſe in die Tropenlaͤnder des 
neuen Continents bis 1803. Dieſe 
Reiſe liefert die vollſtaͤndigſten und fuͤr⸗ 
trefflichſten Reſultate fuͤr Geographie, 
Naturgeſchichte, Statiſtik und Alters 
thumskunde. 

1800. Die Franzoſen veranſtalten eine Entde⸗ 
ckungsreiſe in den großen Ocean. 

1803. Des ruſſiſchen Capitains von Kruſen⸗ 

ſterns Erdumſchiffung (die 23ſte) 
giebt 
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giebt naͤhere Aufſchluͤſſe uͤber die fruͤhe⸗ De 
ren Entrepriſen dieſer Art. % f 


Des Englaͤnders Percival Geſandt⸗ 1803. 
ſchaftsreiſe nach Candi auf Ceilan und 
Beſchreibung diefer Inſel. 

Des Teutſchen Doctor Lichtenſteins — 
Reiſe in das ſuͤdliche Afrika bis 1805. 

Arnds Reiſe durch Schweden. 1804. 

Reiſe einer ruſſiſchen Geſchandtſchaft nach 1805. 

China; giebt viele Aufklaͤrung uͤber 
das aſiatiſche Rußland. 

Buch's Reiſe durch Norwegen und 1806. 
Lappland. 

Julius von Klaproth's Reiſe nach 1802. 
dem Cauca vs und nach Georgien. 

John Galt's Reiſe nach dem mittel:| 1809. 
laͤndiſchen Meere, Gibraltar, Sardi: 
nien, Sicilien, Malta, Cerigo, Mo- 
rea und die Tuͤrkey bis 1811. 

Clarke's Reiſe durch Rußland, die 1810. 
Tartarey und Tuͤrkey. 

Des Franzoſen de la Biffahereiıgır. 
Schilderung von Tunkin, Cochinchina, 
Cambodia, Tſiampa und Lactho. 

Hooker's Reiſe nach Island. * 
Die nun noch nachfolgenden ſchon bekannten 


Reiſen werden ſeyn: Röntyens Reiſe in das 
innere Afrika; Leblonds zwanzigiährige Reife 
in 


u 


— 


1 
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in Suͤdamerika und Doctor Seezens Reiſe nach 
Aſien und Afrika. 


Alle in dieſem Verzeichniſſe nicht aufgefuͤhr⸗ 
te Reifen findet man in den Einleitungen zur 
Beſchreibung der Laͤnder und Gegenden, worauf 
ſie ſich beziehen, ausfuͤhrlich aufgefuͤhrt. 


Die nordweſtliche Durchfahrt war immer 
eine Lieblings- Idee der Englaͤnder, welche zu 
verfolgen aus Cook's dritter Reiſe herfuͤr geht. 
Schon im vorigen Zeitraume ſetzte das Parlament 
große Praͤmien auf die Entdeckung derſelben. 
Jetzt wurde Phipps nach dem Eismeere ge⸗ 
ſchickt, er konnte aber weder bey Spitzbergen, 
noch auf der groͤnlaͤndiſchen Seite durch das Eis 
kommen. Einige phyſikaliſche Bey erkungen, die 
genauere Beſtimmung Spitzbergens und die Ge⸗ 
wißheit von der Unmöglichkeit einer nördlichen 

Paſſage, waren die Reſultate dieſer koſtbaren 
Reiſe. ; 


Nun richtete ſich mit einmahl die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf einen bisher ſo ziemlich vernachlaͤßig⸗ 
ten Gegenſtand, naͤmlich auf die Nordweſtkuͤſte 
von Amerika. Durch den Vorrath des ſchoͤnen 
Pelzwerks, den Cook's Reiſegefaͤhrten von dieſer 
Kuͤſte nach Kanton in China brachten, wurden 
engliſche, ſpaniſche, portugieſiſche und amerika⸗ 
niſche Kaufleute gereizt, dahin Unternehmungen 
zu machen, wodurch die genannte Kuͤſte mehr 
bekannt und genauer beſtimmt wurde. Gray 

und 
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und Duncan unterſuchten das innere des Lan⸗ 
des. — 


Indeſſen war auch auf einer andern Seite 
das Problem der Auflöfung näher gebracht. Die 
Pelzhaͤndler von Canada und der Hudſonsbay 
drangen tief in das Innere von Nordamerika und 
errichteten, 130 Meilen weit von ihrer Heymath 
weſtlich, Factoreyen. Zwey derſelben, Hearn 
und Makenzie, drangen auf verſchiedenen We⸗ 
gen bis an die Nordkuͤſte von Amerika und an 
das Eismeer vor. Ihre Entdeckungen bewieſen, 
daß eine prakticable nordweſtliche Durchfahrt nicht 
vorhanden waͤre. Carver lehrte um dieſe Zeit 
das ſuͤdlichere, innere Nordamerika kennen. 


Cook's Reifen hatten noch zwey wichtige 
Folgen: die Nacheiferung der Franzoſen und die 
Diebskolonie auf Neu⸗Suͤdwallis. Jene hatte 
die bedeutende Ausruͤſtung unter dem Grafen de 
la Perouſe zur Folge, von der man ſich fehr 
viel verſprechen konnte; allein, ſeit dem aten 
Merz 1788, wo er durch Leſſep fein Tages 
buch aus dem Haven St. Peter und Paul auf 
Kamtſchatka nach Paris ſandte, hat man von 
dieſem hochherzigen Reiſenden leider nichts mehr 
vernommen. Bis zu jenem Zeitpunkte hatte la 
Perouſe bereits die oͤſtliche Kuͤſte von Aſien über 
Japan und die weſtliche von Amerika uͤber Cali— 
fornien mit vielem Fleiße unterſucht. Entreca⸗ 
ſteaux wurde auf Nachforſchungen nach dem 
Schickſale der de la Perouſiſchen Expedition aus⸗ 

1 12 geſandt, 
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geſandt, die diesfalſigen Bemuͤhungen waren aber 
vergeblich. Die Colonie zu Portjakſon, ſo neu 
ſie iſt, hat dennoch die Keuntniß von Neuholland 
ſehr erweitert und die Entdeckung einer Menge 
Juſeln in jenen Gegenden veranlaßt. 


Die Englaͤnder haben, um die naͤhere Kennt⸗ 
niß von Aſien, beſonders von Indoſtan und Ben⸗ 
galen und die Ruſſen um die Erdkunde von Nord- 
und Mittelaſien, vorzüglich Wait ſehr gro⸗ 
ße Verdienſte. 


Das Innere von Afrika bedarf noch einer 
großen Unterſuchung. In England hat ſich eine 
beſondere Geſellſchaft hierzu vereinigt und ſchon 
einige Fruͤchte ihrer Bemuͤhungen gezeigt. Man 
iſt auch vom Vorgebirge der guten Hoffnung, vom 
Senegal und von der Barbarey aus, vorgedrun⸗ 
gen, hat auch die Quellen des Nils neu entdeckt 
— allein gegen das große Ganze iſt das Beſche⸗ 
hene noch ſehr wenig. 5 


Die großen Verdienſte der Miſſionarien und 
unter dieſen die der Jeſuiten, um die Erdkunde, 
verdienen oͤffentliche Belobung. Letztere haben 
uns China, das hintere Indien, Abyſſinien, Af- 
rikas Oſtkuͤſte, das innere ſuͤdliche Amerika und 
andere Gegenden naͤher bekannt gemacht. Eben 
ſo verdient machten ſich auch die Miſſionarien der 
evangeliſchen Brüder- Unität um die Erdkunde 
Groͤnlands und anderer Gegenden. 


Die Spanier und Englaͤnder haben in den 
Jahren 
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Jahren 1789 bis 1794, unter den Seefahreren 
Malespina, Galeano, de Valdes und 
Vancouver, letzterer auf dem kdniglichen 
Schiffe Discovery, Entdeckungsreiſen auf der ſuͤd— 
lichen Halbkugel und an der Nordweſtkuͤſte von 
Amerika gemacht; eben ſo ſind auch ſeit zwanzig 
Jahren mehrere minderbedeutende Entdeckungs⸗ 
und Unterſuchungs-Verſuche unternommen wor— 
den: allein es ſind daruͤber nur noch unvollkom⸗ 
mene Nachrichten vorhanden, und man konnte 
auch, waͤhrend den verderblichen Kriegsunruhen 
in Europa, nichts Ausfuͤhrliches zu Stande brins 
gen. Der endlich ſo gluͤcklich eingetretene allge- 
meine Friedens ſtand laßt nun ausfuͤhrliche und 
richtige neuere geographiſche Notizen erwarten, 
welche ich nachzutragen nicht außer Acht laſſen 
werde, und die man bey jedem großen und klei— 
nen Staat, in den Einleitungen zur geographis 
ſchen Beſchreibung derſelben, finden wird. 


§. 5. 

Es iſt noch nicht alles Land auf unſrer Er: 
de entdeckt, ja ſelbſt das Entdeckte noch nicht ge- 
hoͤrig unterſucht. Nur die Umriſſe von Europa 
und Afrika find ganz, die der übrigen Erdtheile 
aber nur zum größten Theil bekannt. Von Aſien 
fehlen noch einige Theile der Nordkuͤſte und ein 
Theil der Oſtkuͤſte oberhalb Japan. Von der 
ganzen Nordkuͤſte von Amerika, laͤngs dem Eis— 
meere, hat man nur zwey Stellen und einen klei⸗ 

\ nen 
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nen Strich, von Wallis bis zum Eiskap, gefer 
hen. Von Auſtralien oder Neuholland hat man 
die ganze Kuͤſte, zwiſchen van Diemens⸗ Land 
im Oſten und Nuyts- Land im Weſten, ſammt 
vielen kleinen Strichen der uͤbrigen Kuͤſten, noch 
nie geſehen; und von den groͤßern Inſeln dieſes 
Welttheils, die im Norden von Neu- Süd: 
Wallis liegen, iſt noch das Meiſte zu entdecken 
übrig. Der ganze Ocean, ſo weit er zu beſchif⸗ 
fen iſt, wurde dagegen ſo durchſucht, daß, au⸗ 
ßer etwa einigen kleinen Inſeln, nichts wahr zu 
entdecken uͤbrig bleibt. 


Die bekannte mit der unbekannten Erde ver: 
glichen, liefert ein anderes Reſultat. Fuͤr be⸗ 
kannt kann man ein Land annehmen, deſſen La⸗ 
ge, Begraͤnzung, phyſiſche Beſchaffenheit und 
Produkte man ziemlich genau kennt. Die Lage 
eines Landes erhält man am beſten durch aſtrono— 
miſche Obſervationen und durch die Nachbarſchaft 
einer ſchon bekannten Gegend. Die Sitten und 
Verfaſſung der Einwohner ſchildern gewöhnlich 
Reiſende. Die phyſiſche Erdkunde fließt aus Un⸗ 
terſuchungen, die Vorkenntniß erfordern; daher 
von nicht gar vielen Laͤndern dieſe genau zu er⸗ 
heben iſt. 5 

Ganz Europa kann fuͤr bekannt angeſehen 
werden, ob gleich die Tuͤrkey, Spanien, Por- 
tugal, Calabrien, Polen, mehrere Theile des 
europaͤiſchen Rußlands, Sardinien ꝛc. ꝛc. noch 
nicht hinreichend unterſucht ſind. 

Die 
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Die Laͤnder Aſiens ſind keines gauz bekannt 
und es mag ſich das Bekannte zu dem Unbekann⸗ 
ten, wie 45 zu 30 und das Ganze zu dem Un⸗ 
bekannten, wie 75 zu 30 verhalten. 


Von Afrika kennen wir blos die Kuͤſten 
und nur wenige tiefer hinein liegende Laͤnder. 
Beynahe das ganze Uibrige iſt vollig unbekanntes 
Land, deſſen Dafeyu wir nur aus feiner Begraͤn— 
zung und einigen alten, dunkeln und wenig zus 
verläßigen Nachrichten wiſſen. Das ganze In⸗ 
nere von Afrika iſt für Europaͤer noch unentdeckt 
und die Kuͤſtenbewohner, Neger ſowohl als Ara— 
ber, geben ſich alle Muͤhe, die Europaͤer von 
Reiſen in das Innere abzuſchrecken. Alles bes 
kannte Land von Afrika beträgt kaum ein Fauͤuf⸗ 
tel; es find demnach noch vier Fünftel des Ganz 
zen zu entdecken. 


: Amerika iſt ſchon bekannter, etwa die 
Haͤlfte moͤchte noch unbekannt ſeyn. 


Der fuͤnfte Erdtheil, Polineſien oder 
Auſtralien, ift blos, ſowohl von feinem Con⸗ 
tinente als den unzähligen Inſeln, die dazu ges 
hören, nur noch an den Kuͤſten bekannt und dies 
ſe Kunde umfaßt kaum den vierzigſten Theil des 
Ganzen. 


Das Reſultat dieſer Unterſuchung läuft da 
hinaus, daß wir von dem ganzen Erdboden noch 
kaum die Hälfte zu kennen uns ruͤhmen daͤrfen. 


d. 6. 
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b. 6. 

Die Geſchichte der Erdbeſchreibung halt mit 
der Geſchichte der geographiſchen Entdeckungen 
gleichen Schritt. Es gehörte allerdings eine be⸗ 
deutende Menge von Kenntniſſt en und Nachrichten 
dazu, ehe die Geographie in ein Syſtem gebracht 
werden konnte. Gelegenheit und abſichtliche Be⸗ 
ſchreibungen von Merkwuͤrdigkeiten und geographi⸗ 
ſche Notizen, von bekannten und unbekannten 
Laͤndern und Ortſchaften, Berichte von Reiſen⸗ 
den und ſonſt mancherley Nachrichten wurden ge⸗ 
ſammelt und verglichen; wodurch dann nach und 
nach die ſyſtematiſche Behandlung der Erdkunde 
entſtund und allmaͤhlich zur Geographie wurde, 
ſo wie wir ſie jetzt vor uns haben. 


Homer iſt der aͤlteſte Schriftſteller, der 
uns mit der Erdkunde ſeines Zeitalters bekannt 
machte; feine Erdkunde war blos die der Gries 
chen. Herodot gab uns ſeine Erfahrungen, 
die er ſelbſt auf ſeinen Reiſen geſammelt hatte, 
und die Sagen von Laͤndern und Voͤlkern, die 
ihm zu Ohren kamen, zum Beſten. Anaxi⸗ 
mander gab ſchon vor 2300 Jahren die erſte 
Landcharte, eine allgemeine Weltcharte, heraus. 
Eine andere, von Herodot erwaͤhnte Charte, die 
der Tyran, Ariſtagoras von Milet, auf Erz 
gezeichnet und dem Koͤnige von Sparta vorgelegt 
hatte, um ihn zum Kriege gegen die Perſer zu 
bewegen, war eine Spezialcharte des perſiſchen 
Reichs. Ein verlohren gegangenes Werk des 
9 Epho⸗ 
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Ephorus enthielt zuerſt die berühmte Einthei- 
lung der Voͤlker, in Griechen, Celten, Scythen, 
Indier und Aethiopier. Skylax von Caryanda 
gab eine Beſchreibung der um das mittellaͤndiſche 
Meer liegenden Laͤnder heraus. Pytheas gab 
ſeine Reiſebeſchreibungen heraus und brachte aſtro⸗ 
nomiſche Kenntniſſe in die Geographie; vermittelſt 
eines Gnomons brachte er die geographiſche Brei- 
te von Marſeille ziemlich genau heraus. Era— 
toſthenes behandelte die Geographie unter den 
Griechen zuerſt ſyſtematiſch. Er vermuthete ſchon 
die Abplattung der Erde unter den Polen, an die 
man erſt nach neunzehnhundert Jahren wieder 
dachte. Er hielt ſchon damals die Fahrt von 
Europa aus, weſtwaͤrts nach Indien, die Co⸗ 
lumbus ſiebenzehnhundert Jahre nachher verſuch⸗ 
te, fuͤr moͤglich. Er gab vom Urſprunge des 
Nils die erſte und ausfuͤhrliche Nachricht. Scha⸗ 
de daß ſein geographiſches Hauptwerk, das lange 
Zeit die Grundlage der ſpaͤteren Geographien war, 
verlohren gegangen iſt. Hundert Jahre ſpaͤter 
fieng der Aſtronom Hipparchus zuerſt an, die 
Lage der Oerter nach der Laͤnge und Breite zu be⸗ 
ſtimmen. Strabo verbeſſerte, um die Mitte 
des erſten Jahrhunderts, das Syſtem des Era⸗ 
toſthenes und erweiterte es bedeutend. Pompo⸗ 
nius Mela gab ſeine kurze aber genaue Erdbe⸗ 
ſchreibung: de ſitu orbis, heraus. Ptoko⸗ 
maͤus wurde durch die Herausgabe feiner mathe: 
matiſchen Tabellen, von der Lage der ihm be⸗ 
ö kannten Oerter und Länder, der Anfuͤhrer einer 
Eeinleit, 1. B. 1. Abth. F neuen 


| 
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neuen Reihe von Geographen. Sein Weltſyſtem 
herrſchte bis an das des Copernicus. 


Nach der Zerſtoͤrung des römifchen Reichs 
gieng die Bearbeitung der geographiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft zu den Arabern uͤber. Die Kalifen ließen 
nicht nur vom Anfange ihrer Eroberungen an die 
bezwungenen Laͤnder geographiſch verzeichnen, 
ſondern auch Meridian⸗ Grade meſſen, um die 
Größe der Erde zu beſtimmen. Von ihren Geo— 
graphen find Edriſi, der im ı2ten und Abul⸗ 
feda, der im 14ten Jahrhunderte lebte, die be: 
ruͤhmteſten. Jeder hat ſein Vaterland, dieſer 
Aſien und jener Afrika, am beſten bearbeitet. 


Die Chriſten leiſteten unterdeſſen nur ſehr 
wenig. Alfred, der Große, gab im neunten 
und Adam von Bremen im eilften Jahrhun- 
derte die erſte richtige Nachricht vom europaͤiſchen 
Norden. Guido von Ravenna war im 
neunten Jahrhunderte der einzige allgemeine Geo⸗ 
graphe der mittleren Zeiten. Mehrere Geogra⸗ 
phen hielten ſich ſklaviſch an den Ptolomaͤus, ſo⸗ 
wohl in Anordnung und Bearbeitung der Mate: 
rien, als in Verzeichnung der Charten, auf wel⸗ 
chen ſie alle, wie Ptolomaͤus oder eigentlich 
Agathodaͤmon, der die Charten zu Ptolomaͤus 
entwarf, die Meridiane und Parallele mit gera⸗ 
den Linien zeichneten, von welcher Methode der 
Mönch Donis im fünfzehnten an Kain zu⸗ 
erſt abzugehen wagte. 


Endlich 
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Endlich weckten die großen Entdeckungen 
beym Ausgange dieſes Jahrhunderts das beſſere 
Studium der Geographie auf. Der Ritter Be— 
haim aus Nuͤrnberg verfertigte 1492 in ſeiner 
Vaterſtadt den berühmten Erdglobus. Zu Ans 
fange des ſechszehnten Jahrhunderts ſtund Stoͤf⸗ 
ler zu Tuͤbingen als Kosmograph in großem 
Ruhm. Die Gebruͤder Appian gaben die erſte 
Weltcharte 1513 heraus, worauf ſich die neue 
Welt zeigte. Gemma Friſius ſtellte in der 
Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts eine Welt: 
charte, mit allen neuen Entdeckungen in Oſt⸗ 
und Weſtindlen, an das Licht. Die groͤßten 
Geographen dieſes Jahrhunderts waren jedoch 
Sebaſtian Muͤnſter, Ortelius und Ger⸗ 
hard Mercator, dem Cluver folgte. 


So beträchtlich die Erweiterung der Erds 
kunde durch bedeutende geographiſche Entdeckun⸗ 
gen in dieſem Zeitraume war, eben ſo bedeutend 
ruͤckte der mathematiſche Theil derſelben vor. 
Fuͤr die Aſtronomie wurden Huͤlfsmittel erfunden, 

die es moͤglich machten, diejenigen Beobachtun— 
gen, wodurch die Entfernungen beſtimmt wer— 
den, weit genauer zu machen, als bis dahin 
moglich war. Aſtronomiſche Uhren, Fernröhre, 
Telescope und andere geeignete Inſtrumente dienz 
ten, das wahre Weltſyſtem wieder herzuftellen, 
Nun konnte man die Meridiangrade genauer meſ— 
ſen, die Polhöhe richtiger nehmen und die Beſtim— 
| 5. der Laͤngen, Ereigniſſe am Himmel beſſer 
F 2 beobach⸗ 
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beobachten. Man konnte nun die Groͤße der Er: 
de und die mathematiſche Lage der Orte zuverlaͤ⸗ 
ßiger berechnen, und Charten und Kosmographien 
bekamen daher in dieſem Zeitraume eine ganz an⸗ 
dere Geſtalt. 


Im fi ebenzehnten Jahrhunderte baute man 
auf den neugelegten Grund gluͤcklich fort. Es 
wurden neue Gradmeſſungen unternommen und 
auf die Figur und Größe der Erde angewandt; 
die Laͤnge und Breite vieler Orte wurde beſtimmt 
und auf die Charten getragen. Unter den geo⸗ 
graphiſchen Werken dieſes Jahrhunderts zeichnen 
ſich aus des Riccioli Geographia reformata, 
Gottfrieds Archontologia cosmica mit Mes 
rians Charten; Meliſantes (Gregorli) Bes 
ſchreibung der ganzen Welt und die Syſteme eines 
Cluver, Groſſer, Cellarius, Michelet, 
Mallet, Coronelli und Varenius. Meh⸗ 
rere Laͤnder wurden geometriſch aufgenommen und 
topographiſch beſchrieben, wodurch die allgemeine 
Erdbeſchreibung ſehr gewann. Es traten beſon⸗ 
dere Geſellſchaften zur Befoͤrderung der Erdkunde 
zuſammen und ſie ward einer der wichtigſten Ge⸗ 
genſtaͤnde der Arbeiten gelehrter Societaͤten. Faſt 
alle europaͤiſchen Nationen nahmen Antheil an den 
Fortſchritten der Geographie, den meiſten aber 
die Italiener, Franzoſen, Engländer, Nieder⸗ 
laͤnder und Teutſchen. 


So lange die Geographie das Studium ge⸗ 
bildeter Nate war, iſt pe, nie mit fo vielem 
Fleiße 
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Fleiße und Gruͤudlichkeit bearbeitet worden, als 
im achtzehnten Jahrhunderte. Der Streit uͤber 
die wahre Geſtalt der Erde wurde entſchieden und 
die Figur und Größe derſelben muͤheſam und fo 
genau als möglich berechnet. Man erfand neue 
Mittel zur leichtern und richtigern Beſtimmung 
der Laͤnge und Breite, vorzuͤglich zur See. Die 
Regierungen machten es ſich zu einem angelegent⸗ 
lichen Geſchaͤfte, die geographiſchen Unterfuchuns 
gen zu unterſtuͤtzen und die Früchte ihrer Bemuͤ⸗ 
hungen wurden allgemein. Die phyſiſche und 
mathematiſche Erdkunde wurden in eigenen Wer— 
ken abgehandelt. Die politiſche Erdbefchreibung 
gewann durch den Beyzug der Statiſtik und man 
ließ keine Mittel unverſucht, die ganze Erdbes 
ſchreibung faßlicher und ihr Studium ausgebrei⸗ 
teter zu machen. 


Die teutſche Nation hat ſich indeſſen im Lau⸗ 
fe des vorigen und mit dem Anfange dieſes Jahr— 
hunderts, um die allgemeine Erdbeſchreibung, 
vor allen anderen unendlich verdient gemacht. 
Die homaͤnniſch- jetzt femboiſche, wei— 
gel- jetzt ſchneiderſche und die campeſche 
Officinen in Nuͤrnberg, ſo wie das von Bertuch 
ſeit 1794 geſtiftete geographiſche Inſtitut 
in Weimar, haben zur Ausbreitung des geogra— 
phiſchen Studiums in Teutſchland, durch ihre 
fuͤrtreffliche Charten, Globen und dergleichen ſehr 
viel beygetragen und tragen es noch immer bey. 


In der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
| trat 
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trat Buͤſching auf und machte mit ſeiner voll⸗ 
ſtaͤndigen Erdbeſchreibung Epoche. Er iſt und 
bleibt der König der Geographen und ſein Meiſter⸗ 
werk hat ſeitdem acht Auflagen erlebt. Ebeling 
ſetzt dieſes fuͤrtreffliche Werk eben ſo fuͤrtrefflich 
fort. Gatterer ſteht Buͤſching zur Seite, 
nicht minder Norrmann, Fabri und Gas 
ſpari. Die Landcharten find durch Bohm, 
Mayer, Lowiz, Guͤſſefeld, Mannert, 
Sotzmann, Jaͤger, Textor, Lipszky, Am⸗ 
mann, Bohnenberger, Reichard, Stie⸗ 
ler, Streu, Lichtenſtern, Schraͤmbl, 
Spaͤth, Hammer und andere Teutſche mehr, 
ruͤhmlichſt verbeſſert und viele neu aufgenommen 
worden. Funke, Forſter, Bode und Ecker 
haben Weltcharten herausgegeben, die den aus⸗ 
laͤndiſchen Werken dieſer Art voͤllig gleich kom⸗ 
men — und die neuen Erdkugeln von Klinger, 
Bode und Sotzmann machen uns die ſchwe⸗ 
diſch⸗ und engliſchen entbehrlich. 


Die erſte große in geodaͤtiſcher und aſtro⸗ 
nomiſcher Hinſicht moͤglichſt vollkommene Charte 
ward von der Caſſiniſchen Familie, nach 
beynahe hundertjaͤhriger Arbeit, uͤber Frankreich, 
in 183 ſehr großen Blaͤttern vollendet. Dieß 
war der erſte Schritt zu einer wahren Verbeſſe⸗ 
rung der Landcharten. Alle vorhergehenden was 
ren nur auf zuſammengeſtoppelte Feldmefferarbeie | 
ten gegruͤndet und man kuͤmmerte ſich wenig um 
Ortsbeſtimmungen, welche doch die Grundlage 

guter 
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guter Charten bilden. Erſt in neueren Zeiten 
war die Nothwendigkeit moͤglichſt vollkommener 
Charten, fuͤr Frieden und Krieg, anerkannt und 
man nahm die Aſtronomie zur Huͤlfe, um zu die⸗ 
fen heilſamen Zwecke zu gelangen. Auf diefe 
Weiſe entſtund die Ferrariſche Charte der 
dſterreichiſchen Niederlande, die Belleymeſche 
vom linken Rheinufer, die Weiſſiſche von der 
Schweiz, die Bacler d' Albeſche von Ita⸗ 
lien, die Zannoniſche von Neapel und Sici⸗ 
lien, die Zachſche von Venedig, die le Troux— 
ſche von Dalmatien, die Lipzkyſche von Un⸗ 
garn, die Liesganigfche und Heldenfeld— 
ſche von Galizien, die Textorſche von Neu⸗ 
Oſtpreußen, die Schroͤtterſche von Oſt- und 
Weſtpreußen, die Gillyſche von Suͤdpreußen, 
die Schmettauiſche von Mecklenburg, die 
Lecoqſche von Weſtphalen, die Haasſche von 
Darmſtadt und die Amann⸗ Bohnenberger⸗ 
ſche von Schwaben. Die Krayenhoffſche 
Charte von Holland und die große Charte vom 
Königreiche Baiern, von Bonne, Henry, 
Brouſſeau, Schiegg und Soldner aufge— 
nommen, find erft neuerlich in den erſten Blät- 
tern erſchienen. Die große aus 106 Blättern 
erſchienene Charte von Weſtrußland, Graf Mel⸗ 
ins Atlas vom Liefland; Hermelins Atlas 
von Schweden; die von der Akademie der Wiſ— 
ſenſchaften zu Kopenhagen herausgegebene Spe⸗ 
zialcharten Über Daͤnemark, Ryk's, Wibe's, 
d' Aubert's und Grove's aufgenommener 

Kuͤſten⸗ 


88 Einl. in die allg. Erdbeſchreibung. 


Kuͤſtenatlas von Norwegen; viele gute Spezial⸗ 
charten uͤber die brittiſchen Inſeln und nordame⸗ 
rikaniſchen Freyſtaaten; Tofino's Atlas der 
ſpaniſchen Kuͤſten; Humbold's Charte von 
Neuſpanien und Azarra's Charten vom dſtli⸗ 
chen Theile Suͤdamerika's ꝛc. ıc. zeigen gleich⸗ 
falls die bedeutenden Erweiterungen, welche die 
Richtigkeit der Darſtellung der Erdoberfläche erſt 
ſeit wenigen Decennien durch geſchickte Maͤnner 
erhalten hat. 


Die Franzoſen und Englaͤnder beſchaͤftigten 
ſich am haͤufigſten und gluͤcklichſten mit der Geo⸗ 
graphie; doch ſtehen bende in Kenntniß der euro⸗ 
paͤiſchen Laͤnder, außer ihrem Vaterlande, den 
Zeutfchen. weit nach. Unter den Franzoſen ha⸗ 
ben ſich Duͤbois, Robert und Mentelle — 
unter den Englaͤndern Bowen, Carver, Midd⸗ 
leton, Macfait, Miller und Guthrie 
in Anſehen geſetzt. In Anſehung der Landchar⸗ 
ten haben ſich unter den Franzoſen Danville, 
Bellin, Buache, Delisle, Vaugondy, 
Rochette, Brion und andere ausgezeichnet. 
Die Englaͤnder Jefferys, Faden, Kitchin, 
Sayer, Desbarres, Dalrymple, Ar⸗ 
rowsmith und Renell erwarben ſich hierinn 
gleichfalls ſehr große Verdienſte. Die Holländer 
lieferten ſehr fchöne Copien, aber nur wenige gu⸗ 
te Originale. Die Daͤnen, Schweden, Ruſſen, 
Spanier und Italiener beſchaͤftigen ſich vorzuͤg⸗ 
lich mit der Mappirung und Meſchreihung ihres 

Vater⸗ 
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Vaterlandes, wodurch die allgemeine Erdbeſchrei⸗ 
bung immer vollkommener wird. Bertuchs all⸗ 
gemeine geographiſche Ephemeriden und Zachs 
monatliche Correſpondenz ſind dermalen die beſten 
und jedem Geographiefreunde willkommene geo⸗ 
graphiſche Journale. 


Mathematiſche Geographie. 


§. 1. 


Die mathematiſche Geographie betrachtet die 
Erde als einen meßbaren Körper und handelt da⸗ 
ber von deren Geſtalt und Große, Bewegung, 
Verhaͤltniß zu den übrigen Himmelskoͤrpern, in: 
fonderheit zu denen in ihrem Sonnenſyſtem und 
den daherruͤhrenden Erſcheinungen. 


Durch gemachte vielfache Erfahrungen iſt 
man uͤberzeugt worden, daß die Erde keine bloße 
Flaͤche, ſondern ein faſt ganz kugelfdrmiger Koͤr⸗ 
per iſt, welcher an zwey gegeneinander uͤberſte⸗ 
henden Punkten, die man den Suͤd- und Nord— 
pol nennet, ein wenig eingedruͤckt iſt und faſt die 
Form einer Pomeranze hat. Die Erde bewegt 
ſi ch um ſich ſelbſt binnen 24 Stunden einmahl. 


Die Kugelfoͤrmigkeit der Erde wurde vor 
Alters heftig beſtritten; manche ſtellten ſich fol- 
che 
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che als eine flache und runde Scheibe vor, ande⸗ 
re glaubten, ſie waͤre hohl wie eine Schuͤſſel und 


ſchwimme gleich einem Kahne auf dem Waſſer ꝛc. 


x. Unter den Hauptgruͤnden der Beſtreitung der 


runden Figur der Erde nahm man die Gegenfuͤß⸗ 


ler als den wichtigſten an, deren Exiſtenz man 


gar nicht zugeben wollte, oder ſich erklaͤren konn⸗ 
te. Erſt im ſechszehnten Jahrhunderte, da die 
Wiſſenſchaften wieder auflebten, ließ man der Er⸗ 
de ihre runde Geſtalt paffiren und die Lehre von 
der Anziehungskraft (Attractionskraft) der Him⸗ 
melsförper, ſetzte es außer Zweifel, daß die Ges 
genfüßler von uns, eben fo wie wir, auf dem 
Erdboden gehen können, N in die Luft zu 
fallen. 


Gegenwärtig ift die runde Geſtalt der Erde 
vollig außer Zweifel geſetzt, denn man hat die 
ſichere Bemerkung gemacht: 


1) Daß Sonne, Mond und Sterne bey 
denen, ſo uns gegen Morgen wohnen, ehender 
ſichtbar werden oder aufgehen, als bey denen, 
die gegen Abend wohnen. Die Sonne und Ge⸗ 
ſtirne ſind jeden Augenblick dem halben Theile der 
Erde ſichtbar. In eben dem Zeitpunkte, wenn 
bey uns Morgen iſt, haben andere Länder Mit⸗ 
tag, wieder andere Nachmittag und noch andere 
Mitternacht. 


2) Reiſet man zur See vom feſten Lande 


aus einem Seehaven ab, ſo verliehrt man zuerſt 


die 
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bie Haͤuſer, hernach die Thuͤrme und endlich die 
Gipfel der Berge aus dem Geſichte. 


3) Waͤre unſere Erde eine ebene Flaͤche, 
ſo muͤßten die noͤrdlichen und ſuͤdlichen Geſtirne 
allenthalben und allen Erdbewohnern gleich erſchei— 
nen; dieß iſt aber nicht der Fall — denn je 
weiter man von Mittag gegen Mitternacht reiſet, 
um ſo mehr bekommt man die noͤrdlichen Geſtir⸗ 
ne zu Geſichte und die ſuͤdlichen verliehren ſich. 
Reiſet man von Mitternacht gegen Mittag, fo 
erfolgt das Gegentheil. Waͤre nun unſere Erde 
ein ebenflacher und nicht runder Koͤrper, ſo waͤre 
dieſes nicht moͤglich. 


4) Da nun die Erde eine runde Geſtalt 
hat, ſo iſt es auch moͤglich, ſie ganz zu umſchif⸗ 
fen, welches bisher drey und zwanzigmahl, wie 
oben ſchon angezeigt worden iſt, geſchah. 


§. 2. 

Die Erde drehet ſich alle 24 Stunden um 
ihre Axe; ſie wird bey dieſer Umdrehung mit al⸗ 
lem, was auf ihr iſt, auf ihrem jaͤhrlichen We— 
ge oder Laufe um die Sonne, mit einer ſolchen 
Geſchwindigkeit geführt, daß fie in jeder Minute 
246 Meilen auf ihrer Bahn fortruͤckt. 


Zu näherer Erklarung dieſer und anderer 
Erſcheinungen nimmt man gewiße Punkte, Linien 
und Kreiſe an, die ihre beſonderen Namen haben. 
Einen jeden dieſer Kreiſe theilt man in 360 glei— 


che 
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che Theile oder Grade ein, jeden Grad in 60 
Minuten und jede Minute in 60 Seeunden. 
Die Grade bezeichnet man mit 9, die Minuten 
mit“ und die Secunden mit “; z. B. 36° 
15“ und 16“. | 1 


Derjenige Durchmeſſer, den man ſich bey 
der Umwaͤlzung der Erde durch ihren Mittel⸗ 
punkt, von einem Punkte zum andern, vorſtellt, 
wird die Erdaxe genannt und angenommen, 
als ob die Erde ſich, gleichwie ein Wagenrad um 
die Are, drehe und doch dabey auf ihrer Bahn 
fortſchreite 


Es drehet ſich aber die Erde um ihre Are 
von Abend gegen Morgen mit einer ſtets gleichen 
Geſchwindigkeit, die fuͤr uns unmerklich iſt. 
Dieſe Zeit des jedesmaligen Umdrehens nennen 
wir einen Tag, der ſich in zwey Theile, den 
Morgen und Abend, die durch zmey Momen⸗ 
te, Mittag und Mitternacht getrennt wer⸗ 
den, theilet. Dieſe zwey Theile und zwey Mo: 
mente machen 24 Stunden aus, wovon jede in 
60 Minuten und jede Minute in 60 Secunden 
getheilt wird. Aus dieſer Rotation oder Umdre⸗ 
hung der Erde um ihre Are, entſteht der Wechſel 
von Tag und Nacht. Denn die Erde, als 
ein dunkler Körper, der ſein Licht von der Sonne 
empfaͤngt, iſt nur auf der der Sonne zugekehrten 
Seite helle. Hier iſt es Tag; die andere durch 
ſich ſelbſt beſchattete Haͤlfte der Erde liegt in ih⸗ 


ver naturlichen Dunkelheit und hat Nacht. Tag 
und 
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und Nacht find über die ganze Erde immer völlig 
gleich vertheilt. 


Gewöhnlich nimmt man den Augenblick der 
Mitternacht fuͤr den Anfangspunkt des Tags; 
dieß beſtimmt den buͤrgerlichen Tag, der 
von einer Mitternacht zur andern waͤhrt. Allein 
die Seefahrer fangen ihren Tag mit dem Augen⸗ 
blicke an, an dem die Sonne durch den Meridian 
geht. Bey ihnen iſt demnach ein Tag die Zeit 
zwiſchen den zwey naͤchſten Durchgaͤngen der Son— 
ne durch den Meridian. Der nautiſche oder 
Seefahrer: Tag währt daher von einem Vi ts 
tag zu dem andern. Wenn daher der Seefahrer 
in feinem Tagebuche den dritten May nennt, fo 
iſt dieß nach buͤrgerlicher Zeit der Nachmittag des 
dritten und Vormittag des vierten May. 


Daraus, daß wir von dieſem täglichen ums 
drehen unſerer Erde nichts empfinden, laͤßt ſich 
kein Grund des Zweifelns an demſelben herneh- 
men. Denn da ſich die ganze Atmosphaͤre (der 
Dunſtkreis) der Erde mit herumdreht, mithin 
alles, was zum Erdkoͤrper gehört, ſtets ein und 
dieſelbe Lage gegen einander behaͤlt, auch die Be— 
wegung ſtets gleichfoͤrmig ift, fo kann unmöglich 
etwas davon empfunden werden. Eben ſo wenig 
kann durch die Schwungkraft irgend ein loſer oder 
freyſtehender Körper und Gegenftand von der Erz 
de weggeſchleudert werden; denn der Schwungs 
kraft haͤlt die Schwere das Gegengewicht, die 
viel ſtaͤrker iſt, als der Schwung. 

. 4. 
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§. 3. 


Die beyden Punkte, in welchen ſich die Erd⸗ 
axe endigt, nennt man die Erdpole oder kurz⸗ 
weg die beyden Pole. Derjenige Pol, wels 
cher in der Haͤlfte der Kugel, worauf Europa 
liegt, ſich befindet, heißt der Nordpol, arctis 
ſche Pol (vom Geſtirne Baͤr, Arctos); der 
dieſem gegenuͤberſtehende iſt der Suͤdpol oder 
antarctiſche Pol. 


In gleicher Entfernung von jedem Pole, 
d. i. auf jeder Seite 90 Grade, folglich in der 
Mitte zwiſchen dem Nord- und Suͤdpole nimmt 
man einen Zirkel um die Erde an, welcher Ae⸗ 
quator oder Aequinoctiallinie, auch Mit⸗ 
tellinie, gemeinhin Linie heißt. Dieſer Zir⸗ 
kel theilt unſere Erdkugel in die noͤrdliche und 
ſuͤdliche Hemisphaͤre (Halbkugel). Wenn 
Tag und Nacht an allen Orten der Erde, außer 
an den Polen, gleich iſt, ſo hat die Sonne ihre 
ſcheinbare Bahn in dieſem Kreiſe, und deswegen 
beißt dieſer Zirkel auch der Aequinoctialzir⸗ 
kel, vom Worte aequinoctium. 


De; de 
Jeder auf der Erd flaͤche angenommene Punkt, 


oͤder der ſenkrecht darüber im Himmel beſtimmte 
Punkt, heißt der Vertical: oder Scheitel: 


punkt, oder gewoͤhnlicher das Zenith deſſen, 


der ſich da befindet. Der Punkt, welcher dem 
Zenith 
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Zenith entgegen geſetzt iſt, heißt der Nadir oder 
Fußpunkt. Jeder Menſch hat auf der Stelle, 
wo er ſteht, anf dem Erdboden ſein beſonderes 
Zenith, das ſich eben fo oft, als er feinen Stand» 
punkt verändert, verändern läßt. Mit jedem 
Schritte erhaͤlt er ein anderes Zenith und Nadir. 


§. 8. 


Ein großer Zirkel, den man ſich auf der Welt⸗ 
flaͤche denkt und der von dem Zenith und Nadir 
einer jeden Stelle durchgehends 90 Grade ents 
fernt iſt, heißt der Hortzont oder Geſichts⸗ 
kreis. Dieſe Zirkellinie ſchneidet den ſichtbaren 
Theil des Himmels oder Erde von dem unſichtba⸗ 
ren ab. Man theilt den Horizont in den ſchein⸗ 
baren und in den wahren ab. 


Der ſcheinbare Horizont iſt der Kreis, 
den man uͤberſehen kann, wenn man im Freyen 
oder auf einer Anhöhe ſtehet. Jeder hat daher, 
bey jedem veraͤnderten Standpunkte, auch einen 
neuen Horizont. Dieſem ſetzt man den wahren 
Horizont entgegen, deſſen Mittelpunkt alles 
zeit mit dem Mittelpunkte der Erdkugel zuſam— 
men trifft. Von jedem Orte und von jedem Men: 
ſchen iſt er auf jedem Punkte 90 Grade entfernt. 
Von Bergen, die eine freye Ausſicht gewähren, 
und von den Maſtkoͤrben der Schiffe auf der offenen 
See, uͤberſieht man mehr als die halbe Himmels— 
kugel oder 180 Grad, und es entſteht daraus der 

Meer⸗ 
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Meerhorizont, den die Schiffer die Kim m 
nennen. 


Wenn die Sonne oder Sterne von unten 
herauf im Horizonte erſcheinen, ſo ſagt man ſie 
gehen auf; wenn ſie ſich aber von oben hin⸗ 
unter am Horizonte verliehren, ſagt man ſie 
gehen unter. | 

F. 6. 

Andere Zirkel, die zweymahl durch den Ne: 
quator ſowohl, als durch die beyden Pole gehen, 
folglich die Erdkugel in den dſtlichen und weſtli⸗ 
chen Theil ſcheiden, heißen Mittagkreiſ e oder 
Meridiane. Jeder Ort auf der Erde hat ſei⸗ 
nen Meridian, indem man von jedem Orte einen 
Zirkel ziehen kann, welcher den Aequator und die 
Pole durchſchneidet. Der Mittagskreis ei⸗ 
nes gewißen Orts heißt indeſſen hier nur der 
Halbkreis, der durch beyde Pole gehet, in 
welchem ein Ort liegt; die andere entgegengeſetz⸗ 
te Haͤlfte, heißt der Mittagkreis, denn dieſe 
hat Mittag, wenn jene Mitternacht haben. 


8. 7. 

Die geographiſche Breite heißt die 
Entfernung eines Orts vom Aequator nach Nors 
den oder nach Suͤden, und noch eigentlicher der 
Winkel, den der Aequator, der Mittelpunkt der 


Erde und der Parallelkreis des Orts machen. 
Daher 
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Daher find Grade des Meridians und Grade der 
Breite einerley, oder die Grade der Breite wer— 
den am Meridiane gemeſſen. Jede Breite eines 
Orts iſt allezeit der Polhöhe desſelben Orts gleich. 
Noͤrdliche oder ſuͤdliche Breite iſt, nachdem 
ein Ort auf der noͤrdlichen oder ſuͤdlichen Halb⸗ 
kugel liegt. Ein Ort der unter dem Aequator 
ſelbſt liegt, hat gar keine Breite; die groͤßte 
Breite haben die Erdpole. 


Polhoͤhe nennt man die Entfernung des 
Zeniths vom Pole. Um dieſe zu erfahren, muß 
man einen Stern beobachten, der nie untergeht. 
Die noͤrdliche Haͤlfte der Erde hat den Vortheil, 
ganz nahe an ihrem Pole einen Stern der zwey— 
ten Größe zu ſehen, der in 24 Stunden einen 
ſehr kleinen Kreis ſcheinbar um den Pol beſchreibt. 
Er heißt daher der Polarſtern und iſt ſchon 
ſehr fruͤhe zur Beſtimmung der geographiſchen 
Breite angewendet worden. Die ſuͤdliche Haͤlfte 
der Erde hat dieſen Vortheil nicht, indem kein 
Stern am Suͤdpole nahe oder hoch genug ſteht, 
um ſicher darnach die Höhe zu nehmen. Hier 
muß man ſich der Methode bedienen, aus der 
Mittagshoͤhe die Breite zu finden, wozu man 
auch eigene Inſtrumente und Vorrichtungen hat. 


Die Länge des Orts heißt feine Entfer— 
nung von einem der vielen Meridiane, der von 
einem beruͤhmten Mathematiker fuͤr den erſten 
Meridian beſtimmt und allgemein angenommen 
worden iſt. Ein Ort kann aber von dem will— 
KEenleit. I. B. I. Abth. G kuͤhr⸗ 
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kuͤhrlich angenommenen Meridiane entweder dſt⸗ 
lich oder weſtlich abliegen: daher entſteht der von 
den neueren Geographen angenommene Unterſchied 
zwiſchen der oͤſtlichen und weſtlichen Laͤn⸗ 
ge. Die Entfernung eines Orts von einem ge⸗ 
wißen Meridian oder der Bogen des Parallelkrei⸗ 
ſes des Orts von demſelben bis zu einem gewißen 
Meridian, oder auch der Winkel, den der Meri—⸗ 
dian des Orts mit dem beſtimmten Meridian 
macht, heißt die geographiſche Laͤnge. 
Dieſe laͤuft um den ganzen Parallelkreis herum, 
oder durch alle 360 Grade desſelben. 


Der erſte Meridian heißt derjenige un⸗ 
ter den uͤbrigen, von welchen man die Grade auf 
dem Aequator zaͤhlt, wenn man die geographiſche 
Laͤnge eines Ortes wiſſen will. Da man nun 
gegenwaͤrtig dieſe genauer als vor Alters kennt, 
ſo iſt es willkuͤhrlich, welchen Mittags kreis man 
fuͤr den erſten annehmen will, obwohl die Ver⸗ 
ſchiedenheit darinnen, den Gebrauch der Land⸗ 
charten ſehr erſchwert. 


Die Ruſſen ziehen ihren erſten Mittags⸗ 
kreis von St. Petersburg. 


Die Englaͤnder von London oder meiſtens 
von Greenwich. 


Die Franzoſen von Paris. 


Die Holländer durch den Pico von Te⸗ 
nkeriffa. 


Die 
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Die Schweden von Upſala. 
Die Chineſen von Pecking. 


König Ludwig XIII. von Frankreich befahl 
feinen Geographen, um mehrerer Uibereinſtim— 
mung willen, den erſten Meridian durch die In⸗ 
ſel Ferro, die weſtlichſte der kanariſchen Inſeln, 
zu ziehen. Seitdem haben ſich die mehreſten 
Geographen, inſonderheit die teutſchen und fran⸗ 
zoſiſchen, vereinigt, einen Meridian, der genau 
20 Grade weſtlicher liegt, als der Meridian der 
pariſer Sternwarte, fuͤr den erſten anzunehmen; 
dieſer geht unfern der Inſel Ferro hin, deren 
Mitte unter 359° 56° dſtlicher Länge liegt. 
Nach dieſer Beſtimmung ſind die Berliner, Nuͤrn⸗ 
berger und Augsburger Landcharten, nebſt meh⸗ 
reren andern, aufgenommen. Hat man englis 
ſche Charten, wo der Meridian von Greenwich 
angenommen iſt, ſo betraͤgt der Abſtaud vom 
Meridian von Ferro oͤſtlich genommen 179 39° 
32“; von St. Petersburg aber iſt die dͤſtliche 
Länge von Ferro 47° 58° 31“. Verzeichniſſe 
von Laͤnge und Breite mehrerer Orte findet man 
in Bodens aſtronomiſchen Jahrbuche und Hells 
Ephemeriden durch alle Jahrgaͤnge. 


% 8. 

Der Unterſchied der Zeit und die Entfer⸗ 
nung der Mittagszirkel von verſchiedenen Orten 
von einander, ſtehen miteinander im gegenſeitigen 

G 2 Verhaͤlt⸗ 
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Verhaͤltniſſe. Da die Erde kugelfoͤrmig iſt, fo 
geht denen, die weiter gegen Oſten wohnen, die 
Sonne eher auf und unter, als denen, die gegen 
Weſten wohnen. Jene haben demnach ehender 
Mittag als dieſe; und rechnen ſie ihre Stunden, 
jeder von ſeinem Mittage an, ſo zaͤhlt in eben dem 
Augenblick der erſte mehr, der andere weniger. 
Dieſes nennt man den Unterſchied des Mit⸗ 
tags in Zeit, der endlich z. B. bey einem 
Reiſenden oder Schiffer, der von feinem Reife: 
punkte aus, immer weſtlich reift oder fährt, ei: 
nen ganzen Tag u. ſ. w. betraͤgt. Umgekehrt 
ift der Fall, wenn man gegen Oſten reift oder 
ſchifft, man gewinnt endlich 24 Stunden, wo 
man ſie im erſten Fall oder auf der Weſtreiſe ver⸗ 
lohren hat. Aus dieſem Unterſchiede in Zeit laͤßt 
ſich auch der in Graden finden, wenn man naͤm⸗ 
lich einen Grad der Breite auf vier Minuten Zeit 
rechnet, und wenn der weſtlichſte Beobachter die 
Stunden, Minuten und Secunden, von den 
Stunden, Minuten und Secunden des öſtlichſten 
Beobachters abzieht. 


. 9. 


Alle Orte, die unter einem Parallelzirkel 


liegen, haben gleiche Breitengrade, wenn auch 


ihre Längengrade noch fo verſchieden von einander 
ſind; ſo wie im Gegentheile alle diejenigen Orte, 
die unter einem Meridiane liegen, einerley Laͤnge 

f haben, 


ö 
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haben, wichen auch die Breitengrade des ſelben 
noch ſo ſehr von einander ab. 


Uiberhaupt aber pflegt man die Breitengra⸗ 
de oder die Grade des Meridians alle gleich groß 
in der Geographie anzunehmen, weil alle Meri— 
diane von gleicher Größe und von vollkommenen 
Kreislinien nur wenig verſchieden ſind. Ein ganz 
anderes Verhaͤltniß hat es mit den Graden der 
Lange; denn dieſe zählt man an den Parallelkrei⸗ 
ſen, oder ſie ſind vielmehr ſelbſt Boͤgen der Pa— 
rallelkreiſe, von welchen nur ein einziger, der 
Aequator, die groͤßte Kreis- oder Umfangslinie 
der Erde iſt, die uͤbrigen aber alle, allmaͤhlig 
nach den Polen zu, immer kleiner und kleiner 
werden. Es kann daher ein Grad der Laͤnge nur 
unter dem Aequator fuͤnfzehn geographiſche Mei⸗ 
len halten und muß daher jeder mit dem Um— 
fange der Parallelen zugleich nach den Polen zu 
abnehmen. Folgende Tafel zeigt den Werth der 
Laͤngengrade und der ganzen Parallelkreiſe oder 
den Abſtand vom Aequator, in Meilen und Tau— 
ſendtheilen einer Meile, die Meile ſelbſt auch in 
Toiſen, als einem beſtimmtern Maaße, von eis 
nem Grade der Breite zum andern. 


Ein Grad der 


Grad der und geographi⸗ umfang des 
Breite. 8 ſche Meilen. | Panne 
O. 4 oo. 15, — ooo.| 5400. 
1. ’ 57041. 15, . 5399. 


2, | 57015. 14, — 998.] 3396. 


3: 
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Grad der 


Breite. 


3. 
4. 
5 · 
6. 
Tr 


8. 


25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 


| 


‘ 


Ein Grad der 
Laͤnge haͤlt 
Toiſen. 


56972. [ 


56911. 
56833. 
56738. 
56625. 
56495. 
56347. 
56183. 
56002. 
55803. 
55587. 
55353 
55106. 
54840. 
54557 
54257. 
53941. 
53609. 
53260, 
52895. 
52514. 
52117. 
51705. 
51276. 
50832. 
50372. 
49897. 
49406. 


nd geographi⸗ ng 
5 „ 1 
T8: 
14, — 963. 5387. 
14, — 943. 5380. 
14, — 918.) 3371. 
14, — 888 5360. 
14, — 853. 3347 · 
14, — 815.) 3333. 
14, — 772] 5318. 
14, — 721| 530 
14, — 672. 5282. 
14, — 615. 5261. 
14. — 554. 3239. 
14, — 488. 5215. 
14, — 418. 5190. 
14, — 344. 3163. 
f — 265. 51357 
14, — 182. 5105. 
14, 7095897 
14, — 003.| 504I« 
13, — 907.) 5006. 
13, — 807. 4979. 
13 28g. 4933 
13, — 595. 4894. 
13, — 482. 4853. 
13, — 365.| 4811. 
13, — 244. 4768 
13, — 119.] 4723. 
12, — 990. 4676. 
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8 Ein Grad der „ en 

e e uſche delle. K 
31. 48901. 12, — 857. 4628. 
32. 48381. 12, — 721. 4579 
33. 47846. 12, — 580. 4529. 
34.427298. 12, — 436. 4477. 
35. | 46732. 12, — 287. 4423. 
36. | 46154. 12, — 135-| 4368. 
37: | 45562. |IT, — 980 4312. 
38: | 44956. 11, — 820 4255. 
39. 1 44337. 17, — 657. 4196. 
40. eee. 
41. 43056. II, — 321.] 4076. 
42. 42397. II, — 147. 4012. 

43. 417253. 10, — 979. 3949. 
44. | 41038. 10, — 790. 3884. 
45. 40340. 10, — 607.] 3818. 
46. 39630. 10, — 420.| 3751. 
47: 38908. fo, — 230.| 3683. 
48. | 38174. 10, — 037. 3613. 
49. 37429. | 9, — 841.| 3542. 
50, 36671. | 9, — 642.| 3471. 
* 35902. | 9, — 44%] 3398. 
32. ah se, 3324. 
53. 34333- | '95 77027.) 3250. 
54. 33532. 8, — 817. 3174 
55. 32722. | 8, — 604.| 3097. 
56. 31902. 8, — 388. 3020. 
57. 31076. 8, — 170.] 2941. 
5% 30231. | 7, — 949.| 2862. 


9 
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185 e der wie 

Sa Aae t [aran 

| "ae ı 39584: 7, A bas. 2781. 
60 28525. 7, — 300. 2700. 
61 27659. | 7, — 272. 2618. 
62 26784. 7, — 042. 2535. 
63 25904. 6, — 80.] 2452. 
64. ‚25010 | 6, — :576.| 2367. 
65. Ard, Gene 2282. 
66. 23204. 6, 10. 2197. 
67. A . 5, er 20. 
68. 421371. S, es. 2023. 
69 20445. | 5, — 375. 1935. 
76 19512. 5, —0130.| 1847. 
Tu 18573. | 4, — 884. 1758. 
72 17629. | 4, —.636.| 1669. 
73 16679. | 4, —+386.| 1579. 
74. 15724. 4, — 134] 1488. 
75. 14764. | 3, — 882 1397. 
76. 13801. 3, — 629.] 1306. 
2 12833. 3, — 374. Fg. 
78. 11862. 3, — 118. 1122. 
79. 10885. | 2, — 862. 1030, 
80. 9907, 2, — 605. 938. 
81. 8924. 2, — 347. 845. 
82. 7941.2, — 888. 752. 
83. 6953. I, — 828. 658. 
84. 5963. | 1, — 568. 564. 
85. 4972.1, — 307. 470. 
86. 3980.1, — 046.| 376. 


87: 
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Ein Grad der 


| ah 
Grad der La ale Und geographi⸗ umfang des 
Breite. e ſche Meilen. Parallels. 
87. 2986. 0, — 785. 282. 
88. 1991. 9, 523. 188. 
89. 996.0, — 262. 94. 
n o. o, — doo. 0. 
§. 10. 


Unter den Parallelzirkeln des Aequators 
find die Wendezirkel oder Wendekreiſe 
(Tropiei) und die Polarzirkel vornaͤmlich 
anzumerken. N 


Die Wendezirkel ſtehen in der noͤrdli⸗ 
chen und ſuͤdlichen Halbkugel, auf beyden Seiten 
des Aequators, 232 Grad von demſelben ab. 


Zwiſchen dem Aequator und dem Nordpole 
iſt der Sonnenwendezirkel des Krebſes 
(Tropicus caneri) belegen. Dieſen noͤrdlichen 
Kreis beruͤhrt die Sonne ſcheinbar, wenn wir den 
laͤngſten Tag haben. Zwiſchen dem Aequator und 
dem Suͤdpole liegt der Sonnenwendezirkel 
des Steinbocks (Tropicus capricorni). 
In dieſem ſuͤdlichen Kreiſe ſteht die Sonne, wenn 
bey uns der kuͤrzeſte Tag eintritt. 


Die Polarzirkel find 23% Grad von je⸗ 
dem Pole entfernt. Der nördliche (Circulus 
polaris arcticus, f. borealis, f. feptentrionis ) 
iſt 235 Grad vom Nordpole entfernt, fo wie 

der 
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der ſuͤdliche (Circulus polaris antarcticus, 
auſtralis, meridionalis) ebenfalls 23 2 Grad 
vom Suͤdpole. 


Diejenigen beyden Mittagszirkel oder Me⸗ 
ridiane, welche beyde Pole und den Aequator in 
den beyden Aequinoctial- und Solſtitialpunkten 
durchſchneiden, heißen Coluren. Sie theilen 
den Aequator in zwey, die Ekliptik aber in vier 
gleiche Theile. Der eine geht durch die Punkte, 
in welchen ſich der Aequator und die Ekliptik 
durchſchneiden, und dieſer heißt der Colur der 
Tag- und Nachtgleiche (Colurus aequi- 
noctiorum). Wenn ſich die Sonne ſcheinbar 
darinnen befindet, ſo iſt uͤberall Tag und Nacht 
gleich; der Fall tritt jaͤhrlich zweymal ein, naͤm⸗ 
lich am 20 oder zıften März und zwiſchen dem 
20: bis 23ſten September. Der erſte Fall giebt 
Frühlings- und der zweyte des Herbſtes⸗ Anfang. 
Der Colur der Sonnenwende (Colurus 
ſolſtitiorum) durchſchneidet die beyden einander 
gegenuͤber ſtehenden Sonnenſtilleſtands⸗ Punkte. 
Der Sonnenſtillſtand des Sommers (ſolſtitium 
aeſtivum) geſchieht den 20 oder 2 1ſten Juny 
und macht bey uns des Sommers Anfang; der 
Winter - Sonnenſtillſtand (ſolſtitium hibernu- 
‚mo oder brumale) ergiebt ſich den 21 oder 
22ften Dezember und beſtimmt uns die Zeit des 
Winters Anfang. 


Noch iſt ein großer Zirkel der Weltkugel zu 
bemerken, welcher den Aequator in zwey entgegen 
geſetz⸗ 
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geſetzten Punkten und unter einem Winkel von 
239 29° durchſchneidet. Dieſer iſt die Eklip⸗ 
tik oder Sonnezirkel, Sonnenbahn; er 
bemerkt die fortgeſetzte tägliche Bewegung der Er⸗ 
de um die Sonne, worinnen ſie ſich der Sonne 
bald naͤhert, bald wieder von derſelben entfernt. 
Die Punkte, wo die Ekliptik den Aequator durch⸗ 
ſchneidet, heißen Aequinoctialpunkte. Der 
eine iſt der Fruͤhlings- der andere der Herbſt⸗ 
punkt; von dem erſten ſcheint die Sonne nach 
dem Nordpole zu ſteigen und von dem andern ſich 
nach dem Suͤdpole zu ſenken. Die Zeit, in wel⸗ 
chem ſte in einem von dieſen Punkten erſcheint, 
heißt die Nachtgleiche (aequinoctium). 
Diejenigen Punkte aber, wo die Sonne in der 
Ekliptik am hoͤchſten oder am tiefſten ſteht, heir 
ßen Solſtitialpunkte. Die Tage, in wel⸗ 
chen ſie dieſe Punkte beruͤhrt, werden Sonnen⸗ 
ſtilleſtands⸗ Tage (ſolſtitia) benennet, 
weil man in dieſer Zeit keinen merklichen Unter⸗ 
ſchied in der Mittagshoͤhe bemerkt. 


Ob man gleich uͤberzeugt iſt, daß die Son⸗ 
ne gegen die Erde ſtille ſtehet und daß dieſe durch 
ihren Umlauf um die Sonne den Anſchein derfel: 
ben verurfacht: fo nimmt man in der Aſtrono⸗ 
mie, der Bequemlichkeit der Erklaͤrungen wegen, 
an, als wenn ſich die Sonne wirklich bewegte. 
Der angenommenen Sternbilder, welche ſie 
bey dieſer ſcheinbaren Bewegung durchlaͤuft, ſind 

zwöl⸗ 
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zwoͤlfe und ſie ſtehen von Weſten nach Oſten 
in folgender Ordnung. - 


Gegen Norden: 


Widder, Stier, Zwilling, 
Krebs, Low, Jungfrau. 


Gegen Suͤden: 


Waage, Skorpion, Schuͤtz, Steinbock, 
Waſſermann, Fiſche.) f 


Dieſe Sternbilder bilden am Himmel gleich⸗ 
ſam einen breiten Guͤrtel, den man den Thier⸗ 
kreis (Zodiacus) nennet und der in ſeiner 
Mitte die eigentliche Sonnenbahn oder Ekliptik 
einſchließt. Die Sternbilder ſind nicht von glei⸗ 
cher Größe, ſonſt müßte jedes 30 Grade des 
Thierkreiſes einnehmen; es hat 55 das eine 
mehr, das andere weniger als 309. Die Eklip⸗ 
tik hingegen theilt man genau in zwoͤlf gleiche 
Theile, jeden von 30°, die man Zeichen nennt 
und mit den Namen jener Sternbilder belegt. 
Man wuͤrde aber das Zeichen in dem wirklichen 
Sternbilde vergeblich ſuchen. Z. B. der erſte 
Punkt des Zeichens des Widders liegt in dem 

Stern⸗ 


*) Die Zeichen, wodurch dieſe Figuren angedeutet 
werden, findet man in jedem Hauskalender. 
Schon vor 2000 Jahren erfand man dieſe 
Sternbilder, dortmals traf der Sonnenlauf auf 
fie zu, jetzt muß man jedes 30 oͤſtlicher ſu⸗ 
chen, wie weiterhin erklaͤrt werden wird. 
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Sternbilde der Fiſche; hingegen der wirkliche Ans 
fang des Sternbildes, das wir den Widder nen⸗ 
nen, liegt ungefaͤhr da, wo das Zeichen des 
Stiers ſteht, alſo 30 Grade weiter nach Oſten, 
vom Punkte des Widders. Daher muß man 
das eigentliche Sternbild im Thierkreiſe von dem 
Zeichen desſelben in der Ekliptik und uͤberhaupt 
Sternbild vom Zeichen und Thierkreis von der 
Ekliptik wohl unterſcheiden. Die Urſache dieſer 
Verwirrung ſucht man darinn, daß in den fruͤ⸗ 
heſten Zeiten der Aſtronomie das Sternbild und 
das Zeichen desſelben in einander fielen. Da 
man nun die Zeichen an den Aequinoctialpunkten 
gleichſam befeſtigte, dieſe aber bey dem Vorruͤ⸗ 
cken der Nachtgleichen andere Stellen in der 
Ekliptik erhielten: fo mußten ganz natürlich, 
nach Verlauf mehrerer Jahrhunderte, die Zeichen 
und die Sternbilder von einander abweichen. 
Dieſe Verſchiedenheit wird mit der Zeit immer 
größer und dauert fo lange fort, bis die Aequi⸗ 
noctialpunkte die ganze Ekliptik durchlaufen ha— 
ben und der Cyclus wieder von vorne anfaͤngt. 


Die Sonne durchlaͤuft die ganze Ekliptik 
vom erſten Punkte des erſten Zeichens, bis wie— 
der dahin, in 365 Tagen, 5 Stunden, 48 Mi⸗ 
nuten und 48 Secunden. Dieß iſt alſo die wah— 
re Laͤnge des Jahrs. Tage heißen aber hier 
nicht Umdrehungen der Erde, ſondern vollendete 
Wechſel von Tag und Nacht. Denn die Sonne 
ruͤckt täglich in der Ekliptik 59 Minuten, 8 Se: 
8 cunden 
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cunden und 20 Tertien oder faſt doppelt ſo viel, 
als ihre Scheibe dem Winkel nach breit iſt, von 
Weſten nach Oſten fort; daher erreicht der Mes 
ridian die Sonne um 3 Minuten 56 Secunden 
ſpaͤther, oder die Erde braucht zu einer wirklichen 
Umdrehung um ihre Axe 3 Minuten 56 Secun⸗ 
den weniger, als einen buͤrgerlichen Tag von 24 
Stunden. Nach 365 ſolcher Tage hat fie geras 
de einen Tag Zeit gewonnen, oder ſich einmahl 
dfter als der Lichtwechſel vorgegangen iſt, naͤm⸗ 
lich ſich 366mahl um ihre Axe gedrehet. Eben 
daher braucht auch jeder Stern 38 naͤmlich 24 
Stunden, 3 Minuten und 36 Secunden weniger 
Zeit zu einer ganzen Umwaͤlzung, als die Sonne. 
Wegen der Vorruͤckung der Nachtgleichen, wel⸗ 
che dem Laufe der Erde entgegen, von Morgen 
gegen Abend, geſchieht, erreicht die Sonne die⸗ 
ſelbe Stelle der Ekliptik etwas fruͤher, als die⸗ 
ſelbe Stelle des Himmels unter den Firfternen, 
folglich iſt der wirkliche Umlauf der Erde um die 
Sonne etwas laͤnger. Man erhaͤlt alſo ein do p⸗ 
peltes Jahr, das tropiſche, welches der 
Zeitraum zwiſchen zwey Fruͤhlings⸗ Aequinoctien 
iſt, von der oben angezeigten Länge und das pes 
riodiſche oder Sternjahr, welches die Ruͤck⸗ 
kehr der Erde auf dem naͤmlichen Punkte des 
Himmels, wo ſie vorm Jahre ſtand, folglich der 
wahre Kreislauf der Erde iſt, von 365 Tagen, 
5 Stunden, 9 Minuten und 11 Secunden. 


Da die Ekliptik, wie oben ſchon erwaͤhnt 
wor⸗ 
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worden, den Aequator an zwey Punkten, die eln⸗ 
ander gegenuͤber liegen, in einem Winkel von bey⸗ 
nahe 23 2 Grad durchſchneidet, folglich ſich eben 
fo weit auf jeder Seite des Aequators von dem 
ſelben entfernt: ſo entſteht daraus eine abwech⸗ 
ſelnde Tages laͤnge und der Wechſel der Jahrs⸗ 
zeiten fuͤr die verſchiedenen Theile der Erde. 
Derjenige Durchſchnittspunkt, bey welchem ſich 
die Sonne nordwaͤrts uͤber den Aequator zu er⸗ 
heben anfangt, macht den erſten Punkt des ers 
ſten Zeichens, des Widders, das erſte Aequi⸗ 
noctium und den Anfang des Fruͤhlings. Die⸗ 
ſer waͤhrt ſo lange, als die Sonne ſich in dieſem 
und den beyden folgenden Zeichen der Ekliptik be⸗ 
findet; und eben ſo lange nehmen die Tage in der 
nördlichen Hälfte der Erde zu und die Nächte ab. 
Der Anfangspunkt des Krebſes, der faſt 23 2 
Grade vom Aequator entfernt liegt, iſt der aͤußer⸗ 
ſte Punkt der Ekliptik gegen Norden. So wie 
die Sonne dieſen erreicht, macht ſie fuͤr den noͤrd⸗ 
lichen Theil den laͤngſten Tag und die kuͤrzeſte 
Nacht und zugleich den Anfang des Sommers. 
Dieſer dauert ſo lange, als die Sonne ſich in 
dieſem und den beyden folgenden Zeichen befindet, 
dem Aequator wieder naͤhert und ſomit dem noͤrd⸗ 
lichen Erdtheile die Tage allmaͤhlig verkuͤrzt und 
die Naͤchte verlaͤngert. Das ſiebente Zeichen, 
die Waage, fallt mit feinem Anfangspunfte 
wieder in den Aequator und macht den zweyten 
Aequinoctialpunkt und den Anfang unſers Herb: 
‚rn Die Tage werden auf der nördlichen Hälfte 

der 
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der Erde immer kuͤrzer, die Nächte aber länger: 
Die Sonne entfernt ſich nun ſuͤdwaͤrts immer weis 
ter vom Aequator und erreicht, nachdem ſie drey 
Zeichen durchlaufen, den vom Aequator ſuͤdwaͤrts 
entfernteſten Punkt der Ekliptik, naͤmlich den 
Anfangspunkt des zehnten Zeichens, des Stein⸗ 
bocks; macht den Anfang des Winters, den 
kuͤrzeſten Tag und die laͤngſte Nacht fuͤr die noͤrd⸗ 
liche Erde. In den drey letzten Zeichen der Eklip⸗ 
tik naͤhert ſich die Sonne allmaͤhlig dem Aequa⸗ 
tor wieder, verlaͤngert nach und nach die Taͤge 
und verkuͤrzt die Naͤchte, bis ſie den Anfangs⸗ 
punkt des Widders wieder erreicht. Nun hat ſie 
ihre Bahn durchlaufen, ein Jahr vollendet und 
tritt den naͤmlichen Lauf von neuem an. Fuͤr 
die ſuͤdliche Hälfte der Erde treffen die laͤngſten 
und kuͤrzeſten Tage, ſo auch die Jahrszeiten, ge⸗ 
gen uns, in umgekehrter Ordnung ein; ſo hat 
auch derjenige Theil der Erde, uͤber welchen die 
Sonne ſcheinbar ſelbſt weggeht, wieder ſeine be⸗ 
ſondere Eintheilung der Jahrszeiten. Die Erhe⸗ 
bung der Sonne uͤber und ihre Senkung unter den 
Aequator giebt den erſten ſechs Zeichen den Na⸗ 
men der aufſteigenden oder noͤrdlichen, 
den uͤbrigen ſechs aber den Namen der abſtei⸗ 
genden oder ſuͤdlichen Zeichen. | ' 


Ä Der Umlauf der Erde um die Sonne ge⸗ 
ſchieht nicht mit immer gleicher Geſchwindigkeit. 
Denn da ihre Laufbahn keine vollkommene Kreis⸗ 
linie, ſondern eine Ellipſe iſt, folglich ein Theil 

derſel⸗ 
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derſelben der Sonne naͤher liegt als der andere: 
ſo wird durch die verſtaͤrkte Anziehungskraft der 
Sonne in ihrer Naͤhe der Lauf der Erde be— 
ſchleunigt. 


Der Punkt, wo die Erde der Sonne am 
naͤchſten iſt, das Perihelium (die Sonnen— 
nähe), liegt jetzt in 99 24° des Steinbocks; 
hingegen der Punkt, in welchem die Erde am 
weiteſten von der Sonne entfernt ift, das Aphe⸗ 
lium (die Sonnenferne), in 99 24“ des 
Krebſes. In jenem befindet ſich die Erde am 
Zoſten Dezember, in dieſem am ııten Julius, 
den mittlern Abſtand von der Sonne erreicht ſie 
auf der einen Seite den 29 ſten März und auf 
der andern am ıflen Oktober. Doc) find dieſe 
Punkte nicht unbeweglich, ſondern gehen nach 
der Ordnung der Zeichen, wiewohl ſehr langſam, 
jaͤhrlich um eine Minute ſechs Secunden fort. 


Die Erde iſt alſo in unſerm Winter der 
Sonne naͤher und laͤuft alſo auch ſchneller als in 
unſerm Sommer. Sie bringt daher vom Früh: 
lings ⸗bis zum Herbſt- Aequinoctium oder in 
den ſechs aufſteigenden Zeichen 186 Tage 12 
Stunden und von dieſem zu jenem oder in den 
ſechs abſteigenden Zeichen nur 178 Tage 28 
Stunden zu. Unſer Winter iſt demnach um acht 
Tage kuͤrzer als unſer Sommer. Die Erde ſteht 
in ihrem Perihelium der Sonne um 690,000 
Meilen naͤher, als in ihrem Aphelium. Es 
macht aber dieſe Annaͤherung der Erde gegen die 

Einleit. 1. B. I. Abth. H Son⸗ 
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Sonne, wegen ihrer großen Entfernung von der⸗ 
ſelben, keinen merklichen she in der 
Waͤrme. 


Das Maaß der ganzen Laufbahn der Erde 
um die Sonne muß aus ihrer Entfernung von der 
Sonne hervorgehen. Dieſe iſt aber erſt ſeit dem 
Jahr 1769 mit hinlaͤnglicher Genauigkeit be⸗ 
kannt, als der Durchgang der Venus durch die 
Sonne Gelegenheit gab, die Parallaxe *) der 
Sonne genau zu berechnen. 


Man fand nach derſelben die mittlere Ent⸗ 
fernung der Erde 20,612,870 2 geographiſche 
oder in einer runden Zahl 24 Millionen aſtrono⸗ 
miſche Meilen groß. Dieſe Entfernung doppelt 
genommen iſt alſo der Durchmeſſer der Erdbahn 
und verhaͤlt ſich zu dieſer wie 113 zu 355, wenn 
man die Bahn der Erde nach ihrem mittlern Ab⸗ 
ſtande von der Sonne als eine vollkommene Kreis⸗ 
linie annimmt. Ihre ganze Bahn betraͤgt dann 
127 Millionen geographiſche Meilen, und ſie 
durchlaͤuft auf derſelben in einer einzigen Secunde 
455 geographiſche Meilen und in 24 0 
346,420 Meilen. | 


Da 


1) Parallaxe der Sonne und des Mondes iſt der 
Winkel, unter welchem man vom Mittelpunkte 
der Sonne oder des Mondes, den Halbmeſſer 
der Erde erblickt Dasſelbe gilt auch von den 
Planeten Aus der Parallaxe werden die Ent⸗ 
fernungen von der Erde berechnet. 
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Da nun die Erde, wenn ſie wie elne Kegel⸗ 
kugel auf ihrer Bahn fortrollte, in 24 Stunden 
vder in der jedesmaligen Zeit ihres Umdrehens 
um die Axe, nur ſo weit fortruͤcken wuͤrde, als 
ihr Umkreis betraͤgt, naͤmlich 5400 Meilen: fo 
folgt daraus, daß die Bewegung der Erde um 
die Sonne von der Bewegung derſelben um ihre 
Are gaͤnzlich verſchieden ſeyn muͤſſe; und daß ſie 
alſo eine doppelte urſpruͤngliche Bewegung habe, 
1) um ihre Axe und 2) um die Sonne, deren 
keine mit der andern etwas gemein hat. 


§. II. 


Aus der Bewegung der Erde erkennen wir 
die Einwirkung anderer Weltförper auf dieſelbe. 
Sie muß alſo mit denſelben in einer Verbindung 
ſtehen, die uns nichts weniger als gleichguͤltig 
ſeyn kann, in einer Verbindung, deren Kenntniß 
zu einer vollſtaͤndigen Erdkunde weſentlich ndͤ⸗ 
thig iſt. 

In der naͤchſten Verbindung mit der Erde 
ſtehen die Sonne, die Quelle des Lichts und der 
Waͤrme auf der Erde, und der Mond, der ihre 
Naͤchte erleuchtet. Außer dieſen bemerken wir 
aber noch am Himmel eine unzaͤhlbare Menge 
von Sternen, die ohne Ordnung, theils einzeln, 
theils in Haufen nahe bey einander ſtehen. Sie 
bilden keine Figuren, find aber, um fie von ein- 
ander unterſcheiden zu koͤnnen, von den Aſtrono— 
men unter gewiße Figuren, Sternbilder, ge⸗ 
1 H 2 bracht 
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bracht und von denſelben benannt worden. Die 
größten Sterne haben noch eigne Namen erhal- 
ten. Dieß waͤre nicht moͤglich geweſen, wenn 
ſie ihre Stelle unter einander veraͤnderten; dieß 
geſchieht aber nicht, ſondern ſie behalten immer 
dieſelbe Lage und Stellung gegen einander, und 
eben darum heißen fie Firſterne (ſtellae 
Fixae). Sie erſcheinen in verſchiedener Größe 
und werden deßhalb fuͤr bloße Augen in ſechs und 
für Feruroͤhre in zwoͤlf Ordnungen getheilt; aber 
die Groͤße, die ſie einmal haben, behalten ſie 
immer, man mag ſich auf der Erde befinden, 
wo man will und die Erde mag ſich auf ihrer 
Bahn befinden, wo ſie will. Auch durch die 
ſtaͤrkſten Fernrohre zeigen fie ſich bloß als glän- 
zende Punkte mit immer gleich ſtarkem Lichte. 
Sie muͤſſen alſo in einer ſo ungeheuren Entfernung 
von uns ſtehen, daß die ganze Erdbahn gegen 
dieſelbe fuͤr nichts zu rechnen iſt; und ſie muͤſſen 
von ihrem eignen Lichte, nicht von geborgtem, 
glaͤnzen oder Sonnen ſeyn. Ihre Entfernung von 
einander und uns, iſt im eigentlichſten Verſtande 
fuͤr uns unermeßlich. 


Denn wenn der naͤchſte Stern, wofuͤr man 
einſtweilen den glaͤnzendſten, den Sirius, haͤlt, 
nur eine Parallare *) von einer einzigen Secunde 
haͤtte: 


) Parallaxe eines Sterns heißt der Winkel, unter 
welchem die Erde, in zwey entgegengeſetzten 
Punkten ihrer Bahn, aus dem Stern erſchei⸗ 

nen 


\ 
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hätte: fo müßte er 206,26 5mal weiter von der 
Erde entfernt ſeyn, als die Sonne. Sie iſt aber 
unmeßbar, folglich ſteht er viel weiter von uns. 


Die Menge dieſer Sterne laͤßt ſich nicht zaͤh— 
len, ſondern nur ſchaͤtzen, und man glaubt, daß 
an der ganzen Himmelskugel über zwölf Millio⸗ 
nen Sterne ſichtbar ſind. Denn der Streifen, 
welcher quer uͤber den ganzen Himmel laͤuft und 
von ſeinem matten Lichte die Milchſtraße heißt, 
beſteht, durch gute Fernroͤhre betrachtet, ganz 
aus Sternen, die ſich mit den bloßen Augen nicht 
unterſcheiden laſſen. Schröter ſetzt die Anzahl 
der Sterne, die ſich durch ſein großes Teleſcop 
in einem 15 Grade langen und 20 Grade brei— 
ten Striche der Milchſtraße zeigen, nach einem 
ſehr maͤßigen Anſchlage auf 48,900. Bloß in 
dem ſchmalen Guͤrtel der Milchſtraße waͤren alſo 
für dieſes Inſtrument bey 1 f bis 2 Millionen 
Sterne ſichtbar. 

Da aber immer mehrere Sterne ſichtbar 
werden, je beſſer die Fernrohre find, fo folgt, 
daß noch lange nicht alle Sterne fuͤr uns ſichtbar 
find, und daß ſich durch noch beſſere Sehe-In⸗ 
ſtrumente welt mehrere zeigen wuͤrden. 


§. 12. 


Von dieſem im eigentlichſten Verſtande un⸗ 
zaͤhlbaren Heere von Sternen unterſcheiden fi) 
einige 
nen wuͤrde, wenn ſie ihm ſichtbar waͤre. Sie 

heißt daher auch Parallaxe der Erdbahn. 
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einige wenige Himmelskoͤrper, die man uneigent⸗ 
lich Sterne nennt, dadurch, daß ſie außer der 
taͤglichen ſcheinbaren Bewegung, die ſie mit dem 
ganzen Himmel gemein haben, noch beſonders ih⸗ 

re Stellen gegen einander und gegen die uͤbrigen 
Sterne veraͤndern, mit einem weit mattern, nicht 
ſo funkelnden und blitzenden Lichte glaͤnzen, ihre 
Größe und ſelbſt ihr Licht merklich ändern, und 
inſonderheit durch Fernrohre viel größer und deut⸗ 
licher erſcheinen. Sie muͤſſen alſo einen gewißen 
Lauf am Himmel haben, dunkle, von einer Son⸗ 
ne erleuchtete Koͤrper ſeyn, wie unſre Erde und 
der Erde ungleich näher ſtehen als die Fixſterne. 
Wegen ihrer Bewegung hat man fie Planeten, 
d. i. Wandelſterne, genannt. Ihre Bewe⸗ 
gung ſcheint beym erſten Blicke ſehr unregelmaͤßig 
zu ſeyn. Einige ſind immer nur auf kurze Zeit 
ſichtbar und meiſtens in den Strahlen der Sonne 
verſteckt; andere aber ſcheinen bald vorwaͤrts, 


bald ruͤckwaͤrts zu gehen, bald ganz ſtille zu 
ſtehen. 


Schon in den fruͤheſten Zeiten bemerkte man, 
daß die Bewegung der Planeten ſich auf die Son⸗ 
ne bezogen, daß fie von dieſer ihr Licht empfien⸗ 
gen und daß die Sonne, die Erde, der Mond 
und dieſe Planeten in einem nahen Zuſammenhan⸗ 
ge mit einander ſtaͤnden, den man das Sonnen⸗ 
ſyſtem nannte; aber uͤber den eigentlichen Bau 
und die Zuſammenſetzung dieſes Syſtoms iſt man 
erſt in den neueren Zeiten, durch die aß 
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ſten Beobachtungen und fcharffinnigften Berech— 
nungen und Schluͤſſe, zur Gewißheit gelangt. 


Nach denſelben beſteht dieſes Syſtem, ſo 
viel man bis jetzt weiß, aus einer Sonne, eilf 
Planeten und achtzehn Trabanten oder Nebenpla⸗ 
neten. Die Planeten find insgeſammt dunkle Fu: 
gelaͤhnliche Weltkoͤrper, die von der Sonne er⸗ 
leuchtet werden und ſich um dieſelbe herum bewe⸗ 
gen. Von gleicher Beſchaffenheit ſind die Neben⸗ 
planeten; nur mit dem Unterſchiede, daß ſie ſich 
zugleich um ihren Hauptplaneten drehen, folglich 
eine weit zuſammengeſetztere Bewegung haben als 
dieſer. Sie ſind die kleinſten Weltkörper die wir 
kennen, und dem unbewaffneten Auge auf unfrer 
Erde voͤllig unſichtbar, der Mond, der Neben⸗ 
planet unſrer Erde, wegen ſeiner großen Naͤhe 
allein ausgenommen. Sie haͤngen durch die Ver⸗ 


haͤltniſſe ihrer Maſſen, nach den Geſetzen der 


Schwere, eben fo von ihrem Hauptplaneten ab, 
wie dieſer ſelbſt von der Sonne. 


Alle Planeten laufen um die Sonne in bey⸗ 
nahe elliptiſchen Kreiſen, welche eine etwas laͤng⸗ 
liche Figur bilden, wo die Sonne nicht genau im 
Mittelpunkte, ſondern in einem der Brennpunkte 
liegt, ſo daß ſie bald ſich derſelben naͤhern, bald 
ſich von ihr entfernen. 

Sie race K ihre Excentricitaͤt, *) ihr 
Prihelium und Aphelium, und dieſe beyden Punk: 
te, 


* Excentricitaͤt nennt man die halbe Entfernung der 


bey⸗ 


* 


120 Einl. in die allg. Erdbeſchreibung. 


te, wo ſie der Sonne am naͤchſten und wo ſie am 
weiteſten von ihr entfernt ſind, liegen einander 
gerade gegenuͤber und theilen ihre Bahnen in zwey 
gleiche Theile. Alle laufen in einerley Richtung 
von Abend gegen Morgen (von der Sonne aus 
betrachtet) und ihre Bahnen ſind nur in geringen 
Winkeln gegen die Ebene der Ekliptik oder Erd⸗ 
bahn geneigt; daher entfernen ſie ſich nie weit 
von der Ekliptik und wir ſehen ſie die halbe Zeit 
ihres Umlaufs uͤber, die andere Haͤlfte unter der 
Ekliptik, und nie verlaſſen ſie den Thierkreis. 


Zweymal, waͤhrend ihres ganzen Umlaufs, 
ſtehen ſie in der Ekliptik und die beyden Punkte, 
worinn ſie dann ſtehen oder wo ihre Bahn die 
Ekliptik durchſchneidet, liegen auch einander ge= 
rade gegenuͤber und heißen die Knoten der Bahn; 
derjenige, in welchem ſie ſich über die Ekliptik ge⸗ 
gen Norden erheben, heißt der aufſteigende Kno— 
ten (H), der andere, in welchem fie unter die 
Ekliptik nach Suͤden gehen, der niederſteigende 
Knoten (75). Sowohl die beyden Punkte der 
Sonnennaͤhe und der Sonnenferne, als die Kno⸗ 
ten der Bahn ſind bey allen veraͤnderlich; jene 
ruͤcken in den Planetenbahnen vorwaͤrts, dieſe ge⸗ 
hen zuruͤck, wiewohl ſehr langſam. Ihre ver⸗ 


haͤltnißmaͤßigen Geſchwindigkeiten ſtehen mit ihren 


mittleren Entfernungen von der Sonne in genauem 
Verhaͤlt⸗ 


beyden Brennpunkte der Ellipfe von einander, 
oder den unterſchied zwiſchen der elliptiſchen 
und der Kreislinie in gerader Linie. 
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Werhaͤltniß: je näher der Sonne, deſto größer 
die Geſchwindigkeit, ſowohl der Planeten uͤber⸗ 
haupt, als eines jeden auf den verſchiedenen 
Punkten ſeiner Bahn. Alle Planeten drehen ſich 
um ihre Axen und genießen des Wechſels von Tag 
und Nacht; alle haben alſo eine doppelte Bewe⸗ 
gung um ihre Axen und um die Sonne. Alle 
Trabanten hingegen haben eine dreyfache Bewe— 
gung um ihre Axe, um ihren Planeten und mit 
dieſem um die Sonne. Sie laufen auf gleiche 
Weiſe um ihre Planeten, wie dieſe um die Son⸗ 
ne. Das Ganze wird von einem allgemeinen Ge— 
ſetze, dem Geſetz der Schwere, regiert. 


Die Planeten werden, in Beziehung auf die 
Erde, in obere und untere getheilt. Obere nennt 
man diejenigen, welche mit ihren Bahnen die Erd- 
bahn einſchließen, folglich weiter von der Sonne 
entfernt find als die Erde; untere hingegen dies 
jenigen, deren Bahnen von der Erdbahn einge— 
ſchloſſen werden, die alfo zwiſchen der Erde und 
der Sonne laufen, und dieſer naͤher ſind, als die 
Erde. Jene ſind Uranus, Saturn, Pallas, 
Ceres, Juno, Veſta, Jupiter und Mars; vie: 
ſe Venus und Merkur. Die letzteren ſcheinen 
ſich immer in der Naͤhe der Sonne aufzuhalten, 
infonderheit der naͤchſte, Merkur. Sie gehen 
entweder bald vor der Sonne, oder bald nach der— 
ſelben unter; treten auch zuweilen in die gerade 
Linie von der Erde zur Sonne, und gehen dann 
als dunkle Kugeln, da ſie uns alsdann ihre 

Nacht⸗ 
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Nachtſeite zukehren, vor der Sonnenſcheibe vor⸗ 
uͤber, welches man ihren Durchgang durch die 
Sonne nennt. 


Die Sonne, von welcher ſich Licht, Waͤr⸗ 
me und Bewegung uͤber das ganze Syſtem aus⸗ 
breitet, thront im Mittelpunkte desſelben. Um 
ſie her laufen in immer groͤßern Kreiſen zunaͤchſt 
Merkur, dann Venus, hierauf die Erde mit dem 
Monde, weiter der Mars, die Veſta, die Juno, 
die Ceres, die Pallas, der Jupiter mit vier Tra⸗ 
banten, der Saturn mit ſieben Trabanten und 
endlich der Uranus mit ſechs Trabanten. 75 Ob 

N der 


) Man hat jedem Planeten ein hieroglyphiſches 
Zeichen gegeben, mit welchem man, um es de⸗ 
ſto beſſer zu merken, leicht eine Idee verbin⸗ 
den kann, die es zu einem ſymboliſchen Zeichen 
macht. Die Sonne, als Mittelpunkt des Sy⸗ 
ſtems, hat zum Zeichen eine Kugel mit einem 
Punkte in der Mitte; (O) 

Merkur, einen Heroldsſtab; (J) 
Venus, einen Spiegel mit der Handhabe; (2) 
Die Erde, eine Kugel, gewöhnlich mit einem 
Kreuze; (G) 

Der Mond, einen wachſenden Mond; (J) 
Mars, einen Schild mit einem Pfeile; (&) 
Veſta, ein Altar mit Feuer; (80 | 
Juno, einen Zepter mit einem Sterne; (E) 
Ceres, eine Sichel; (S) 

Pal⸗ 
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der Numerus hiermit geſchloſſen fen, wiſſen wir 
nicht und es iſt nicht einmal wahrſcheinlich; denn 
noch vor 20 Jahren wußten wir nichts von eis 
nem ſiebenten Planeten. Dieſes iſt auch in den 
neueren Zeiten wirklich der Fall geweſen. Der 
Aſtronom Piazzi in Palermo entdeckte 1801 
am ıflen Jenner die Ceres; Doctor Olbers 
in Bremen 1802 am 28ſten May die Pallas; 
der Aſtronom Hardig in Liltenthal am ıflen 
September 1804 die Juno und am 29ſten 
May naͤmlichen Jahrs Doctor Olbers abermals 
die Veſta. Letzterer hat den groͤßten Durch: 
meſſer unter dieſen kleinen Planeten, nämlich 2 
des Erddurchmeſſers oder 6875 geographische 
Meilen. Die Laufbahn ſaͤmmtlicher dteſer neu⸗ 
entdeckten Planeten faͤllt zwiſchen die des Mars 
und des Jupiters. Die Bahn der Pallas bildet 
einen ſehr betraͤchtlichen Winkel mit der Erdbahn, 
nämlich 34° 50“ 40“. 


Bey vollkommeneren Inſtrumenten und ſorg⸗ 
faͤltigeren Beobachtungen kann unſer Sonnenſyſtem 
noch 

Pallas, einen Speer; (Y) 


Jupiter, ein 2, Anfangsbuchſtabe des Zevs, 
mit einem perpendicularen Durchſtrichs 


(A) 


Saturn, eine Sichel, das Sinnbild der Zeit; 
(5) 


Uranus, iſt vom Herrn Bode willkuͤhrlich mit 
(6) bezeichnet. 
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noch ſehr erweitert und ſowohl an Haupt- als Ne⸗ 
beuplaneten bereichert werden. 


§. 1g. 


Die Sonne ift an Maſſe 765mal größer als 
die ſaͤmmtlichen Planeten und Nebenplaneten zu⸗ 
ſammengenommen. Ihr Durchmeſſer iſt 11,145 
mal ſo groß als der Durchmeſſer der Erde; denn 
er beträgt 190,5 5 4,69, ihr Umkreis 597,760 
geograp. Meilen, ihre Oberfläche über 113,884 
Millionen Quadratmeilen, alſo 12,3 40 mal mehr 
als die Oberflaͤche der Erde und ihr koͤrperlicher 
Innhalt 3617 Billionen Cubikmeilen, iſt daher, 
wenn man den Cubikinnhalt der Erde zu 2646 
annimmt, 1,366, 9 3 mal größer als die Erde. 
Von der eigentlichen Natur und Beſchaffenheit 
dieſes ungeheuren Weltkoͤrpers wiſſen wir gar 
nichts. Wir kennen nichts aͤhnliches, daß ſich 
mit ihm vergleichen ließe und duͤrfen daher auch 
kaum eine Muthmaßung daruͤber wagen. Fuͤr 
das Wahrſcheinlichſte haͤlt man jetzt, daß die 
Sonne kein loderndes Feuermeer ſey, gleich un⸗ 
ſerm irdiſchen Feuer; denn 1) muͤßte ein ſolches 
Feuer bald verloͤſchen, da wir nicht bemerken, 
daß es von außenher Nahrung bekommt. 2) 
Man ſieht durch die beſten Fernrohre ihren Rand 
immer ſcharf begraͤnzt; dieſer wuͤrde aber in wel⸗ 
leufbrmiger Bewegung erſcheinen, wenn fie ein 
flammendes Feuer waͤre. 3) Feuer, wie das 


unſrige, konnte unmoglich ſolche Wirkungen her⸗ 
vorbrin⸗ 
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vorbringen, und in ſo weiter Entfernung Licht 
und Waͤrme verbreiten. Durch ein Brennglas 
wirken die vereinigten Strahlen der Sonne ſehr 
ſtark, das Glas ſelbſt wird nur langſam und maͤ— 
ßig warm; hingegen beym Kuͤchenfeuer thut es 
nicht die geringſte Wirkung, wird aber ſelbſt ſehr 
bald erhitzt. Die Sonne kann auch keine gluͤhen— 
de Kohle von der Natur unfrer gluͤhenden Koͤr— 
per ſeyn, ſonſt muͤßte ſie ſich laͤngſt mit Aſche 
oder Schlacken bedeckt haben. Um aber das Phaͤ—⸗ 
nomen zu erklaͤren, nimmt man in der Natur 
zwey aͤußerſt feine, den ganzen Weltraum durch— 
dringende Materien an, den Feuerſtoff, der den 
Grund der Wärme und die Lichtmaterie, die den 
Grund alles Sehens enthaͤlt. Die Letztere iſt im⸗ 
mer mit Feuer, dieſes aber nicht immer mit Licht 
verbunden: daher ſtellen wir uns beyde als abge- 
ſondert vor, ohne jedoch genau zu wiſſen, wie 
nahe ſie verwandt oder wie weit ſie verſchieden 
ſind. Der Koͤrper der Sonne kann alſo eine 
dunkle, kalte Kugel ſeyn, deren Atmosphaͤre 
aber aus einer Anhaͤufung jener Materien beſteht, 
die fie nach allen Richtungen hinaus anderen Koͤr— 
pern wieder zuſchickt und fie auf dieſe Art erleuch- 
tet und erwaͤrmt. Sie erſcheint alſo in einer 
Atmosphäre von Licht gehuͤllt. Wenn ihr Strahl, 
ohne ſelbſt Feuer zu ſeyn, den uͤber die Koͤrper 
verbreiteten oder in den Körpern verſteckten Wär: 
meſtoff in Bewegung ſetzt: ſo entſteht dadurch 
das Gefuͤhl der Waͤrme. Der Grad derſelben iſt 
nach der Verſchiedenheit der Staͤrke des Lichts, 

des 
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des mehr oder weniger verbreiteten Waͤrmeſtoffs 
und nach den verſchiedenen Einfallwinkeln, unter 
welchen die Lichtſtrahlen den Feuerſtoff treffen, 
ſehr verſchieden. Die Anhaͤufung der Lichtmate⸗ 
rie um die Sonne kann durch ihre ungeheure 
Maſſe oder auch durch ihre Bewegung verurſacht 
werden. 


Letztere erkennt man aus der Bewegung ih⸗ 
rer Flecken. Man bemerkt naͤmlich auf der Son⸗ 
nenſcheibe theils viele dunkle Stellen, die man 
eigentlich Sonnenflecken, theils viele lichtere 
Stellen, die man Sonnenfakeln nennt. Die 
Sonnenflecken ſind von unregelmaͤßiger Geſtalt, 
veraͤnderlicher Groͤße und ungleicher Dauer, ge⸗ 
wohnlich mit einem Nebel oder blaſſen Schatten 
umgeben und in der Mitte mit einem ſchwarz⸗ 
dunkeln Kern. Man haͤlt ſie fuͤr Riſſe oder von 
Lichtmaterie entbloͤßte Stellen in der Atmosphäre 
der Sonne, durch welche der dunkle Koͤrper der 
Sonne durchſcheint. Die kleinſten ſind nicht viel 
kleiner, als die halbe Oberflaͤche der Erde; an⸗ 
dere ſehr viel größer. | 


Daher kann die Lichtatmosphaͤre der Sonne 
gerade an dieſen Orten, wo ſie durchbrochen 
ſcheint, unter dem Horizonte ſtehen und dieſe Ge⸗ 
genden nicht erleuchten. Vielleicht wird aber 
auch der Sonnenkörper, von feiner Lichtſphaͤre, 
gar nicht auf dieſelbe Art erleuchtet, wie andere 
Körper außer ihr; vielleicht walten Urſachen ob, 
von denen wir nichts ahnden. Alle Flecken ha⸗ 

ben 
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ben eine gemeinſchaftliche Bewegung vom dſtlichen 
Sonnenrande zum weſtlichen; bewegen ſich an 
den Raͤndern langſamer und ſind ſchmaler als in 
der Mitte, gerade ſo, wie Flecken auf einer ſich 
drehenden Kugel erſcheinen muͤſſen. 


Die Sonne iſt alſo eine große Kugel. Und 
da dieſe Flecken 13 4 Tage ſichtbar und eben ſo 
lange auf der hintern Seite der Sonne unſichtbar 
find: fo ſcheint die Sonne ſich in 27 2 Tagen um 
ihre Axe zu drehen. Der wahre Umlauf der Sons 
ne betraͤgt aber, wegen des Fortruͤckens derſelben, 
gegen Morgen nach Caſſini nur 25 Tage, 14 
Stunden, 8 Minuten, nach neueren Aſtrono— 
men noch weniger und nach de la Lande nur 25 
Tage, 10 Stunden. 


Ganz genau iſt die Umwaͤlzungszeit der Son⸗ 
ne nicht bekannt. Aus der Richtung der Bewe— 
gung der Flecken hat man gefchloffen, daß der 
Aequator der Sonne einen Winkel von etwa 79 
20“ mit der Ekliptik macht, oder daß der Nord— 
pol der Sonne um ſo viel von dem Nordpol der 
Ekliptik entfernt iſt. Die Sonnenfackeln, welche 
ſich auf der reinen Sonnenſcheibe durch ihren weis 
Bern, hellern Glanz unterſcheiden, entſtehen viel= 
leicht von Bewegungen in der Lichtſphaͤre der Sons 
ne. Beyde, ſowohl die Flecken als die Fakeln, 
find. erſt ſeit Erfindung der Fernrohre bekannt 
und den bloßen Augen nicht merklich. 


§. 14. 
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Merkur, der naͤchſte Planet an der Som: 
ne, zeigt ſich als ein kleiner Stern mit einem 
weißlichen, lebhaft glaͤnzenden Lichte. Er ent⸗ 
fernt ſich, von der Erde aus geſehen, wenigſtens 
18, hoͤchſtens 28 Grade von der Sonne und 
kann daher nur in der Morgen- oder Abende aͤm⸗ 
merung mit Muͤhe bemerkt werden. Er iſt der 
kleinſte unter allen Planeten: deun fein Durch— 
meſſer beträgt nur 68525 geographiſche Meilen 
und ſein koͤrperlicher Innhalt, den der Erde fuͤr 
1 genommen, nur 0,0646 oder Zu. Seine 
mittlere Entfernung der Erde, oder nahe 8 Mil⸗ 
lionen geographiſche Meilen, der kleinſte Abſtand 
7462, der größte 11319 Erdhalbmeſſer; feine 
Erzentricitaͤt aber 0,2055 des Halbmeſſers feiner 
Bahn. Letztere hat unter allen ſonſt bekannten 
Planetenbahnen, die ſtaͤrkſte Neigung gegen die 
Ekliptik, naͤmlich in einem Winkel von faſt 7 
Graden. Sein Sternjahr iſt 87 Tage, 23 
Stunden, 135° 43“ und fein tropiſches Jahr 87 
Tage, 23 Stunden, 14° 33“ lang. Er ſieht 
die Sonne ſechsmal groͤßer und heller, als wir 
von der Erde aus. — Seine mittlere Bewegung 
iſt in jeder Secunde 6% Meilen. Eine Kano⸗ 
nenkugel, die in jeder Secunde 600 Fuß fliegt, 
braucht von der Sonne bis zu ihm 92 Jahre, 
die Lichtſtrahlen nur 3° 8“. Sein größter Ab⸗ 
ſtand von der Erde beträgt 33,651, der kleinſte 
14869 Erdhalbmeſſer. Die Zeit ſeiner Rotation 

| (Umdre⸗ 
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(Umdrehung um die Are) oder die Laͤnge ſeines 
Tages, beträgt 24 Stunden 5 T Minuten, 


§. 15. 


Der zweyte Planet, die Venus, ein ſchoͤ— 
ner oft ſehr lebhaft glaͤnzender Himmelskoͤrper, 
entfernt ſich 35 bis 48 Grade von der Sonne 
und geht daher abwechſelnd als Morgenſtern 
vor der Sonne auf und nach einiger Zeit als 
Abendſtern nach der Sonne unter. Sie 
kommt unter allen Planeten an Größe der Erde 
am naͤchſten: denn ihr Durchmeſſer betraͤgt 1924 
aſtronomiſche Meilen und ihr en ed Junhalt 
gegen die Erde 0,8902 oder 83 nach de la Lan⸗ 
de. Herſchel dagegen giebt fie für etwas groͤ— 
ßer an als unſere Erde. Ihre mittlere Entfer— 
nung von der Sonne iſt 0,7233 der mittlern 
Erdferne oder nahe an 15 Millionen geographi— 
ſchen Meilen, der kleinſte Abſtand 17,426, der 
größte 17,668 Erdhalbmeſſer, und ihre Excen— 
tricitaͤt nur 0,0099 des Halbmeſſers ihrer Bahn. 
Eine Kanonenkugel braucht von der Sonne zu ihr 
18 Jahre, das Licht 5“ 52° Die Sonne er: 
ſcheint auf derſelben noch einmal ſo groß und ihr 
Licht noch einmal ſo ſtark, als auf der Erde. 
Ihre Bahn iſt gegen die Erdbahn geneigt um 3° 
23° 10“. Ihr Sternjahr iſt 224 Tage, 
16 Stunden, 49° 10“; ihr tropiſches Jahr 
um 7° 53° kuͤrzer. Sie bewegt ſich auf ihrer 
Bahn in jeder Secunde 415 Meilen weit. Ihre 

Einleit. I. B. I. Abth. J größte 


130 Einl. in die allg. Erdbeſchreibung. 


größte Entfernung von der Erde beträgt 41807, 
ihre kleinſte nur 6705 Erdhalbmeſſer. Sie 
kommt alſo unter allen Planeten der Erde am 
naͤchſten und erſcheint daher auf derſelben unter 
allen Sternen am ſchöͤnſten und größten. Sie 
verrichtet ihre Notation in 23 Stunden 21 Minu⸗ 
ten und iſt an ihren Polen etwas abgeplattet, wie 
die Erde. Man hat auf ihrer Oberflaͤche ſehr 
hohe Berge (von 3 bis 4 Meilen) beobachtet 
und fie iſt mit einer dichten Atmos phaͤre umgeben. 


§. 16. 


Die dritte Stelle in der Weltordnung nimmt 
unſere Erde ein. Der kleinſte Abſtand der: 
ſelben von der Sonne beträgt 23,857 Erdhalb⸗ 
meſſer, der groͤßte 24,667. Ihre mittlere Ent⸗ 
fernung von der Sonne betraͤgt etwas uͤber 
20, 612,870 geographiſche Meilen. Ihre Excen⸗ 
tricitaͤt macht etwa 758888 des Halbmeſſers ih⸗ 
rer Bahn aus, iſt alſo nur klein. Eine Kano 
nenkugel braucht aus der Sonne zu ihr 25 Jahre 
Zeit, das Licht 8’ 7“. Sie bewegt ſich auf ih⸗ 
rer Bahn, welche uͤber 131 Millionen Meilen 
lang ift, in jeder Secunde 425 Meilen welt. 


Die Erde hat einen Trabanten am Monde, 
der in einem mittlern Abſtande von 50,000 Mei- 
len um ſie und mit ihr um die Sonne herumlaͤuft. 
Der Durchmeſſer desſelben beträgt 466 4 geo⸗ 
graphiſche Meilen und verhaͤlt ſich alſo zum Durch⸗ 
meſſer der Erde wie Pr zu 1. Demnach iſt die 

Ober⸗ 
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Oberflaͤche desſelben 13 2 mal kleiner als die Erd⸗ 
oberfläche, und der koͤrperliche Innhalt 493 mal 
kleiner als der Innhalt der Erde. Demungeach— 
tet erſcheint er uns wegen der geringen Entfer: 
nung, in welcher er von der Erde ſteht, beynahe 
eben ſo groß als die Sonne, bald etwas groͤßer, 
bald etwas kleiner, nachdem er der Erde mehr 
oder weniger nahe iſt. Da die Bahn des Mon— 
des um die Erde, wie die Bahnen aller himmli— 
ſchen Körper, eine Ellipſe iſt, fo hat der Mond 
ſeine Erdnaͤhe und Erdferne, Perigaͤum 
und Apogaͤum. 


Nicht nur ſeine Entfernung von der Erde 
iſt ſehr veraͤnderlich, zwiſchen 54,838 und 
48,052 Meilen, ſo daß die mittlere 51,445 
Meilen, jede zu 3811 7 Toiſen oder etwa 60 
Erdhalbmeſſer beträgt, ſondern auch feine Er: 
centricität verändert ſich beſtaͤndig und ſehr 
betrachtlich. Im Mittel hält fie 0,055 des 
Halbmeſſers ſeiner Bahn. Er ruͤckt alle Tage 
um 129 10° 35“ am Himmel fort, entfernt 
ſich taͤglich von der Sonne um 129 117 27° und 
vollendet ſeinen taͤglichen ſcheinbaren Umlauf in 
24 Stunden, 50“ 28“. Nach 27 Tagen fieht 
man ihn wieder bey denſelben Fixſternen. 


Da aber die Sonne unterdeſſen faſt um 27 
Grade in der Ekliptik fortgeruͤckt iſt: fo verfließt 
noch einige Zeit, ehe der Mond fie wieder ein— 
hohlt. Daher der Unterſchied zwiſchen dem peri- 
odiſchen Monat, der Zeit der wirklichen Um⸗ 

J 2 drehung 
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drehung und dem ſynodiſchen Monat oder 
der Zeit von einem Neumonde zum andern. Je⸗ 
ner, der periodiſche, enthält 27 Tage, 7 Stun⸗ 
den, 43° 11“; dieſer, der ſynodiſche, aber 29 
Tage, 12 Stunden, 44° 3“. Alle dieſe An⸗ 
gaben ſind von der mittlern Dauer zu verſtehen. 
Denn fie find nicht immer gleich groß, die ſyno⸗ 
diſchen Monate ſind bisweilen um 6 Stunden 
kuͤrzer oder laͤnger als der mittlere, und die Zeit 
des taͤglichen Umlaufs iſt bisweilen um 12 
Minuten größer oder kleiner als die mittlere. 
So ſind auch die Stellen des Perigaͤi und Apogaͤi 
in der Mondsbahn nicht feſt, ſondern ruͤcken von 
Abend gegen Morgen fort und vollenden in acht 
gemeinen Jahren, 312 Tagen, 11 Stunden, 
11“ 39“ einen ganzen Umlauf am Himmel, in 
Beziehung auf die Firſterne. Auch die Knoten 
der Mondsbahn ſind veraͤnderlich, ruͤcken gegen 
die Ordnung der Zeichen von Morgen gegen Abend 
fort und machen in 18 gemeinen Jahren, 223 
Tagen, 7 Stunden, 13 Minuten einen ganzen 
Umlauf am eme in Beziehung auf die Fix⸗ 
Beine, 


Diefe ſcheinbaren Irregularitaͤten ent ſtehen 
aus der ſehr ungleichfürmigen Bewegung des 
Mondes, die zwar eine einzige krumme Linie um 
die Erde beſchreibt, welche aber ſo nr 
ift, daß man viele Aequationen, d. i. Ver⸗ 
beſſerungen des mittlern Ortes, berechnen muß, 


um den Ort des Mondes zu beſtimmen, und die 


genaue 
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genaue Berechnung aller Ungleichheiten des Mond⸗ 
laufs, ein großes Buch erfordert. 


Sie laſſen ſich aber alle aus der vereinigten 
Wirkung der Sonne und der Erde durch ihre viel 
größeren Maſſen, d. i. aus den Geſetzen der 
Schwere, erklaͤren. Die Mondsbahn iſt nicht 
allein gegen den Aequator, ſondern auch gegen 
die Ekliptik geneigt. Gegen letztere betraͤgt die 
Neigung der Mondsbahn im Mittel 59 8,317 
kann ſich aber etwa um 9° ändern. Daher ſteht 
der Mond zuweilen im Meridian ſehr hoch, zu— 
weilen ſehr niedrig. 


Die Oberflaͤche des Monds zeigt ſchon 
den bloßen Augen eine Abwechslung von hellen 
und dunkeln Stellen; durch Fernroͤhre aber eine 
Menge ſonderbar geſtalteter Gebirge, die meh— 
rentheils, im Verhaͤltniſſe zum Durchmeſſer des 
Monds, von ungemeiner Höhe, ro, ooo bis 
25,000 pariſer Fuß hoch find. Noch außeror— 
dentlicher und mit nichts auf unſerer Erde zu 
vergleichen find die Trichtergebirge, unge 
heure Abgruͤnde, gegen 2000 Klafter und dar— 
uͤber tief, und 4 bis 9 Meilen breit. Eines iſt 
ſogar uͤber 3000 Klafter tief, uͤber 3 Meilen 
weit und koͤnnte alſo den größten Berg unſerer 
Erde, den Chimboraſſo, ganz in fi) aufneh— 
men. Die dunkeln Gegenden des Mondes ſind 
Ebenen, vielleicht mit Wald und Wieſen bedeckt, 
keine Meere, von denen man uͤberhaupt kein 
Merkmahl auf der Oberflaͤche des Mondes findet. 

Da 
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Da ſich dieſe immer gleich deutlich und helle, und 
nie eine Spur von Wolken zeigt: ſo ſcheint die 
Luft immer heiter und rein zu ſeyn, und ſo kann 
der Mond keine Atmosphaͤre haben, wie die 
unfrige, ſondern etwa eine reinere, mit fremd⸗ 
artigen Theilen weniger gemiſchte, wie man aus 
verſchiedenen Kennzeichen zu ſchließen berechtigt 
iſt. Durch dieſe duͤnnere und reinere Atmosphaͤ⸗ 
re wird er zur Erleuchtung unſerer Naͤchte nur 
um deſto geſchickter. 


Die ganze Umlaufszeit des Mondes wird 
in vier Theile getheilt, nach den vier Phaſen oder 
Geſtalten, in welchen er ſich immer in anderem 
Lichte zeigt. Nach dem Neumond, bey wels 
chem er zwiſchen der Erde und der Sonne ſteht, 
folglich mit der Sonne auf- und untergeht und 
in den Strahlen derſelben unſichtbar iſt, kommt 
er zuerſt des Abends am weſtlichen Himmel als 
ein ſchmaler, ſichelformiger Lichtſtreifen, weil 
wir nur einen kleinen Theil ſeiner erleuchteten 
Haͤlfte an ſeinem weſtlichen Rande erblicken, 
zum Vorſchein. 


So wie der Mond ſich von der Sonne oſt⸗ 
waͤrts entfernt und ſpaͤter aufgeht, nimmt dieſer 
Lichtſtreifen immer zu, bis der Mond 90 Grade 
von der Sonne entfernt iſt und wir die halbe 
Mondſcheibe erleuchtet ſehen. Dann iſt das er⸗ 
ſte Viertel oder die Quadratur, und der 
Mond geht um Mittag auf und um Mitternacht 
unter. Der Mond kommt bey feinem weitern 

Lauf 
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Lauf um die Erde immer mehr von der Sonne 
ab und auf die entgegengeſetzte Seite der Erde; 
der erleuchtete Theil wird immer größer, bis der 
Mond am achten Tage nach dem erſten Viertel 
180 Grade ſeiner Bahn zuruͤckgelegt hat, auf 
der Schattenſeite der Erde ſteht, feine volle er: 
leuchtete Scheibe zeigt, des Abends auf, um 
Mitternacht durch den Aequator, und des Mor: 
gens untergeht. Jetzt iſt Vollmond oder die 
Oppoſition: denn er ſteht der Sonne gerade 
gegenuͤber. Er ruͤckt nun der Sonne wieder naͤ— 
her, indem er immer ſpaͤter auf- und untergeht, 
und ſeine Scheibe faͤngt ſich am weſtlichen Rande 
zu verdunkeln an. Wenn er abermals 90 Grade 
auf ſeiner Bahn zuruͤckgelegt hat: ſo zeigt er nur 
noch die oͤſtliche Hälfte feiner Scheibe erleuchtet, 
er geht um Mitternacht auf und um Mittag um: 
ter, und wir haben das letzte Viertel. Je 
mehr ſich der Mond der Sonne naͤhert, deſte 
mehr nimmt der erleuchtete Theil der Mondſchei— 
be ab und geht wieder in die ſichelfoͤrmige Ge— 
ſtalt, aber an dem dftlichen Rande des Mondes, 
uͤber. Endlich geht er mit der Sonne auf und 
unter, verliehrt ſich in den Strahlen der Sonne, 
es iſt Neumond, den man auch das Neue 
Licht nennt oder Conjunction, und der Mond 
hat ſeinen Umlauf um die Erde vollendet. Der 
Zuſammenhang zwiſchen dieſem Laufe des Mondes 
und dem Laufe der Erde um die Sonne, den der 
Mond mitmachen muß, iſt dieſer: Beym Neu: 
mond und Vollmond geht der Mond der Erde zur 

Seite; 
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Seite; beym erſten Viertel laͤuft der Mond der 
Erde nach; beym letzten Viertel ah er vor der 
Erde her. 


Bey allen dieſen Veraͤnderungen kehrt der 
Mond der Erde immer dieſelbe Seite zu. Denn 
das Umdrehen desſelben geſchieht aͤußerſt langſam 
und mit feinem Umlauf um die Erde völlig gleich: 
foͤrmig. Er bringt alſo gerade fo viel Zeit damit 
hin, als mit ſeiner Bewegung um die Erde, und 
dreht ſich nicht ſowohl um ſeine eigne Axe, als 
vielmehr um die Axe der Erde. Doch kommen 
wegen feines ungleichfoͤrmigen Laufs und feiner 
ſtarken Abweichung von der Ekliptik zuweilen Fleis 
ne Partten von der entgegengeſetzten Seite des 
Monds an ſeinem Rande zum Vorſchein. Man 
nennt dieſe ſcheinbaren Drehungen der Monds⸗ 
ſcheibe die Schwankung oder Libration des 
Mondes. Ein Tag muß demnach auf demſelben 
13 4 unſerer Tage und eine Nacht eben fo lang 
ſeyn. Auf dem Mittelpunkte der uns zugekehr⸗ 
ten Mondsſcheibe iſt beym erſten Viertel Aufgang 
der Sonne, im Augenblick des Vollmonds Mit⸗ 
tag, beym letzten Viertel Untergang der Sonne 
und im Augenblick des Neumonds Mitternacht. 
Ein Wechſel der Jahrszeiten kann auf dem Mon⸗ 
de nicht ſtatt finden, weil die Axe desſelben faſt 
ſenkrecht auf der Ebene ſeiner Bahn ſteht und er 
ſich nur wenig über dieſelbe auf beyden Seiten er⸗ 
hebt. Nur diejenigen Einwohner des Monds, 
die ſich auf der uns zugekehrten Haͤlfte befinden, 

konnen 
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Formen ſich während ihrer langen Nacht des von 
der Erde zuruͤckgeworfenen Sonnenlichts erfreuen. 
Die um den Mittelpunkt der Mondsſcheibe woh⸗ 
nenden haben die Erde immer uͤber ihrem Haup⸗ 
te, die um den Rand wohnenden ſehen ſie nur 
im Horizonte. Die auf der entgegengeſetzten Sei— 
te wohnen, muͤſſen heruͤber reiſen, wenn ſie die 
Erde ſehen wollen. Um dieſe Erſcheinung zu er- 
klaͤren, kann man annehmen, daß der Aequator 
des Mondes eine laͤngliche Geſtalt hat und der 
größte Durchmeſſer desſelben nach der Erde ge— 
richtet iſt. 

Die Erde wirkt auf die ihr zugekehrte Seite 
des laͤnglichen Mondkoͤrpers am ſtaͤrkſten und haͤlt 
ſie dadurch in der einmal angenommenen Stel⸗ 
lung gegen die Erde feſt. Ä 


Dieß ift der Fall bey allen Trabanten der 
laneten, wenigſtens will man es auch am aͤu⸗ 
ßerſten Trabanten des Saturns bemerkt haben, 
ſie rotiren waͤhrend eines ſynodiſchen Umlaufs 
Einmahl um ihre Axe. 


H. 17. 


Hier iſt die ſchicklichſte Gelegenheit, von den 
Sonnen- und Mondsfinſterniſſen zu re 
den, da der Mond in beyden eine Hauptrolle 
ſpielt, indem er in jenen die Verfinſterung ver— 
urſacht, in dieſen die Verfinſterung leidet. 


Bey den Monds finſterniſſen ſehen wir 
| über 
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uͤber die erleuchtete Flaͤche des Monds eine ſchwar⸗ 
ze Scheibe von Morgen gegen Abend wegſtreichen, 
durch welche der Mond zuweilen ganz, weit, oͤf⸗ 
ter aber nur zum Theil verfinſtert wird. Dieß 
geſchieht allemal zur Zeit des Vollmonds oder 
wenn der Mond in Oppoſition mit der Sonne iſt, 
und nie zu einer andern Zeit. Alsdann ſteht die 
Erde in gerader Linie zwiſchen der Sonne und 


dem Monde, und die Erde wirft ihren Schatten 


nach der Gegend des Himmels hin, in welcher 
der Mond ſteht. Es erſtreckt ſich aber dieſer ku⸗ 
gelfoörmige Schatten ohngefaͤhr 217 Erdhalbmeſ⸗ 
ſer weit vom Mittelpunkte der Erde an, und die 
Are des ſelben liegt immer in der Ebene der Eklip⸗ 
tik. Trifft ſichs nun, daß der Mond ganz oder 
zum Theil durch den Schatten der Erde durch⸗ 
geht: ſo wird ihm dadurch das Licht der Sonne 
entzogen und er wird finſter. Dieß wuͤrde bey 
jeder Oppoſition geſchehen, wenn der Mond nicht 
mehrentheils zu weit uͤber oder unter der Ekliptik 
ftände, als daß er den Erdſchatten berühren 
konnte, welcher immer nach dem der Sonne ent: 
gegengeſetzten Punkte der Ekliptik hinwaͤrts faͤllt. 
Der Mond muß daher, wenn er verfinſtert wer⸗ 
den ſoll, entweder der Ekliptik ſehr nahe ſeyn, 
oder ſelbſt im Knoten ſtehen. Die Finſterniß iſt 
total, wenn der ganze Mond von der Erde be: 
ſchattet wird; partial, wenn nur ein Theil des 


Mondes durch den Erdſchatten geht, und cen⸗ 


tral, wenn der Mittelpunkt des Monds durch 
den Mittelpunkt des Erdſchattens geht. Letztere 


iſt 


ine 
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iſt allemal auch total, denn der Durchſchnitt des 
Erdſchattens iſt in der Gegend des Monds faſt 
dreymal größer als die Mondſcheibe. 


Sonnenfinſterniſſe fallen immer nur 
zur Zeit des Neumonds vor, wenn ſich der Mond 
in gerader Linie zwiſchen der Erde und Sonne, 
oder mit dieſer in Conjunction befindet. Er geht 
dann vor der Sonne worüber, wirft feinen Schat⸗ 
ten gegen die Erde und entzieht dadurch einem 
Theil der Erde das Sonnenlicht. Allein die Laͤn⸗ 
ge des Mondſchattens halt im Mittel nur 88 2 
Halbmeſſer der Erde; daher erreicht er die Erde 
gewoͤhnlich nicht, ſondern die meiſten Sonnenfin⸗ 
ſterniſſe werden durch den Halbſchatten des Mon⸗ 
des verurſacht, da wir die Sonne weder ganz 
leuchtend, noch ganz verdunkelt erblicken. Wenn 
die Spitze des Mondſchattens nur eben die Erde 
erreicht: ſo entſteht eine gaͤnzliche Finſterniß auf 
einen Augenblick; iſt aber dieſer Schatten noch 
laͤnger: ſo dauert ſie eine gewiße Zeit, doch nie 
über 3 Minuten, 41 Secunden. Da der Halb⸗ 
ſchatten des Monds, wegen der über 400mal 
weitern Entfernung der Sonne von der Erde, auf 
der Erdflaͤche einen Kreis bildet, deſſen mittlerer 
Durchmeſſer nur etwa Pr des Erddurchmeſſers 
betraͤgt: ſo bedeckt derſelbe auch nur einen Theil 
der Erdflaͤche und bewegt ſich uͤber dieſelbe von 
Weſten nach Oſten. Nur diejenigen Oerter, 
uͤber welche dieſer Kreis weggeht, haben eine Son⸗ 
nenfinſterniß, und diejenigen, uͤber welche der 

Mittel⸗ 
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Mittelpunkt weggeht, eine ringförmige. Der 
Anfang der Finſterniß iſt immer da, wo die Son⸗ 
ne aufgeht, und zwar am weſtlichen Rande der⸗ 
ſelben; das Ende derſelben ſehen diejenigen, bey 
denen die Sonne untergeht, und zwar am dſtli⸗ 
chen Rande der Sonne. Daher iſt keine Sonnen⸗ 
finſterniß allgemein und gleich, ſondern man ſieht 
allenthalben ihren Anfang, ihre Groͤße und ihr 
Ende anders, und der groͤßte Theil der erleuchte⸗ 
ten Erdhaͤlfte wird nicht von ihr getroffen, ſtatt 
daß man die Monds finſterniſſe an allen Orten der 
Erde zu gleicher Zeit und auf gleiche Art ſieht, 
weil hier der Mond es iſt, der verfinſtert und auf 
der ganzen Nachtſeite der Erde zugleich geſehen 
wird. Da der ſcheinbare Durchmeſſer des Mon⸗ 
des, je nachdem ſich dieſer in der Erdnaͤhe oder 
Erdferne befindet, bald groͤßer bald kleiner iſt, 
als der ſcheinbare Durchmeſſer der Sonne: ſo 
giebt es totale und partiale Sonnenfinſter⸗ 
niſſe, und die letzteren konnen fo gut central 
ſeyn, als die erſtern. Bey jenem wird die Son⸗ 
nenſcheibe ganz vom Monde bedeckt; bey dieſen 
bleibt, wenn der Mond auch ganz vor die Sonne 
getreten iſt, der aͤußerſte Rand der letztern, un⸗ 
bedeckt und flammt um die dunkle Mondsſcheibe 
in Geſtalt eines Ringes. Man nennt ſie daher 
Ni 


Doch auch bey totalen Finſterniſſen FAR 
gleichſam das Sonnenlicht um den Mond herum 


und bildet einen lichten Ring um ihn. Sowohl 
die 
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die totalen als ringfoͤrmigen Finſterniſſe find ſehr 
ſelten. 1 


Die meiſten Sonnen- und Mondsffinſterniſſe 
ſind partial oder treffen nur einen Theil des 
verdunkelten Koͤrpers. Um die Größe dieſes 
Theils aus zudruͤcken, theilt man den Durchmeſſer 
in zwoͤlf gleiche Theile, die man Zolle nennt und 
giebt die Größe der Finſterniß in Zollen und Mi- 
nuten an, deren 60 auf einen Zoll gehen. 


Die Sonnenfinſterniſſe werden faſt alle blos 
durch den Halbſchatteu des Mondes verurſacht; 
die Monds finſterniſſe hingegen allein durch den 
wahren Schatten der Erde. Daher braucht der 
Mond bey jenen ſeinem Knoten nicht ſo nahe zu 
ſeyn, als bey dieſen. Eine Sonnenfinſterniß iſt 
moglich, wenn der Neumond weniger als 21 
Grade von ſeinem Knoten abſteht und irgendwo 
auf der Erde gewiß, wenn ſeine Entfernung vom 
Knoten unter 15 Grade betraͤgt. Daher ſind die 
Sonnenſinſterniſſe uͤberhaupt haͤufiger, als die 
Mondsfinſterniſſe, aber fuͤr einen gewißen Ort 
find die letzteren häufiger. In jedem Jahre koͤn— 
nen hoͤchſtens ſieben Finſterniſſe ſeyn; in jedem 
find wenigſtens zwey Sonnenfinſterniſſe; Monds— 
finſterniſſe fehlen oft gaͤnzlich. 


Der Mond bedeckt auch Firfterne und Ma: 
neten, doch eben nicht haͤufig. Kür einen be- 
ſtimmten Ort der Erde kann er in Zeit von einem 
Monat nur 7 bis 8 Sterne, uͤberhaupt aber nur 

etwa 
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etwa 180 Sterne von der erſten bis fünften Grö- 
ße treffen. Dieſe Bedeckungen werden wie die 
Sonnenfinſterniſſe berechnet. Da aber der Mond 
wegen ſeiner großen Parallaxe fuͤr die verſchiede⸗ 
nen Gegenden der Erde einen ſehr verſchiedenen 
Lauf hat: ſo treffen die Berechnungen immer nur 
fuͤr einen gewißen Ort der Erde zu, und der 
Mond kann an einem Orte einen Stern bedecken 
und am andern neben ihm vorbeygehen. 


§. 18. 


Die vierte Stelle in unſerm Sonnenſyſtem 
nimmt Mars ein. Er iſt an ſeinem feuerrothen 
Lichte kenntlich. Da fein ſcheinbarer Durchmeſ— 
ſer ſich ſehr veraͤndert und zu mancher Zeit ſechs⸗ 
mal größer erſcheint, als zu einer andern: ſo 
muß ſein Abſtand von der Erde ſehr veraͤnderlich 
ſeyn. Wirklich ſteigt er von 12,705 auf 61,225 
Erdhalbmeſſer. Seine mittlere Entfernung von 
der Sonne beträgt etwas über 34,096, 00 geo— 
graphiſche Meilen. Auf feiner Oberfläche be- 
merkt man ſehr große veraͤnderliche Flecken und 
ſchließt aus deren Bewegung, daß er ſich in 24 
Stunden und 39 bis 40 Minuten einmal um ſei⸗ 
ne Axe drehe. Der Aequator dieſes Planeten 
neigt ſich gegen ſeine Bahn um die Sonne unter 
einem Winkel von 28° 42°; daher muß der Un⸗ 
terſchied der Jahrszeiten auf demſelben groͤßer 
ſeyn, als auf der Erde. Seine Neigung ge⸗ 
gen die Ekliptik macht einen Winkel von 19 50. 

Sein 
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Sein Durchmeſſer iſt nur 1040 aſtronomiſche 
oder 839 geographiſche Meilen lang, alſo bey⸗ 
nahe nur halb ſo groß, als der Durchmeſſer der 
Erde, und ſein koͤrperlicher Innhalt betraͤgt nur 
S vom Junhalt der Erde, oder er verhält ſich 
zu dieſem wie 0,1406 zu 1. Merkwuͤrdig iſt 
es, daß er, feiner weit geringern Größe und laͤn⸗ 
gern Umdrehungszeit ungeachtet, ſtaͤrker abge⸗ 
plattet iſt als die Erde, indem das Verhaͤltniß 
feines Polardurchmeſſers zum Aequatorealdurch— 
meſſer nahe wie 15 zu 16 iſt. Die Schwere 
muß alſo auf ihm viel geringer ſeyn, als auf der 
Erde. Seine mittlere Entfernung von der Son⸗ 
ne oder der Halbmeſſer ſeiner Kreisbahn betraͤgt 
1,5237 des Halbmeſſers der Erdbahn und ſeine 
Excentricitaͤt 0,0931 feiner Bahn. Sein 
Sternjahr, oder die Zeit, da er von der Son⸗ 
ne betrachtet wieder zu demſelben Sterne kommt, 
iſt 686 Tage oder ein Jahr, 321 Tage, 23 
Stunden, 30 Minuten und 35 Secunden in uns 
ſerer Zeit lang; ſein tropiſches Jahr oder die 
Zeit, in welcher er zu demſelben Grade der Laͤnge 
zuruͤckkehrt, iſt um eine Stunde, 12 Minuten 
und 8 Secunden kuͤrzer. Er legt in jeder Secun— 
de 3 5 Meilen auf feiner Bahn zuruͤck. Eine 
Kanonenkugel braucht aus der Sonne zu ihm 38 
Jahre, das Licht 12 Minuten, 22 Secunden. 
Die Sonne ſieht man auf demſelben nur halb ſo 
groß, und ihr Licht iſt um die Haͤlfte ſchwaͤcher 
als bey uns. Er hat große dunkle Flecken und 
wahrſcheinlich eine Atmosphaͤre wie die Erde. 
Von 
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Von der Entdeckung der vier neuen Plane⸗ 
ten war oben ſchon die Rede; es ſind ſolche, nach 
ihrer Ordnung: Veſta, — Juno, — Bun 
res — und Pallas. — 


Da außer ihrer Entdeckung von ihren uͤbrt⸗ 
gen Eigenſchaften noch nichts Beſtimmtes bekannt 
iſt, fo werden fie hier blos genannt und die na: 
here Beſchreibung einſt nachgetragen. | 


§. 19. 

Der neunte Planet iſt Jupiter, naͤchſt 
der Venus der hellſte und praͤchtigſte Stern, mit 
einem ſchoͤnen, etwas gelblichen, ſilberglaͤnzen— 
den Lichte und der anſehnlichſte unter allen Pla: 
neten. Sein mittlerer Durchmeſſer iſt faſt eilf: 
mal größer, als der Durchmeſſer der Erde und 
beträgt 18,670 geographiſche oder 21,723 aſtro⸗ 
nomiſche Meilen. Daher iſt er am Koͤrper 1287 
mal größer als die Erde. Aus der Beobachtung 
feiner Flecken weiß man, daß die Axe dieſes Pla— 
neten faſt ſenkrecht auf ſeiner Bahn ſteht. Tag 
und Nacht muß alſo auf demſelben faſt im ner 
gleich und der Unterſchied der Jahreszeiten ſehr ge⸗ 
ring ſeyn. Seine Rotation iſt aͤußerſt ſchnell: 
denn er dreht ſich in 9 Stunden 56 Minuten um 
feine Axe. Daher hat er auch eine viel größere 
Abplattung als die Erde; denn feine Are verhält 
ſich zum Durchmeſſer des Aequators etwa wie 
13 zu 14. Seine Bahn neigt ſich gegen die 
Ekliptik oder Erdbahn in einem Winkel von 19 

197 
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19“ 38“. Seine mittlere Entfernung von 
der Sonne beträgt 52,028 Halbmeſſer der 
Erdbahn oder 107,217,066 geographiſche Mei⸗ 
len und feine Ercentricität 0,0481 des Halb: 
meſſers ſeiner Bahn. Sein Sternjahr iſt 4332 
Tage oder 11 Gemeine Jahre (von 365 Tagen), 
315 Tage, 14 Stunden, 27 Minuten und 11 
Secunden lang, und ſein tropiſches Jahr um 
1 Tag, 23 Stunden, 4 49 Minuten und 9 Se⸗ 
kunden kuͤrzer. Er laͤuft in jeder Secunde 1,9 
Meilen weit. Sein kleinſter Abſtand von der 
Erde betraͤgt 101,960, der groͤßte 150,480 
Erdhalbmeſſer. Eine Kanonenkugel braucht aus 
der Sonne zu ihm 130 Jahre, das Licht 42 Mi⸗ 
nuten, 13 Secunden. Die Sonie erſcheint auf 
ihm amal kleiner und ihr Licht iſt fo vielmal 
ſchwaͤcher als auf der Erde. 

Auf der Oberflaͤche dieſes Planeten bemerkt 

man dunkle und helle, veraͤnderliche, parallele 
Streifen und veraͤnderliche Flecken. Herſchel 
haͤlt die dunkeln Streifen fuͤr den Jupiter, die 
hellen fuͤr atmosphaͤriſche Produkte. Sie bewei⸗ 
ſen, daß Jupiter eine Atmosphaͤre hat, wie 
ünſere Erbe. 
Jiu-upiter hat vier Trabanten oder be⸗ 
ſtaͤndige Begleiter, die oft durch den Schatten 
des ſelben verfinſtert werden, oft auch auf dem⸗ 
ſelben Sonnenfinſterniſſe verurſachen. Sie ſind, 
wie alle Trabanten, den Mond ausgenommen, 
nur durch Fernröhre ſichtbar. 


Einleit. 1. B. I. Abth. K g. 20. 
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Der zehnte Planet iſt Saturn, elt 
ein ziemlich ſchwaches, bleichröͤthliches Licht hat 
und ſeine Stelle am Himmel ſehr langſam veraͤn⸗ 
dert. Der Durchmeſſer desſelben iſt 17, 166 
geographiſche oder 19,966 aſtronomiſche Meilen 
groß und fein Körper 99 mal größer als die Er⸗ 
de. Die agen feiner Bahn gegen die Eklip⸗ 
tik beträgt 20 29° 30°. Seine mittlere 
Entfernung von der Sonne iſt 95,407 des 
Halbmeſſers der Erdbahn und feine Excentri⸗ 
cität 0,0562 des Halbmeſſers feiner Bahn. 
Sein Sternjahr beträgt 10,259 Tage oder 
29 gemeine Jahre, 167 Tage, 1 Stunde, 5 
Minuten, 11 Secunden, und ſein tropiſches 
Jahr iſt um 12 Tage, 6 Stunden, 34 Minus 
ten, 45 Secunden kuͤrzer. Nur durch die groͤß— 
ten Fernroͤhre hat Herſchel Streifen, denen des 
Jupiters aͤhnlich und Flecken auf ihm bemerkt, 
und vermittelſt derſelben die Umdrehungszeit 
um ſeine Axe 10 Stunden, 16 Minuten ge⸗ 
funden. | 


Wegen diefer ſchnellen Rotation hat er auch 
eine ſtarke Abplattung. Nach Herſchels Be⸗ 
obachtung verhaͤlt ſich ſeine Are zum Aequatoral⸗ 
durchmeſſer wie 20,61 zu 22,81 oder beynahe 
wie 10 zu 11; Calandrello hat aber aus 
vielen Meſſungen das Verhaͤltniß wie 13,3 zu 
16,1 gefunden und daraus die Umlaufszeſt auf 
14 a 36 Minuten berechnet; und Bug⸗ 

1 g 
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ge findet dieſes Verhaͤltniß ſogar wie 3 zu 2. 
Die Veraͤnderungen in der Geſtalt und Farbe der 
Streifen und anderer Erſcheinungen laſſen auf ei> 
ne Atmosphäre dieſes Planeten ſchließen. Er 
bewegt ſich auf ſeiner Bahn in jeder Stunde 1,3 
Meilen weit. Sein kleinſter Abſtand von 
der Erde iſt 207,197, der größte 255,717 
Erdhalbmeſſer. Eine Kanonenkugel braucht aus 
der Sonne zu ihm 238 Jahre; das Licht 1 Stun⸗ 
de, 17 Minuten und 25 Secunden. Die Son⸗ 
nenſcheibe und das Sonnenlicht iſt auf dem Sa⸗ 
turn gomal kleiner und ſchwaͤcher, als auf der 
Erde. Da feine Are mit feiner Bahn einen Win⸗ 
kel von 30 Grad zu machen ſcheint, ſo muͤſſen 
die Winter auf dem Saturn, die Zomal länger 
ſind als auf der Erde, ſehr kalt ſeyn. 


Was den Saturn vor allen Weltkdrpern, 
die wir keunen, ganz beſonders auszeichnet, iſt 
ſein Ring, der ihm eigen, aber nur bewaffneten 
Augen ſichtbar iſt. Dieſer Guͤrtel, der den Pla⸗ 
neten um ſeinen Aequator concentriſch und frey 
umſchwebt, folglich gegen die Bahn desſelben 
unter einem Winkel von 30 Graden geneigt iſt, 
veraͤndert ſeine Richtung niemals, doch dreht er 
ſich (namlich der aͤußerſte) in ro Stunden, 32° 
153° um feine Are. Er A ſehr dünn, aber 
breit und flach, ſteht etwa + des Durchmeſſers 
des Saturns von dieſem Pisten ab und iſt ohn⸗ 
gefähr eben fo. breit, 


Dir Abſtand dieſes Guͤrtels vom Saturn 
K 2 betraͤgt 
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beträgt alſo 5720 Meilen, die Breite eben ſo 
viel, der aͤußere Durchmeſſer 40,040 und fein 
Umfang 125,790 geographiſche Meilen. Durch 
gewöhnliche Werkzeuge erſcheint er einfach; Her⸗ 
ſchel erkannte ihn durch fein großes Fernrohr für 
doppelt, hat ihn aber nun aus fünf Streifen zu⸗ 
ſammengeſetzt gefunden. Die Maſſe des ſelben iſt 
dicht, er wird von der Sonne erleuchtet und wirft 
ſeinen Schatten auf die Scheibe des Saturns, hat 
auch helle und dunkle Flecken. Zweymahl, waͤh⸗ 
rend eines Saturnjahrs, wechſelt er ſein Licht, 
fo, daß jede feiner Flaͤchen faſt 15 Jahre lang 
von der Sonne beſchienen wird. Wir koͤnnen 
uns von dieſem wunderbaren Gewölbe, deſſen 
Theile ſich durch gegenſeitigen Druck, wie die 
Steine eines Gewoͤlbebogens, zu halten ſcheinen, 
gar keine finnliche Vorſtellung machen. Eben fo 
wenig koͤnnen wir den Nutzen desſelben fuͤr den 
Saturn einſehen; zu mancher Zeit verſtaͤrkt er 
zwar das Licht auf einem betraͤchtlichen Theile 
der Oberflaͤche dieſes Planeten, hingegen zu an⸗ 
derer Zeit ſetzt er denſelben auch Jahre lang in 
Schatten. Die Zerſplitterung des ſelben in fo 
viele ſchmale Ringe macht das Raͤthſel noch ſchwe⸗ 
rer aufzuloͤſen. Vielleicht dient er, die langen 
kalten Winter des Saturns zu erwaͤrmen. 


Außer dieſem unerklaͤrbaren Guͤrtel von Rin⸗ 
gen hat Saturn auch noch ſieben Trabanten, 
die aber, bis auf einen, nur durch ſehr große 
Fernrohre ſichtbar find. Die beyden innerſten 
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entdeckte Herſchel erſt 1789 durch fein größtes 
Fernrohr und ſelbſt dieſes erſtaunliche Werkzeug 
zeigt den inner ſten nur als einen aͤußerſt ſchwa⸗ 
chen Lichtpunkt. Die Bahnen der ſechs inneren 
Trabanten liegen genau oder beynahe in der Ebene 
des Ringguͤrtels, ſind alſo, wie dieſe, gegen die 
Bahn desſelben um die Sonne unter einem Win⸗ 
kel von 30 Grad geneigt; die Bahn des ſieben⸗ 
ten aber unter einem Winkel von 15 Graden. 


§. 21. 


Der eilfte und letzte Planet in unſerm Son⸗ 
nenſyſteme, den wir bis jetzt kennen, iſt Ura⸗ 
nus. Er war noch vor dem Jahre 1781 völlig 
unbekannt, zwar von einigen Aſtronomen gefe- 
hen, aber nicht anhaltend beobachtet und da er 
wegen ſeiner weiten Entfernung ſehr klein und den 
bloßen Augen kaum ſichtbar iſt, für einen Fix⸗ 
ſtern der ſechsten Groͤße gehalten worden. Her⸗ 
ſchel beobachtete ihn bey einer genauen Durchſicht 
des Himmels und erkannte ihn zuerſt fuͤr einen 
Planeten. Seitdem hat man ihn, mit Huͤlfe 
jener früheren Beobachtungen, ſchon fo genau 
kennen gelernt, daß man ſeinen Ort am Himmel 
fuͤr jeden Zeitmoment beſtimmen kann. Sein 
Durch meſſer betraͤgt 8665 aftronomifche oder 
7486 geographiſche Meilen, und ſein Koͤrper iſt 
gomal größer als die Erde. Er iſt noch einmal 


ſo weit von der Sonne entfernt als Jupiter, 


naͤmlich 191,836 Halbmeſſer der Erdbahn oder 
393 
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393,430,572 geographiſche Meilen, und ſeine 
Bahn hat eine Excentricitaͤt von 0,0467 ib: 
res Halbmeſſers. Setzt man den Halbmeſſer der 
Erdbahn auf 24000 Erdhalbmeſſer, fo iſt der 
Abſtand des Uranus 460,000. Erdhalbmeſſer 
oder 396 Millionen Meilen. Eine Kanonenkugel 
braucht zu ihm 479 Jahre, das Licht 2 Stun⸗ 
den, 36 Minuten Zeit. 


Sein Sternjahr iſt 30,689 Tage oder 
84 gemeine Jahre, 29 Tage und 29 Minuten 
lang, ſein tropiſches Jahr 99 Tage, 15 
Stunden und 15 Minuten kuͤrzer. Die Sonne 
ſieht man auf ihm 1 mal kleiner im Durchmeſſer 
als wir, oder als einen 368mal kleinern Koͤrper 
und nur etwas uͤber das Doppelte ſo groß, als 
wir den Jupiter ſehen, wenn er uns am naͤchſten 
iſt. Er: erhält von ihr 368mal weniger Licht 
und Waͤrme als wir, wenn beydes im Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Quadrate der Entfernungen ſich vermin⸗ 
dert. Sein kleinſter Abſtand von der Erde iſt 
438,664, ſein groͤßter 487,184 Erdhalbmeſſer. 
Die Neigung ſeiner Bahn gegen die Ekliptik iſt 
nur 0° 46° 20°; die geringfte, welche irgend 
ein Planet hat. Seine Rotation oder die Um⸗ 
drehungszeit um ſeine Axe iſt noch unbekannt, 
ſcheint indeſſen ungefaͤhr der des Saturns a, 
zu ſeyn. 


Der Entdecker dieſes Pei hat auch im 
Jahr 1787 ſechs Trabanten desſelben entdeckt, 
die ihrem Hauptkoͤrper ſehr nahe ſind und das 

Beſon⸗ 
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Beſondere haben, das ihre Bahnen faſt ſeukrecht 
auf der Bahn des Uranus ſtehen und bis auf 90 
Grad gegen die Ekliptik geneigt ſind. 


§. 22. 


Außer dieſen 11 Hauptplaneten und 18 
Trabanten ſcheint noch eine Anzahl himmliſcher 
Körper von ganz eigner Art zu unferm Sonnen⸗ 
ſyſtem zu gehoͤren und dieß ſind die Kometen. 
Ihrer moͤgen wohl einige tauſend ſeyn. Lambert 
bringt, nach einem maͤßigen Uiberſchlage, an 
4000 heraus; aber wahrſcheinlich kennen wir fie 
noch lange nicht alle. Sie unterſcheiden ſich von 
den Planeten durch ihre Geſtalt und durch ihren 
Lauf. Sie haben beynahe alle einen Kern oder 
Kopf von blaſſem Lichte, der mit vielen Duͤnſten 
umgeben zu ſeyn ſcheint und einen neblichten 
Schweif, der allemal von der Sonne abgekehrt 
und ſo duͤnn iſt, daß man die Sterne durch ihn 
dp kann. 


Sie zeigen ſich immer nur auf eine kurze 
Zeit, nähern ſich der Sonne, laufen um fie her: 
um, entfernen ſich wieder und verſchwinden. 
Die meiſten find fo klein, daß fie nur durch Fern: 
röhre ſichtbar find. Mit ihrer Annäherung zur 
Sonne nimmt ihre Große, ihr Licht und ihre Ges 
ſchwendigkeit zu; mit ihrer Entfernung nimmt es 
weder ab. Die Richtung ihres Laufs geht ſo— 
wohl von Abend gegen Morgen, als von More 
gen gegen Abend, unter allen möglichen Neigun⸗ 

e gen 
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gen der Bahnen gegen die Ekliptik. Sie bewes 
gen ſich in ſehr langen Ellipſen, deren Brenn⸗ 
punkte ſehr weit auseinander liegen und in deren 
einem die Sonne ſteht oder beynahe in Parabeln 
und Schweifen weit uͤber die aͤußerſte Planeten⸗ 
bahn hinaus, manche vielleicht bis zum Gebiethe 
anderer Sonnen; daher find fie den größten Ab⸗ 
wechslungen des Lichts und der Dunkelheit, der 
Hitze und Kaͤlte ausgeſetzt. 


Vielleicht ſind ſie alſo von einer mittlern 
Beſchaffenheit zwiſchen der Sonne und den Plane⸗ 
ten; weniger, als dieſe, von der Erleuchtung 
und Erwaͤrmung der Sonne abhaͤngig, doch zu⸗ 
weilen des Sonnenbades zur Staͤrkung beduͤrftig, 
in welches jeder nach ſeiner Beſchaffenheit, der 
eine tiefer, der andere flaͤcher, eintaucht. Viel⸗ 
leicht iſt ihre Atmosphaͤre, die beſonders bey ihrer 
Ruͤckkehr von der Sonne als ein lichter Schweif 
erſcheint, von einer ähnlichen. Befchaffenheit mit 
der Lichtſphaͤre der Sonne und wird, wenn fie 
auf der langen Bahn etwa an Maſſe oder Wirk⸗ 
ſamkeit geſchwaͤcht wird, in der Naͤhe der Sonne 
wieder erneuert. Wenigſtens (deinen fie, wenn 
fie fich der Sonne fehr nähern, ſehr verändert, 
wie aufgeldſet und entzuͤndet zu werden. 


Wegen ihres Jahrhunderte bis uͤber ein 
Jahrtauſend langen Umlaufs, reichen die aſtro⸗ 
nomiſchen Beobachtungen noch nicht hin, ihre 
Umlaufszeiten und die Lagen ihrer Bahn genau 
zu beſtimmen. Die Störungen von den Planeten 

machen 
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machen die Umlaufszeiten ungleich und die aͤu⸗ 
ßerſt weitläuftigen Rechnungen die Beſtimmung 
noch ungewißer. Daher hat man bis zum Jahr 
1800 nur von 91 Kometen die Lage und Geſtalt 
der Bahnen mehr oder weniger genau beſtimmt. 
Seit dieſer Zeit bis jetzt (18 14), find noch zwey 
Kometen erſchienen, von denen der im Spaͤthjah⸗ 
re 1811 ein Paar Monate lang mit bloßem Aus 
ge ſichtbare, faſt die Geſtalt einer leuchtenden 
Getraid⸗ Garbe hatte. Manche kommen der 
Sonne ſehr nahe, manche bleiben ziemlich weit 
von ihr entfernt. Alle beobachtete ſind ihr naͤher 
gekommen als Jupiter. Der Komet von 1680 
kam unter allen der Sonne am nächften, naͤm⸗ 
lich auf 0,006 des Halbmeſſers der Erdbahn in 
ſeiner kleinſten Entfernung. Daher war ſein 
Schweif einer der furchtbarſten, die man je geſe⸗ 
hen hat und erſtreckte ſich 60 bis 70 Grade weit 
am Himmel, obgleich ſein Körper nur wie ein 
Stern der zweyten Größe glaͤnzte. Die meiſten 
aber naͤhern ſich der Sonne nur um die Haͤlfte 
oder Dreyviertel des Halbmeſſers der Erdbahn. 
Derjenige, der unter den bisher bekannt geworde⸗ 
nen ſich in feinem größten Abſtande am wenigſten 
von der Sonne entfernt, iſt der von 1682, den 
man fuͤr denjenigen erkannte, der ſich 1006, 
1080, 1155, 1230, 1305, 1380, 1456, 
1531 und 1607 gezeigt hatte, und deſſen Ruͤck⸗ 
kunft zur Sonnennaͤhe man auf die Mitte des 
Aprils 1759 vorher zu ſagen wagte, wo er aber 
ſchon am 13ten März eintraf. Auf eine Um: 
| laufszeit 
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laufszeit von 28,020 Tagen betrug alſo der Feh⸗ 
ler nur 22 Tage. Die mittlere Entfernung die⸗ 
ſes Kometen iſt 18 7 Halbmeſſer der Erdbahn, 
die kleinſte 7, die größte 35 2, faſt doppelt 
ſo groß, als der Abſtand des Uranus. Der 
Schweif des Kometen von 1760 war uͤber 40 
Grade und der Berechnung feines kleinſten Ab: 
ſtandes von der Erde zufolge, uͤber zwey Millio⸗ 
nen teutſche Meilen lang. Der auf das Jahr 
1790 vothergeſagte Komet, welcher derſelbe von 
1332 und 1561 ſeyn ſollte, iſt ausgeblieben. 
Indeſſen folgt daraus, daß man keinen ſieht, 
noch nicht, daß keiner am Himmel iſt; denn er 
kann zu klein und unſichtbar ſeyn, um anders 
als durch einen gluͤcklichen Zufall in den weiten 
Gefilden des Himmels mit dem Fernrohre entdeckt 
zu werden, oder er iſt nur bey Tage uͤber dem 
Horizonte oder nur in den ſuͤdlichen Theilen der 
Erde ſichtbar. Uiberhaupt find die Kometen bey 
ihrer geringen Groͤße und ſchwachem Lichte ſelbſt 
bewaffneten Augen unſichtbar, wenn ſie von der 
Sonne weiter entfernt ſind als Jupiter. 


Da die Kometen in ſo großer Anzahl und 
in ſo mannichfaltigen Richtungen unſer Sonnen⸗ 
ſyſtem durchkreuzen: ſo ſcheint die Furcht nicht 
ganz ungegruͤndet zu ſeyn, daß ein Planet und 
inſonderheit die Erde durch einen derſelben leiden 
konnte. Auch hat man vormals in ihnen nicht 
nur die Urſache der Suͤndfluth und des kuͤnftigen 
Untergangs der Welt, ſondern ſogar die Vorbe⸗ 
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deutung der meiſten phyſiſchen und moraliſchen 
Ungluͤcksfaͤlle, n die Welt wegen finden 
wollen. x 


So wie ſie aber an den letztern gewiß und 
hoͤchſt wahrſcheinlich auch an der Suͤndfluth un⸗ 
ſchuldig ſind: ſo iſt auch das Ungluͤck, daß ſie 
in der Zukunft drohen, nach Vernunft und Er— 
fahrung, von gar keiner Bedeutung. Denn 1) 
iſt es unendlich unwahrſcheinlich, daß in dieſem 
ungeheuren Raume ein Komet und die Erde ſich 
gerade auf einer Stelle treffen ſollten. 2) Die 
ſehr geringen und überaus lockeren Maſſen der Ko— 
meten geſtatten ihnen keine betraͤchtliche Wirkung. 
3) Wegen der ſchnellen Bewegung beyder Koͤr— 
per kann ein Komet, wenn ihm auch die Umſtaͤn⸗ 
de zu ſeiner Annaͤherung noch ſo vortheilhaft ſind, 
niemals laͤnger als 2 Stunden, 32 Minuten und 
2 Secunden in einer Entfernung von der Erde, 
die geringer als 13000 Meilen iſt, verweilen. 
Hier konnte er eine Erhebung des Meeres und ei: 
ne Uiberſchwemmung bewirken; aber dazu wuͤr— 
den zo Stunden Zeit erfordert und er bleibt nur 
25 Stunden. 4) Er kann die Erde auf keine 
Weiſe aus ihrer Laufbahn verruͤcken. Das hoͤch— 
ſte, was man ihm im ungluͤcklichſten Falle zu⸗ 
trauen mag, iſt, daß er unſer Jahr um 2 Ta⸗ 
ge, ro Stunden und 16 Secunden verlaͤngern 
kdante. Endlich 5) hat die Erfahrung ſelbſt 
gelehrt, wie wenig ein Komet im Stande ſey, 
Planeten zu irritiren. Im Jahr 1540 gieng ein 

Komet 
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Komet zwiſchen dem Monde und der Erde durch, 
ohne beyde im geringften in ihrem Laufe zu ſtoͤh⸗ 
ren. Er warf einen ordentlichen Schatten auf 
den vollen Mond, als ein dunkler, von der 
Sonne erleuchteter Körper. Und der Komet von 
744 kam dem Merkur ſo nahe, daß er den Lauf 
dieſes Planeten nothwendig merklich haͤtte ver⸗ 
aͤndern muͤſſen, wenn ſeine Maſſe einigermaßen 
betraͤchtlich oder dicht geweſen wäre, | 


Die Kometen haben das Anſehen, die vor⸗ 
nehmſten und aͤlteſten Buͤrger unſerer Welt zu 
ſeyn. Ihre Menge 10 gegen die kleine Zahl der 
Planeten und der Wirkungskreis der Sonne, in 
welchem wahrſcheinlich allenthalben Kometen her⸗ 
umſchwaͤrmen, gegen den Raum, den die Pla⸗ 
neten einnehmen, ſo ungeheuer groß, daß jene 
die Haupttheile, letztere aber nur zufaͤllige Theile 
unſers Syſtems zu ſeyn ſcheinen. Um ſich vom 
Gebiethe der Sonne einigen Begriff zu machen, 
nehme man an, der naͤchſte Firſtern ſey nur 
200,000 Halbmeſſer der Erdbahn von der Son⸗ 
ne entfernt (nach Bradley betraͤgt die Entfer⸗ 
nung wahrſcheinlich an 400,000) und theile 
den Zwiſchenraum zwiſchen beyden Sonnen gleich. 
Dadurch bekommt' das Gebieth unſerer Sonne ei⸗ 
nen Halbmeſſer von wenigſtens Too, ooo Halb⸗ 
meſſern der Erdbahn oder 2 Billionen geographi⸗ 
ſchen Meilen, einen Raum, den eine Kanonen⸗ 
kugel erſt in 1 Millionen Jahren durchfliegen 
kann; das Licht aber braucht über 1 Jahre, 
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um die aͤußerſte Graͤnze des Sonnengebieths zu 
erreichen. Wahrſcheinlich iſt dieſes aber noch 
weit groͤßer. 

§. 23. 

Auf der Bewegung der Erde um die Sonne 
und des Mondes um die Erde beruht unſere ganz 
ze Zeitrechnung oder die mathematiſche 
Chronologie. Ein buͤrgerlicher Tag iſt die 
Zeit von einer Mitternacht zur andern. Er wird 
in 24 gleiche Theile oder Stunden getheilt; 
und der Ablauf derſelben nach einer richtig gehen— 
den Uhr oder der mittleren Zeit beſtimmt das En⸗ 
de des Tages, welches alſo mit der wahren Zeit 
ſelten ganz uͤbereinſtimmt. Die Aſtronomen und 
die Seefahrer fangen den Tag im Augenblicke des 
Mittags an. Die Gewohnheit, aus ſieben Ta: 
gen einen beſondern Abſchnitt oder eine Woche zu 
machen, iſt uralt und ſehr allgemein; man fand 
ſie ſogar bey den Peruanern in Amerika, und ſie 
entſtand muthmaßlich aus dem alle ſieben Tage 
eintreffenden Lichtwechſel des Mondes, der über: 
haupt den aͤlteſten Voͤlkern zur Eintheilung ihrer 
Zeiten diente; nach anderer Meynung aber aus 
dem Glauben des aͤlteſten Menſchengeſchlechts an 
die Schoͤpfung der Welt in ſieben Entwicklungen. 
Nur die Römer rechneten 8 Tage auf eine Wo⸗ 
che; die Griechen theilten den Monat in drey De⸗ 
caden, und von ihnen haben dieß die Franzoſen 
in ihrem neuen Kalender angenommen. Die 

Monate 
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Monate haben ihren Namen vom Monde und ih⸗ 
ren Urſprung vom Umlaufe dieſes Trabanten um 
die Erde. Allein unſere jetzigen buͤrgerlichen oder 
Kalender-Monate haben mit dem Mondslaufe 
gar nichts zu ſchaffen und find bloß 12 Abs 
ſchnitte des Jahrs, theils von 30, theils von 
31 Tagen, einer nur von 28 und manchmal 29 
Tagen. Es giebt jedoch noch Voͤlker, die nach 
Monden - Monaten rechnen und fie mit dem neuen 
Lichte anfangen laſſen, entweder nach Rechnung 
oder bey Erblickung des Neumonds. Hiervon 
iſt wieder der aſtronomiſche Sonnen- Mops 
nat verſchieden, worunter man die Zeit verſteht, 

welche die Sonne in einem der 12 ae 
Zeichen zubringt. 


Das Jahr iſt nicht immer und uͤberall von 
gleicher Form und von gleicher Dauer geweſen. 


Man unterſcheidet bequem folgende drey 
Hauptarten: ein verbundenes Monden⸗ 
und Sonnenjahr; ein freyes Monden⸗ 
jahr; und ein freyes Sonnenjahr. Das 
erſte hatten die Griechen ehedem und haben die 
Juden noch jetzt. Beyden Voͤlkern war es eine 
Religionsſache, daß ihre Feſte nicht nur auf den⸗ 
ſelben Monatstag, ſondern auch in dieſelbe Jahrs⸗ 
zeit fielen; daher mußten ſie den Lauf der Sonne 
und des Mondes mit einander zu vereinigen ſu⸗ 
chen. Die Griechen hatten von Meton an, 
433 Jahre vor Chriſti Geburt, einen Cyklus eins’ 
geführt, in welchem zwölf Jahre, jedes Jahr 12 

Monate 
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Monate von 29 und 30 Tagen, fieben Jahre 
aber noch einen eingeſchalteten Monat von 30 
Tagen hatten. Von Zeit zu Zeit wurde ein Mo⸗ 
nat noch um einen Tag verlaͤngert, ſo daß der 
ganze Cyklus aſtronomiſch 6939 Tage, 16 
Stunden, 31 Minuten und 45 Secunden betrug. 
Die Jahre waren alſo ungleich, aber die ganze 
Periode war doch nur um 2 Stunden, 4 Minu⸗ 
ten und 33 Secunden gegen 19 Sonnenjahre zu 
kurz, und die Solſtitien und Aequinoctien fielen 
daher erſt nach 219 Jahren um einen Tag zu 
fruͤh. Eben dieß eykliſche Jahr nur von rabbini⸗ 
ſchen Spitzfindigkeiten entſtellt, haben die Juden 
noch jetzt. Ihr buͤrgerliches Jahr fängt mit ei: 
nem Neumonde, 8 2 Monate nach dem Oſter⸗ 
feſte, gewoͤhnlich im September an. 


Das freye oder einfache Monden⸗ 
jahr, das Jahr der Tuͤrken und Araber, beſteht 
aus 12 Monden⸗ Monaten und bindet ſich gar 
nicht an das Sonnenjahr. Es iſt auch einiger⸗ 
maßen cykliſch: denn von 30 Jahren beſtehen 19 


aus 354 und IT aus 355 Tagen, weil das 


aſtronomiſche Mondenjahr um 8 Stunden, 48 


Minuten und 36 Secunden laͤnger iſt als das 
buͤrgerliche von 354 Tagen. Dieſes Jahr faͤngt 
in Abſicht der Jahrs zeiten immer um 10 bis 1x 
Tage früher au; das Neujahr und die Feſte lau— 


fen alſo nach und ur durch alle Jahrszeiten 
durch. 


Das freye Sonneniahr kommt mit dem 
Lauf 
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Lauf der Sonne uͤberein und bindet ſich nicht an 
den Mondslauf. Das ganze chriſtliche Europa 
rechnet nach demſelben. Schon die alten Aegyp⸗ 
tier hatten es. Sie heilten es in 12 Monate, 
von 30 Tagen, denen fie am Ende noch 5 Tage 
zugaben. So kechnet ſchon Moyſes in der Ge⸗ 
ſchichte der Suͤndfluth und die Franzoſen hatten 
es in ihrem neuen Kalender wieder eingefuͤhrt, 
der alſo der Eintheilung des Jahrs nach nichts 
weniger als neu war. Den Uiberſchuß des tro⸗ 
piſchen Jahrs über 365, ſchelnen die Aegypter | 
früher gekannt zu haben. In dem Kalender det 
Roͤmer herrſchte große Verwirkung bis auf Ju⸗ 
lius Caͤſar, der, üm der eingeriſſenen Unorde 
nung abzuhelfen und den Anfang des Jahrs auf 
das Winterſolſtitium zu ſetzen; ein Jahr der Be⸗ 
wirrung (ſo nannte man es) von 445 Tagen 
machte; dann das Jahr auf 365 Tage ſetzte, 
und jedes vierte Jahr, durch Einſchaltung eines 
Tags in den Februar, zu einem Schaltjahr von 
366 Tagen machte und das Ganze in 12 Mo: 
nate vertheilte. Dieß iſt das Julianiſche 
Jahr. Da es aus 3654 Tagen beſtand: ſo 
war es 11 Minuten, 12 Secunden zu lang, die 
in 128 Jahren einen Tag ausmachen. 130 

Im löten Jahrhundert fand man, daß 
man um 10 Tage vor der Sonne e a 
war. 

Pabſt Gregor XIII. ließ daher ein Jahr 


um 10 Tage verkuͤrzen und verordnete, daß 
kuͤnftig 
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kuͤnftig von den Secular ⸗ Jahren (1600, 
1700, 1800), die bisher Schaltjahre geweſen 
waren, nur immer das vierte ein Schaltjahr ſeyn 
ſollte. Darauf gruͤndet ſich nun der Unterſchied 
zwiſchen dem Julianiſchen und Gregoriani⸗ 
ſchen Kalender, oder dem alten und neuen Styl, 
welcher im vorigen Jahrhunderte 10 Tage be⸗ 
trug, in dieſem 11 Tage betraͤgt und im kuͤnf⸗ 
tigen 12 Tage betragen wird; denn das Jahr 
1800 iſt nach dem alten Styl ein Schaltjahr, 
nach dem neuen aber ein gemeines Jahr, und 
da das Jahr 1600 ein Schaltjahr geweſen iſt: 
ſo wird erſt das Jahr 2000 auch im neuen Styl 
wieder ein Schaltjähr ſeyn. Der alte Styl iſt 
nur noch in Rußland und überhaupt in der gries 
chiſchen Kirche und einigen ſchweizeriſchen Staa⸗ 
ten gewohnlich. Das Jahr faͤngt in beyden mit 
dem erſten Januar an, nur die Franzoſen haben 
feinen Anfang in ihrem neuen Kalender auf das 
Herbſtaͤquinoctium verlegt. 


Auf dieſe Art hat der gregorianiſche Kalen⸗ 
der das Jahr mit dem Sonnenlaufe in ſo genaue 
Uibereinſtimmung gebracht, daß die Früblings⸗ 
nachtgleiche hoͤchſtens etwas uͤber einen Tag ruͤck— 
waͤrts gehen kann, aber auch durch die gemeinen 
Secularjahre immer wieder vorwaͤrts gebracht 
wird; und daß er jeder billigen Forderung Ge: 
nuͤge thut. Nur die unbequeme Verlegung des 
Schalttages und die unordentliche Abwechslung 
der laͤngeren und kuͤrzeren Monate haͤtte vermieden 

Einleit. I. B. I. Abth. L werden 
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werden ſollen. Die Proteſtanten hatten ihn je⸗ 
doch, weil er vom Pabſte kam, nicht angenom⸗ 
men und blieben bis 1700 bey dem alten julia⸗ 
niſchen Kalender. In dieſem Jahr gaben ſie 
Leibnitz und Weigel den Auftrag, einen ver⸗ 
beſſerten Kalender zu machen, der ſich aber 


vom gregorianifchen durch nichts unterſchied, als 


daß die Zeit des Oſterfeſtes nicht wie in dieſem 
nach den Epakten, ſondern nach aſtronomiſchen 
Tafeln beſtimmt wurde. Weil aber nach dieſen 
das Oſterfeſt zuweilen 8 Tage ſpaͤter fällt und 
dieſes einigemal Unordnungen und heftige Strei— 
tigkeiten veranlaßt hatte: fo nahmen die teutſchen 
proteſtantiſchen Stände im Jahr 1777 den gre⸗ 
gorianifchen Kalender an, welcher ſeitdem der 
allgemeine Reichskalender heißt. 


§. 24. 

Man nimmt, in Ruͤckſicht auf die Verſchie⸗ 
denheit der Waͤrme und Kaͤlte auf unſerm Erd⸗ 
boden, fünf verſchiedene Erdgürtel oder Erd: 
ſtriche an, die man Zonen nennet. *) 


Die hitzige Zone oder der hitzige Erd: 
guͤrtel iſt der erſte und größte. Da man die 
Schiefe der Ekliptik zu 232 Grad annimmt, fo 
erſtreckt ſich dieſe Zone, auf jeder Seite des Ae⸗ 
quators, bis auf dieſe Breite. Der Aequator 
45 ſie in die noͤrdliche und in die ſuͤdliche. 

Allen 


») Auf jedem Planiglobium kann man die Lander 
die unter jeder Zone liegen, nachſehen. 
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Allen Oertern, die innerhalb dieſer Zone liegen, 
geht die Sonne zweymal im Jahre durch das Ze⸗ 
nith, vorher aber und nachher, ſteht ſie ihnen 
ſuͤdwaͤrts und nordwaͤrts. Diejenigen, die auf 
den Wendekreiſen ſelbſt wohnen, ſind hiervon aus⸗ 
zunehmen, dieſen geht die Sonne nur einmal im 
Jahre durch das Zenith. Da die Sonnenſtrahlen 
in dieſer Zone meiſtens ſenkrecht fallen, ſo ſollte 
man vermuthen, daß die Hitze faſt unertraͤglich 
ſeyn müßte. Allein ſie wird durch die faft bes 
ſtaͤndig gleiche Länge von Tag und Nacht, durch 
das Meer, die Erhabenheit der Erde um den Ae— 
quator, uͤberaus hohe Gebirge und durch häufige 
und heftige Regen ſehr gemildert. 


Die zweyte und dritte Zone ſind die 
gemäßigten (Zonae temperatse) und wer: 
den von den Wende- und Polarzirkeln eingefchlofe 
ſen. Den Oertern, die in denſelben liegen, 
kommt die Sonne nie in den Zenith, ſondern ſie 
ſehen ſie des Mittags immer in derſelben Him⸗ 
melsgegend, die in der noͤrdlichen, gerade in 
Suͤden und die der ſuͤdlichen, gerade in Norden. 
Die eine dieſer Zonen, welche zwiſchen dem noͤrd— 
lichen Polarzirkel und dem Wendezirkel des Krebs 
ſes eingeſchloſſen wird, nennt man die noͤrdlich 
gemaͤßigte Zone (Zona temperata borealis). 
Diejenige, welche zwiſchen dem ſuͤdlichen Polar— 
zirkel und dem Wendezirkel des Steinbocks liegt, 
heißt die ſuͤdlich gemaͤßigte Zone (Zona 
emperata auſtralis). In Anſehung der Waͤr⸗ 

| L 2 me 
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me und Kaͤlte findet indeſſen bey dieſen beyden 
Zonen ein großer Unterſchied ſtatt. In der Naͤ⸗ 
he der heißen Zone, iſt die Hitze und gegen den 
Polarkreis hin, die Kaͤlte ſehr groß, weil dort 
die Sonne dem Zenith nahe kommt, hier aber 
immer von demſelben weit entfernt bleibt. Ei⸗ 
gentlich verdient alſo nur der mittlere Theil die⸗ 
ſer Zonen den Namen: gemaͤßigt. 


Die von den Polarkreiſen ſelbſt eingeſchloſſe⸗ 
nen Stuͤcke der Erdoberflache werden die kalten 
Zonen (Zona frigida borealis et auſtralis) 
genannt. Eigentlich ſind es keine Zonen oder 
Guͤrtel, ſondern nur Kreisflaͤchen, welche die 
Pole zum Mittelpunkte haben; die nördliche 
den Nordpol und die ſuͤdliche den Suͤdpol. 
Da die Pole der Ekliptik in ihre Graͤnzlinien fal⸗ 
len, ſo geht ſchon dieſen die Sonne, wenn ſie am 
hoͤchſten ſteht, des Nachts nicht unter, und wenn 
ſie am niedrigſten ſteht, des Tags nicht auf. 


Dieſe laͤngſten Taͤge nehmen ſchnell, ſo auch die 


Nähte, an Länge zu, bis zu den Polen ſelbſt, 
wo das ganze Jahr nur aus 6 Monat Tag und 
6 Monat Nacht beſteht. 


Die heiße Zone iſt 46 Grade, 56 Minuten 
oder 705 Meilen breit. Ihr Umfang betraͤgt 
unter dem Aequator 5400 und unter jedem der 
Wendekreiſe 4952 Meilen; ihr Flaͤcheninnhalt 
aber 3,700, 0 Quabratmeilen. Jede der bey⸗ 
den gemaͤßigten Zonen iſt 43 Grade, 4 Minuten 
oder 645 Meilen breit; aber ihre Graͤnzlinſe an 


den 0 
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den Polarkreiſen hat nur 2153 Meilen im Um⸗ 
fange, und der Flaͤcheninnhalt einer jeden be⸗ 
trägt 2,400,000 Quadratmeilen, folglich von 
beyden zuſammen 4,800,000 Quadratmeilen. 
Jede der kalten Zonen iſt eine Kreisflaͤche, die eis 
nen Durchmeſſer von 46 Grade, 56 Minuten im 
Bogen oder 705 Meilen und einen Umkreis von 
2153 Meilen hat. Der Flaͤcheninnhalt einer je⸗ 
den beträgt alſo an 385,000 Qnuadratmeilen, 
demnach von beyden kalten oder Polar Zonen an 
770,000 Quadratmeilen. 


§. 25. 


Da, wo man ſich den Aequator denkt, iſt 
beſtaͤndig Tag und Nacht gleich. Je weiter nun 
ein Ort vom Aequator entfernt iſt, deſto kleiner 
iſt der Winkel, den der Horizont desſelben mit 
dem Aequator macht; daher muß die Dauer des 
Tags und der Nacht gegen die Pole hin immer 
ungleicher und der Unterſchied derſelben immer 
groͤßer werden. Die Bewohner der hitzigen und 
der gemaͤßigten Zonen haben laͤnger Tag als 
Nacht, wenn ſich die Sonne mit ihnen auf einer 

Seite des Aequators befindet und in dem Falle 
den laͤngſten Tag, wenn fie im diesſeitigen Wen— 
dekreis ſteht. In der entgegen geſetzten Lage der 
Sonne haben ſie laͤngere Naͤchte als Tage und 
den kuͤrzeſten Tag. So lange der Tag fuͤr eine 
gewiße Abweichung der Sonne an einem Orte iſt, 

ſo 
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ſo lang iſt daſelbſt die Nacht für die gleiche ent⸗ 
gegen geſetzte Abweichung. 


Die Alten zogen vom Aequator an, nord 


und ſuͤdwaͤrts, allemal da, wo der laͤngſte Tag 
um eine halbe Stunde zugenommen hat, einen 
Parallelkreis und nannten die von dieſen Parallel⸗ 
kreiſen eingejchloff ene ſchmale Streifen der Erd⸗ 
oberfläche, Climate. Unter dem Aequator iſt 
ein Tag wie der andere 12 Stunden lang; auf 
den Polarkreiſen aber haͤlt der laͤngſte Tag 24 
Stunden. Man zaͤhlte daher vom Aequator bis 
zu jedem Parallelkreis ein Clima, ſohin auf 24 
Parallelkreiſe 24 Climate. Da aber vom 24ſten 
Clima an bis zum Pole, die laͤngſten Tage fehr 
ſchnell wachſen, ſo hat man die Graͤnzen der fol: 
genden Climate dahin geſetzt, wo der laͤngſte Tag 
um einen ganzen Monat zugenommen hat, und 
man zaͤhlt alſo noch 6 Climate bis zum Pol. *) 
Folgende Tafel zeigt in der zweyten Reihe die 
aͤußere Graͤnze eines jeden Clima nach dem Pol 


zu, die innere iſt immer die naͤchſte vorhergehende 


aͤußere und beym erſten Clima der Aequator; in 
der dritten Reihe, die Breite eines. jeden Clima 
von der innern bis zur duften Graͤnze; in der 

vierten 


f 9925 Die aͤlteſten Erdbeſchreiber theilten die Erde in 
9 Climate und gaben jedem den Namen von 
irgend einem beruͤhmten Orte, der ſich darin⸗ 
nen befand. Die Neueren aber nehmen 36 Cli⸗ 
mate an und theilen die letzten 6 monatlichen 
Climate in halbmongtliche ein. 
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vierten die Dauer des laͤngſten Tages, an der 
aͤußern Graͤnze eines jeden Clima. 


Die Laͤnge und Breite der Climate iſt, ſo 
wie bey allen Parallelkreiſen des Aequators, un⸗ 
gleich. Je weiter ſie ſich vom Aequator entfer⸗ 
nen, deſto kleiner werden ſie. 


Jafel der Climate. 
I. Fuͤr die Climate von halben Stunden. 


Clima. Reicht bis Iſt breit Laͤngſter Tag 


Grad Min. Grad Min. Stund Min. 

I. 8, 34| 8, 34.12, 30. 

II. n eas, . 

III. nr aden 3, 38. 
IV. BON RU s 30.14, 8. 
. nr, DE 39. 

VI. l to, 
VII. 45, 32. 4, 8. 15, 30. 
. i e 6, 0. 
IX. 6, 39. 


. 5. 
XI. an. 30,1 2, 701.17. 38, 
XII. eis. 8. 
bn 30, 
nr enn. . 
i e 
e e ee e e e 
, 48. 20, 38. 
ae en, . 
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Clima.] Reicht bis | Iſt breit Laͤngſter Tag 


Grad Min. Grad Min.] Stund Min. 
xIx. | 65, % , , 30. 
r ONE, > 0% 


XI. 1000, 8.1 040. 30 
AXH. 1.66, SEITE — , . 
XXIII.] 66, 29. o, 23. 3% 
XXIV. | 66, 32. o, aa, 0. 


II. ER die Elimate von Monaten. 


r 


Clima.] Reicht bis | Iſt breit Laͤngſter Tag 


Grad Min. Grad Min. Monat. 
XXV. 074,28 „„ I. 
XVI. So, A sg at 2% 
XVIII,, 3,098 2. 
XXVIL|:78,, 12:1 4 4. 
IX. 83, 50. | 
XXX. | 90,» 0, 


Man bediente ſich vor Alters dieſer Einthei⸗ 
lung, um durch die Angabe der Dauer des laͤng⸗ 
ſten Tages, die Lage der Oerter, inſonderheit 
ihre Breite anzugeben, und zugleich die Beſchaf⸗ 


fenheit der Witterung anzudeuten. Sie glaub⸗ 


ten, daß Waͤrme und Witterung mit der Dauer 
der Tage im regelmaͤßigen, aber umgekehrten und 
mit der Hoͤhe der Sonne in weit genauerem Ver⸗ 
haͤltniſſe ſtehe, als man mit der reiferen Erfah⸗ 
rung nachher uͤbereinſtimmend fand. Seitdem 
man mit beſſeren Mitteln verſehen iſt, die Ent⸗ 

fernung 


ä — — u p p ̃ ᷣ — 


—— ——————— wñũͥg᷑ — — — 
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fernung eines Ortes vom Aequator dadurch zu 
beſtimmen, iſt die Eintheilung in Climate außer 
Gebrauch gekommen und man hat das Wort auf 
die Beſchaffenheit der Luft und Witterung uͤberge— 


tragen, welche dadurch, ohne Ruͤckſicht auf die 


Dauer des Tages zu nehmen, angedeutet wird. 
Man nennt letzteres das phyſiſche Clima, 
zum Unterſchiede von dem eigentlichen oder geo⸗ 
graphiſchen, welches als ein Uiberbleibſel der 
erſten geographiſchen Begriffe und als ein Mittel 
die ungefaͤhre Dauer des laͤngſten Tages auf den 
verſchiedenen Breiten zu wiſſen, noch immer einen 
Platz in der mathematiſchen Erdbeſchreibung 
verdient. 


§. 26. 


Von den Erdbewohnern, die gerade unter 
dem Aequator ihre Wohnſitze haben, ſagt man: 
fie haben die gerade Kugel (Sphaeram rec- 
tam); die aber unter den Polen wohnen, die 
gleichlaufende Kugel (Sphaeram paralle- 
lam). Allen uͤbrigen, die zwiſchen dem Aequa⸗ 
tor und den Polen wohnen, ſteht die Kugel ſchief, 
ſie haben daher durchaus eine ſchiefe Kugel 
(Sphaeram obliquam). Hierbey liegt die 
Vorſtellung von dem Auf- und Untergange der 
Geſtirne und den Winkeln, den ihre Tagzirkel 
mit dem Horizonte einer ſolchen Lage formiren, 
zum Grunde. Bey den ſenkrechten gehen alle 
Sterne auf und unter; bey den ſchiefen erſchei⸗ 

N nen 
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nen immer weniger Sterne; bis endlich bey den 
parallelen blos die Sterne der einen Halbkugel 
und nicht einer von der andern ſichtbar wird. 


Von den verſchiedenen Stellungen den Erde 
gegen die Sonne bekommt der Mittagſchatten eben 
ſo viel veraͤnderte Lagen. Dieß hat den alten 
Geographen Veranlaſſung gegeben, den Erdbe⸗ 
wohnern verſchiedene Namen zu geben. Diejeni⸗ 
gen, die unter dem Aequator wohnen, nannten 
fie die Ohnſchattigen (Aſeii) und Zwey⸗ 
ſchattigen (Amphiſeiti), weil ihr Mittag⸗ 
ſchatten zu einer Zeit des Jahres nordwaͤrts, zur 
andern ſuͤdwaͤrts fällt, wenn ihnen aber die Son⸗ 
ne im Zenith ſteht, ſie gar keinen Schatten werfen. 


Die unter den Polen in den kalten Zonen 
wohnen, nannte man Umſchattige (Periſeii). 
Da hier die Sonne nicht untergeht, folglich zwey⸗ 
mal in den Mittagskreis kommt, ſo entfiehen das 
durch zwey Mittagſchatten von entgegen geſetzten 
Lagen und der Schatten eines aufrecht ſtilleſtehen⸗ 
den Koͤrpers beſchreibt einen Kreis um denſelben. 


Die Bewohner der gemaͤßigten Zonen und 
der Wendekreiſe, wenn bey letzteren die Sonne 
nicht gerade durch ihren Zenith geht, werfen das 
ganze Jahr hindurch ihren Schatten am Mittage 
nur nach einer Himmelsgegend hin; die auf der 
noͤrdlichen Halbkugel nach Norden und die auf der 
ſuͤdlichen nach Suͤden. Sie heißen daher die Ein⸗ 
ſchattigen (Heteroſeii). 


Antipo⸗ 
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Antipoden, Gegenfuͤßler (Antich- 
tones), nennt man diejenigen Einwohner der 
Erde, die einander gerade entgegen, in gleichwei⸗ 
ten Parallelen vom Aequator, oder in gleichen 
Breiten und in zwey gerade entgegen geſetzten 
Haͤlften des Mittagszirkels liegen, folglich an 
beyden Enden irgend eines Durchmeſſers der Erd— 
kugel. Sie ſind in der Laͤnge 180 Grade von 
einander entfernt und kehren einander die Fuͤſſe 
zu, daher auch ihr Name entſtanden iſt. 


8 Diejenigen, welche in einerley Mittagkrei⸗ 
ſen, aber in entgegen geſetzten Breiten wohnen, 
heißen die Gegen wohner (Antoeci). 


Die Bewohner von einerley noͤrdlich- oder 
ſuͤdlicher Breite, oder in einerley Parallelzirkeln, 
jedoch in entgegen geſetzten Haͤlften des Mittag⸗ 
zirkels, heißen Nebenbewohner (Perioeci). 
Sie haben Zonen, Clima, Jahrszeiten, auch 
Tageslaͤnge mit einander gemein, zaͤhlen aber die 
Stunden verkehrt. Iſt es an dem einen Orte 
dießſeits des Morgens, ſo iſt es im andern jen⸗ 
ſeits des Abends, und ſo umgekehrt. 


§. 27. 


Die Welt⸗ oder Himmelsgegenden, 
als mathematiſch beſtimmte Punkten des Horis 
zonts, find entweder Haupt ⸗ oder Nebenge⸗ 
genden. Die Hauptgegenden ſind Oſt oder 
Morgen; Weſt oder Abend; Suͤd oder 

a Mit⸗ 
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Mittag; und Nord oder Mitternacht. 
Sie werden der Kuͤrze well nicht allein fuͤr ſich 
ſelbſt, ſondern auch mit allen ihren Zuſammen⸗ 
ſetzungen durch ihre lateiniſchen Anfangs = Buchs 
ſtaben (O. W. S. N.) bezeichnet. Dieſe vier 
Punkte theilen den Horizont in vier gleiche Theile; 
Alle übrigen find Nebengegenden. Der erſte, 
von welchem alle uͤbrigen Punkte beſtimmt wer⸗ 
den, iſt der Suͤdpunkt. *) Die Benennun⸗ 
gen der Nebengegenden ſind aus dem Namen der 
Hauptgegenden auf eine ſinnreiche und regelmaͤßi⸗ 
ge Art zuſammengeſetzt, naͤmlich ſo, daß man 
aus den Namen der zwey naͤchſten Himmelsge⸗ 
genden, den Namen der Nebengegend bildet, aber 
immer den Namen der vornehmſten Gegend vor⸗ 
anſetzt. Suͤden und Norden werden fuͤr die vor⸗ 
nehmſten Gegenden angeſehen, weil ſie den Grund 
der ganzen Eintheilung enthalten. Daher heißen 
die vier Punkte, welche die vier Bogen zwiſchen 
den vier Hauptgegenden in gleiche Theile theilen 
und von jedem der letztern 45 Grade entfernt 
ſind: Suͤdoſt, Suͤdweſt, Nordoſt und 
Nordweſt. Theilt man jeden dieſer 8 Bogen 
gufs neue durch 8 Punkte in gleiche Theile zu 

22 


) Die Seefahrer nennen die Gegenden auch 
noch Winde (plagae), von denen man vier 
Hauptwinde und 60 Rebenwinde zählt. 
Die Schiffer nennen jede der kleinſten Abthei⸗ 
lungen einen Strich und ſagen: z. B. der 
Wind iſt Nordoſt mit einem Strich gegen 
Suͤden. 
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22 f Graden, fo erhält man folgende 8 Neben⸗ 
gegenden: Zwiſchen S und SO Suͤdſuͤdoſt; 
zwiſchen SO und O Oſtſuͤdoſt; zwiſchen S und 
SW Suͤdſuͤdweſt; und zwiſchen SW und W 
Weſtſuͤdweſt. Eben fo auf der nördlichen 
Haͤlfte des Horizonts, zwiſchen N und NO 
Nordnordoſt; zwiſchen NO und O Oſtnord⸗ 
oft; zwiſchen N und NW Nordnordweſt; 
und zwiſchen NW und W Weſtnordweſt. 
Dieſe 16 beſtimmte Punkte des Horizonts machen 
eben fo viele Bögen jeden von 225 Grad. Um 
aber die Gegenden noch genauer angeben zu koͤn— 
nen, theilt man dieſe Bögen aufs neue, wodurch 
der ganze Horizont in 32 Boͤgen durch eben ſo 
viele Punkte zerfaͤllt, von denen jeder 11 Grad, 
15 Minuten von dem andern entfernt iſt. Dieſe 
16 neue Nebengegenden erhalten ihre Namen von 
der naͤchſten der 8 vornehmſten Gegenden, mit 
dem Zuſatz T nach der entferntern und fo um den 
ganzen Horizont herum. Zuweilen wird eine fol- 
che kleine Abtheilung noch in zwey gleiche Theile 
getheilt, wodurch dann 64 Weltgegenden oder 
Windſtriche heraus kommen. 


Thellt man auf dieſe Weiſe eine Scheibe 
nach den Himmelsgegenden ab, fo nennt man dies 
ſe die Roſe oder Windroſe. Man findet ſie 
in der Regel auf den Landcharten und auf den 
Grundriſſen gezeichnet. Die Mittagslinie iſt dar⸗ 
auf in Geſtalt eines Pfeils oder einer Linie be- 
merkt, ſo, daß die Spitze Norden anzeigt. Das 

nd Ganze 
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Ganze macht eigentlich einen Stern mit 32 Spi⸗ 
tzen, welche die Haupt- und Nebengegenden des 
Himmels anzeigen und deren jede einen Winkel 
von 11 Grad, 15 Minuten macht. Befeſtigt 
man dieſe Windroſe in einer Buͤchſe auf einer 
Magnetnadel, die ſich auf einer ſtaͤhlernen Spitze 
frey herumdrehen kann: ſo hat man einen Com⸗ 
paß. Dieſer wird mit Glas bedeckt, damit man 
die Nadel beobachten, aber fonft nichts ihre Bes 
wegung ſtoͤhren kann. Der Umfang des Bodens 
wird, wie jeder Zirkel, in 360 Grade eingetheilt. 
Die Richtung der Magnetnadel, in Beziehung auf 
die Gegenden des Horizonts, neunt man die mag⸗ 
netiſche Mittagslinie. Die bekannten Ab⸗ 
weichungen und Neigung der Magnetnadel, wor⸗ 
uͤber man eigene Charten und Tabellen hat, ſind 
Gegenſtaͤnde fuͤr die Seefahrer und gehoͤren eigent⸗ 
lich nicht hierher. 


§. 28. 


Die geographiſchen Ortsbeſtimmun⸗ 
gen werden durch die Breite oder Polhoͤhe 
und durch die Laͤnge eines Orts feſtgeſetzt. 
Die Breite kann man leichter als die Laͤnge 
finden. Beyde erfaͤhrt man durch aſtronomiſche 
Beobachtungen, durch Meſſungen, durch die 
Magnetnadel und noch andere Werkzeuge der 
Mathematik. 


Die Breite wird bemerkt, wenn man die 


Mittagshoͤhe der Sonne oder die Hoͤhe eines 
Sterns, 
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Sterns, im Durchgange durch den Meridian, zu 
beobachten Gelegenheit hat und die Abweichung 
derſelben, nach den Umſtaͤnden, addirt oder ſub— 
trahirt; wobey man aber auf die Geſetze der 
Strahlenbrechung Ruͤckſicht nehmen muß. (M. 
fe oben $. 7.) 


| Es ift aber die Mittagslinie von dem 
Mittagskreiſe oder Meridian ganz zu unterſchei⸗ 
den. Erſtere beſteht in dem Durchſchnitte, den 
die Meridianflaͤche eines Ortes mit deſſen Hori⸗ 
zontflaͤche macht, oder fie iſt eine mit dem Mit: 
tagskreiſe eines Ortes nach einerley Himmelsge— 
gend gerichtete horizontale Linie. Da nun die 
Meridiane Halbkreiſe ſind, welche die beyden Po— 
le mit einander verbinden: ſo folgt, daß die Mit⸗ 
tagslinie mit dem einen Ende gerade nach Suͤden, 
mit dem andern aber gerade nach Norden gerich— 
tet ſeyn und eine dieſelbe im rechten Winkel durch- 
ſchneidende Linie gerade nach den Oft: und MWeft: 
punkten des Horizonts gehen muß. Man findet 
die Mittagslinie, wenn man auf einer horizonta— 
len Flaͤche einen Stift oder eine Stange ſenkrecht 
befeſtiget und die Schattenlinien beobachtet, wel⸗ 
che die Sonne von Stund zu Stunde macht. Die 
kuͤrzeſte iſt immer und zu allen Jahreszeiten die 
Mittagslinie, weil die Sonne in dem Augenblick, 
wo ſie den kuͤrzeſten Schatten wirft, jedesmal 
im Meridian ſteht. Wenn Flaͤche und Stift ei: 
nen unveraͤnderten Stand behalten, ſo kann man 
die einmal gefundene Mittagslinie fortwährend 

zur 
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zur Beſtimmung des Mittags, ſowohl der ſoge⸗ 
nannten Zelt als Himmelsgegend gebrauchen. 


Vor Erfindung der Uhren war dieſe Metho⸗ 
de, den Mittag zu finden, haͤufig im Gebrauch 
und die Alten nannten den Stift oder die Saͤule, 
deren Schatten auf die Linie fiel und den Mittag 
bezeichnete, Gnomon. Caſſini zog noch im 
vorigen Jahthunderte eine Mittagslinie in einer 
Kirche zu Bologna und ließ den Augenblick des 
Mittags, ſtatt durch den Schatten eines Gno⸗ 
mons, durch einen Sonnenſtrahl, der durch ein 
in der Wand angebrachtes Loch auf die Mittags⸗ 
linie faͤllt, bezeichnen. 

Die Länge erforſcht mau durch Beobach⸗ 
tungen der Sonnen- und Mondsfinſterniſſe; durch 
die Verfinſterungen der Jupitersmonden; die 
Durchgaͤnge des Merkurs und der Venus vor der 
Sonnenſcheihe; Bedeckungen der Fixſterne durch 
den Mond; ferner durch eigens dazu verfertigte 
Uhren; durch wirkliche Meſſungen; durch den 
Compaß u. ſ. w. (M. fe oben §. 7.) *) 


Dem Seefahrer iſt öfter daran gelegen, die 
Laͤnge des Orts zu wiſſen, wo er ſich befindet. 
Da ſich nun Mondsfinſterniſſe ſelten ereignen, der 

Jupi⸗ 


) Hie Mayerſchen Mondstafeln, wodurch 
die Me hode, die Länge zur See vermittelſt des 
Mondes zu finden und Wargentins derglei⸗ 
chen Tafeln für die Jupiterstrabanten, ſind 
ebenfalls zu bemerken. 
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Jupiter aber faſt zwey Monate des Jahrs ſich 
naͤchſt der Sonne beſindet, demnach unſichtbar 
iſt, auch dem gewoͤhnlichen Seefahrer ſchwere und 
verwickelte Rechnungen, wie Sonnenfinſterniſſe 
und die Bedeckungen der Sterne ſie erfordern, 
nicht zuzumuthen find: fo ſetzte 1714 das engli⸗ 
ſche Parlament einen Preis von 20,000 Pfund 
Sterling auf die Erfindung einer zuverlaͤßigen Me⸗ 
thode, die Laͤnge zur See bis auf einen halben 
Grad zu beſtimmen. Dieß ſetzte den Fleiß und 
Scharfſinn der größten Kuͤnſtler und Aſtronomen 
in Bewegung. Man verfertigte unter anderen 
aͤußerſt genaue Tafeln fuͤr alle Stellungen und 
Bewegungen des Mondes und der Jupiterstra⸗ 
banten, welche den Ort derſelben bis auf eine 
Minute Raum angeben. Hierzu muß man aber 
Seeuhren von einem unwandelbaren Gange haben. 
Harriſon erwarb ſich durch ſeine Zeithalter 
(Time Keeper) die Haͤlfte des ausgeſetzten 
Preiſes, 10,000 Pfund Sterling. — Andere 
Kuͤnſtler verbeſſerten Harriſons Werk immer mehr 
und es werden jetzt, nach des Grafen von Bruͤhl 
Angabe, Taſchen⸗Chronometer mit einem 
von Mudge erfundenen freyen Stoßwerke ver— 
fertiget, die wegen ihrer bequemen Groͤße eben 
fo merkwuͤrdig ſind, als wegen ihrer unerwarte- 
ten Genauigkeit, indem ſie auf Fahrten von meh: 
reren Monaten kaum um J Minute fehlen, dems 
nach den Seefahrer voͤllig beruhigen. Indeſſen 
ſind Uhren immer wandelbare und durch eintre— 
tende unvorher zu ſehende Umſtaͤnde auch unſiche⸗ 

Einleit. J. B. I. Abth. M re 
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re Maſchinen, dabey ſehr koſtbar. Daher zieht 
der vorſichtige Schiffer die Beobachtungen vor, 
zumalen deren Diſtanzmethode jetzt fo verbeſſert 
iſt, daß ſich durch ſie die Laͤnge bis auf ro bis 
12 2 Minuten finden und von einem geuͤbten 
Rechner in einer Viertelſtunde berechnen laͤßt. 
Indeſſen findet aber auch der Schiffer dieſe Rech⸗ 
nungen meiſtens ſchon fertig in ſeinen Kalendern 
und Handbuͤchern. 


§. 29. 


Auch auf dem hoͤchſten Standpunkte uͤber⸗ 
ſehen wir von der Erde immer nur einen ſo kleinen 
Theil, daß es unmdͤglich iſt, durch unmittelbare 
Anſicht oder Ausmeſſungen weder ihre Groͤße noch 
ihre Figur zu erkennen. Durch Ausmeſſung ei⸗ 
nes kleinen Theils der Erde und uͤbrigens durch 
Rechnungen, muͤſſen wir uns in den Stand fe- 
Ben, das Eigentliche heraus zu bringen. Dieß 
gecchieht auf folgende Art: man mißt an einem 
Bogen irgend eines Meridians ein kleines Stuͤck 
in und vergleicht das gemeſſene Stuͤck 
mit der verſchiedenen Höhe eines Sterns, am An⸗ 
fang und am Ende desſelben, die man vermittelſt 


des Quadranten beobachtet. Findet man nun, 


daß der beobachtete Stern am Ende des gemeſſe⸗ 
nen Stuͤcks, z. B. um einen Grad am Himmel 
hoͤher oder niedriger ſteht, als er am Anfange 
desſelben ſtand: fo ſieht man daraus, daß man 
auch auf der Erde einen Grad des Meridians fort⸗ 

geruͤckt 
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gerückt iſt. Da nun der Meridian in 360 Gra⸗ 
de getheilt wird: ſo darf man nur die nach einem 
bekannten Maaße gefundene Größe des gemefie- 
nen Meridiangrades 360mal nehmen, fo giebt 
das Reſultat den Umfang der Erde in dieſem 
Maaße. Feſt angenommen, daß die Erde eine 
faſt vollkommene Kugel iſt: ſo laͤßt ſich aus dem 
gefundenen Umfange, nach den Regeln der hoͤhern 
Geometrie und Analyſes, der Durchmeſſer der 
Erde, die Oberflaͤche und der koͤrperliche Innhalt 
derſelben berechnen, wozu man beſtimmte For— 
meln hat. 

Indeſſen iſt die Meſſung eines ſolchen Mes 
ridiangrads, wegen der anſehnlichen Länge des— 
ſelben, eine der ſchwerſten Operationen in der 
praktiſchen Geometrie. 

Die Alten, Ariſtoteles, Eratoſthe— 
nes, Poſidonius, verſuchten ſchon Berech— 
nungen dieſer Art, die ſich aber mehr auf Schaͤ⸗ 
tzungen als eigentliche Ausmeſſungen gruͤndeten. 
Die Araber maßen im gten Jahrhunderte einen 
Meridiangrad an der Kuͤſte des rothen Meers. 
Im ıöten und 17 ten Jahrhundert wurden ver— 
ſchiedene Grade von den Franzoſen, Hollaͤndern, 
Englaͤndern und Italienern, aber mit geringer 
Genauigkeit gemeſſen. Picard gieng noch am 
ſorgfaͤltigſten zu Werke. Der von ihm gemeſſene 
Meridiangrad (von Paris bis Amiens) betrug 
57,060 Toiſen; nach dieſen berechnete man den 
ganzen Umfang und die übrigen Aufgaben. 


K 2 Um 
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Um eben diefe Zeit ward man durch befons 
dere Entdeckungen veranlaßt, an der vollkomme⸗ 
nen Kugelgeſtalt der Erde zu zweifeln; dieß gab 
Anlaß, die Figur und Groͤße der Erde noch ge⸗ 
nauer und ſorgfaͤltiger zu unterſuchen. Nach vie- 
len Muthmaßungen, Streit und verſchiedenen An⸗ 
ſichten, die jeder wollte geltend machen, mußte 
man ſich entſchließen, einige Grade unter dem 
Aequator und einige nahe an einem der Pole zu 
meſſen, um die Frage beſtimmt zu entſcheiden. 
Die Mathematiker, Bouguer und de la Con⸗ 
damine, maßen, mit Beyhuͤlfe des Spaniers 
de Ulloa, drey Grade in der Gegend von Qui⸗ 
to unter dem Aequator; Maupertuis aber und 
der Schwede Celſius maßen zu gleicher Zeit ei⸗ 
nen Grad bey Tornea, unter dem arktiſchen Po- 
larzirkel. Der letztre Grad war 57,422 Toi⸗ 
ſen, die erſteren aber nach einer Mittelzahl 
56,753 Toiſen groß gefunden. Hiernach be⸗ 
rechnete Maupertuis die Axe der Erde auf 
6,523,600 Toiſen. Dieß bewieß die Abplat⸗ 
tung unter den Polen unwiderſprechlich, welche 
uͤberdem durch Erfahrungen mit dem Pendel der 
aſtronomiſchen Uhren aufs neue beſtaͤttiget wurde. 
Denn man mußte den Pendel unter dem Aequa⸗ 
tor kuͤrzer und unter dem Polarzirkel laͤnger ma⸗ 
chen, als er auf dem Obſervatorio zu Paris zu 
ſeyn pflegte, wenn er Secunden ſchlagen ſollte. 
Alle folgende Meſſungen, die man in verſchiede⸗ 
nen Gegenden der Erde vornahm, ſtimmen im 
Ganzen mit oben bemerkten Berechnungen und 

Saͤtzen 
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Saͤtzen überein und weichen nur im Einzelnen fo 
weit ab, daß es ſcheint, die Grade wachſen vom 
Aequator nach den Polen zu nicht allenthalben 
gleich und die Erde fey überhaupt kein regelmaͤ⸗ 
ßiges, aber doch beynahe ein elliptiſches 
Sphaͤroid. 


Dieſen Gradmeſſungen und der beobachteten 
Verſchiedenheit der Pendellaͤngen zufolge, nahm 
Friſius für das wahrſcheinlichſte Verhältniß der 
beyden Durchmeſſer die Zahlen 230 zu 231 an. 
De la Place trug dieſes Verhaͤltniß auf die 
Theorie von der Bewegung der Erde uͤber und 
zeigte, daß es den wichtigſten dahin gehoͤrigen 
Aufgaben Genuͤge leiſte. Mallet, la Lande 
und Hube gaben den Unterſchied zwiſchen bey: 
den Durchmeſſern größer und kleiner an. End⸗ 
lich unterwarf Profeſſor Kluͤgel die Geſtalt der 
Erde einer moͤglichſt genauen Unterſuchung und 
fand das Geſetz fuͤr eine krumme Linie, in welche 
ſich 7 gemeſſene Grade fügen. In derſelben be⸗ 
tragt der Durchmeſſer des Aequators 6,559,981 
Toiſen, die Axe der Erde 6,524,894 Toiſen und 
der Unterſchied zwiſchen beyden 35,087 Toiſen. 
Nach dieſer Berechnung iſt das Verhaͤltniß 
des Aequatoreal- zum Polar-Durch⸗ 
meſſer beynahe wie 187 zu 186; der Umfang 
eines Meridians betraͤgt ſohin 20,5 56, 00 
Toiſen; der Umfang des Aequators 
20,608,788 Toiſen; und das Mittel von bey⸗ 
den 20,582,394 Toiſen. Man kann die Erde 

daher 
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daher fuͤr eine Kugel annehmen, deren mittlerer 
Umfang dieſes eben bezeichnete Mittel iſt. Der 
Durchmeſſer desſelben beträgt 6,55 1,5 80 
Toiſen; — dieß waͤre ſonach der mittlere Durch⸗ 
meſſer der Erde. 


Man nimmt den Aequatorsgrad zum Thei⸗ 
lungsbogen fuͤr die geographiſche Meile vorzuͤglich 
an. Dieſe muß ſich alſo mit der verſchiedenen 
Große, die man dem Aequator giebt, verändern. 
Nach der obigen Angabe von dem Umfange des 
Aequators iſt ein Grad desſelben, nach Kaͤſt⸗ 
ner reducirt, 57,283 Toiſen groß; folglich der 
15te Theil oder die geographiſche Meile 
3818 5 Toiſen, d. i. 23,658 rheinlaͤndiſche 
Fuß. Hiernach enthaͤlt alſo der Umfang der 
Erde ız5mal 360, mithin 5400 Meilen und 
der Durchmeſſer beynahe 1719 Meilen. Der 
Innhalt der berechneten ganzen Oberflaͤche der 
Erde beträgt demnach 9,281,916 geographiſche 
Meilen *) und der koͤrperliche Innhalt der 
Erde etwas uͤber 2646 Millionen Cubikmeilen. 


Seitdem iſt in Frankreich eine neue Grad⸗ 
meſſung des Meridians von Paris vorgenommen 
worden, die wegen der hohen Genauigkeit die 
wichtigſte iſt. Sie ward erſt im November 

Nun | 1798, 
°) Dieß iſt die Flaͤche einer Kugel, die zum Durch⸗ 
meſſer den von des Sphaͤroids Aequator haͤtte. 

Kaͤſtner berechnet durch Proportionaltheile für 

die Flaͤche des Sphaͤroids nur 9,228,724 geo⸗ 

graphiſche Meilen. 
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1798, nach einer Arbeit von 7 Jahren, durch 
die Mathematiker Delambre, Mechain, 
Biot und Arrago vollendet. Sie begreift 
von Duͤnkirchen bis Barcellona neun Grade. 
Man hat daraus den vierten Theil eines 
Erdmeridians auf 30,784, 440 parlfer Fuß, 
den 45ſten Grad auf 57,012 Toiſen, den mitt⸗ 
lern Halbmeſſer der Erde auf 3,268,159 
Toiſen und die Abplattung der Erde auf 
1 von 334 berechnet. Die Meridianmeſſung 
Barrow's unter dem Wendekreiſe und Lamb: 
don's unter 12 Grad noͤrdlicher Breite in Oſt⸗ 
indien ſtimmen ziemlich mit den franzoͤſiſchen 
Meſſungen uͤberein und beguͤnſtigen Newton's 
Theorie. 


Die Berechnung der eee ee Meile, 
als des in der Mathematik eingefuͤhrten Laͤngen⸗ 
maaßes, giebt Gelegenheit, durch nachſtehende 
Meilentafel, die Verſchiedenheit der Meilenmaaße 
unter den vornehmſten Voͤlkern zu bezeichnen. 


Meilen⸗ Tafel. 


Auf einen Breitengrad zu ber Jede mißt 
57,012 Toiſen e [Toiſen 
Aegyptiſche Meilen „ [1131. 503. 
Arabiſche Meilen = : 575: 991. 
Aſtronomſſche Meilen, deren 
jede 7888 Theil des en | 
meſſers der Erde ift i73.| 32784. 


Bra⸗ 
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Auf einen Breitengrad zu 


Jede mißt 
57, 12 Toiſen gehen | Toiſen 


Brabanter Meilen = 
Braſilianiſche Meilen 
Boͤhmiſche Meilen = 
Canadiſche Meilen = 
Carnatik'ſche Meilen 
Chineſiſche Li ⸗ 
Coromandelſche Koß 
Daͤniſche Meilen = 
Engliſche Statute- Miles 
Franzoͤſiſche Kilometres 
— Lieues⸗ 

— Myriame'tres 
Geographiſche Meilen 
Guyaniſche Meilen = 
Hollaͤndiſche Meilen 
Javaſche Pfafen = 
Indiſche Koß a 
Irrlaͤndiſche Meilen 
Islaͤndiſches Tingmannalei 
Islaͤndiſche Seemeile 

— Landmeile 
Aualerſche Lega, große 

neige 7 55 


33533. 
3563. 
1 9973. 


35.162878 · 
192,4. 29635. 
II. 518278 
14,77. 38665. 

698.838. 
1114. 22802. 

51225 · 


vu u u m U u u un 


— 15 1243. 
38008. 
2 12456 · 
Jobo 
1089. 539 
| 1398 75. 
142570 
29004. 
96815. 
4751. 
9505 


u On u 


* 


— bologneſiſche 582? Ex 

—  mapländifche 673: 8497 13 15 
— neapolitaniſche 57 78.9874 To* 
— piemonteſiſche 495 11874. 
— rdmiſche⸗ | 


9782, 


7415| 7794. 
ET „Italie⸗ 


20. 5 | 
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Auf einen Breitengrad zu 


57,0 12 Toiſen 


Italieniſche Lega, tos kaniſche 


Jede mißt 
gehen | Toiſen 


684. 83532. 


— — veuetianiſche 60,62. 9405. 


Lithauiſche Meilen ⸗ 
Malabariſche Koß = 
Myſoreyſche Meilen 

Norwegiſche Meilen 

Perſiſche Paraſangen 
Polniſche Meilen - 
Preußiſche Meilen = 
Roͤmiſche alte Meilen 
Ruſſiſche Werfte = 


N u * * u wa 


12,44. 45828. 
10. 57015. 
17. 3352758 · 
10. 570 1f. 
122.4561. 
20. 28503. 

14,37. 396728. 
75.276178. 

1044. ] 54628 · 


— gesagraphiſche Meilen 17,45. 326658. 


Saͤchſiſche Polizey⸗ Meilen 
Schleſiſche Meilen ⸗ 
Schottiſche Meilen ⸗ 
Schwediſche Meilen 
Seemeilen, große 
— kleine 
Slamer Roening 
Spaniſche Legua 
— nueva 
— horaria 
— juridica 
Surateſcher Koß 
Surinamſche Meilen 
Teutſche Meilen 
— große 2 
— kleine 0 


u 
mn G u d Mu 0 


RMA M M M M u 


mu u „„ M M u 


10. |5701%. 
26,84. 21617 


| 2% Beh 


32175. 
Tuͤrki⸗ 


186 Einl. in die allg. Erdbeſchreibung. 


Auf einen Breitengrad zu , Jede mißt 
57,0 12 Toiſen gehen 0 
Tuͤrkiſches Berrt : 665. [85522 
Ungariſche Meilen : 2 133. 417375 · 
Weſtphaͤliſche Meilen a 10. 57015. 


§. 30. 


Die älteren Weltordnungen eines Pytha⸗ 
goras, Philolaus, Ariſtarch von Samos, 
Eratoſthenes und Hipparchs zu beſchrei⸗ 
ben, wuͤrde die Graͤnzen dieſer allgemeinen Ein⸗ 
leitung in die Erdbeſchreibung zu ſehr uͤberſchrei⸗ 
ten; ich uͤbergehe daher ſolche, als zum gegen⸗ 
waͤrtigen Zwecke uͤberfluͤſſig. Ptolemaͤus er⸗ 
dachte ein eigenes neues Syſtem. Er ſetzte die 
Erde in den Mittelpunkt der Welt, ließ nicht 
nur den Mond ſammt allen Planeten, ſondern 
ſogar den Sternenhimmel in 24 Stunden ſich um 
die Erde drehen. — Ungeachtet dieſes ptoles 
maͤiſche Syſtem durch die abſurdeſten Hypo⸗ 
theſen unterſtuͤtzt werden mußte, von zahlloſen 
Ungereimtheiten und willkuͤhrlichen Nothſaͤtzen 
wimmelte und allen Geſetzen der Bewegung wi⸗ 
derſprach, wurde es doch uͤber 1400 Jahre lang 
allgemein anerkannt und fuͤr wahr gehalten. Jo⸗ 
hann Müller Regiomontanus (aus Koͤ⸗ 
nigsberg in Franken) fiel zuerſt wieder auf den 
Gedanken, die Erde drehe ſich um die Sonne. 
Nicolaus Copernicus uͤberzeugte ſich hier⸗ 
von durch Beobachtungen und Nachdenken. Er 

ward 
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ward der Erfinder und wurde der Wiederherſteller 
des wahren Weltſyſtems, das jedoch Anfangs 
wenig Beyfall fand, bis die Beweiſe und das Un⸗ 
gluͤck des Galilei es beruͤhmt machten. 


Tyche de Brahe ſuchte einen Mittelweg 
einzuſchlagen, der die Theologie mit der Aſtro— 
nomie wieder ausſöhnen ſollte. Er ward der Er— 
finder der tychoniſchen Weltordnung. In 
dieſer behielten nicht nur die zwey unteren Plane⸗ 
ten ihren Lauf um die Sonne, ſondern man gab 
ihnen auch noch die drey oberen Planeten zu und 
ließ ſie als Trabanten der Sonne zugleich mit die⸗ 
fer um die Erde herum laufen, welche alſo dabey 
im Mittelpunkte und in Ruhe blieb. Dieſe als 
len Grundſaͤtzen der Mechanik und gefunden Ver⸗ 
nunft widerſprechende, unnatuͤrliche und unor⸗ 
dentliche Weltordnung konnte neben dem Syſtem 
der Natur und Wahrheit, deſſen Geſetze Kepler 
und Newton entdeckten und unwiderſprechlich 
bewieſen, nicht beſtehen und ward daher bald 
vergeſſen. — 


Das copernicaniſche Syſtem, wel 
ches ſeit 300 Jahren angenommen iſt und nach 
welchem man die himmliſche Körper, mit Eins 
ſchluß unſrer Erde, ordnet und ſich bewegen laͤßt: 
iſt das einzig wahre und uͤber alle Zweifel weit er⸗ 
haben. Dieſem Syſteme entfprechen alle Beob⸗ 
achtungen am Himmel; alle Bewegungen der 
Himmelskoͤrper laſſen ſich aus demſelben, nach 
den Geſetzen der Bewegung, auf die ungezwun⸗ 

genſte 


188 Einl. in die allg. Erdbeſchreibung. 


genſte und natuͤrlichſte Art erklaͤren; alle gewoͤhn⸗ 
liche Ereigniſſe am Himmel koͤnnen, nach den 
Grundſaͤtzen desſelben, aufs ſchaͤrfſte zum Vor⸗ 
aus berechnet werden und treffen auf das Ge⸗ 
naueſte zu. Lauter Beweiſe der Vollkommenheit. 


§. 31. 


Es giebt dreyerley Hemis phaͤren. 
Jeder größte Kreis, der den Mittelpunkt der Er⸗ 
de auch zu ſeinem Mittelpunkte hat, theilt die 
Erde in zwey gleiche Haͤlften. Dergleichen ſind 
nun der Aequator, der Meridian und der 
Horizont. Die erſte dieſer drey Kreislinien hat 
gegen alle Theile der Erde eine unwandelbare La— 
ge; hingegen durch die beyden anderen Kreislinien 
kann die Erde auf die manchfaltigſte Weiſe ges 
theilt werden. 


Jeder Meridian theilt die Erde in die 
Breite von Suͤden nach Norden. Weil man aber 
die Laͤnge vom erſten Meridian an rechnet, ſo be⸗ 
dient man ſich auch desſelben zur Theilungslinie; 
dadurch bekommt man zwey Halbkugeln. Auf 
der einen find alle dͤſtliche Meridiane, auf der 
andern alle weſtlichen, jene zeigt die oͤſtliche, die⸗ 
ſe die weſtliche Laͤnge; daher heißt auch die erſte⸗ 
re die oͤſtliche, die andere die weſtliche He⸗ 
misphaͤre. Dieſe Eintheilung zeigt die Meri⸗ 
diane ganz, den Aequator und die Parallelkreiſe 
aber nur zur Haͤlfte, weil ſie von dem erſten Me⸗ 
ridian und der Fortſetzung desfelben, oder dem 

ıgoften 
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1goſten Grad der Laͤnge, durchſchnitten werden. 
Jeden Pol giebt ſie doppelt, auf jeder Halbkugel 
einmal an. 


Der Aequator theilt die Erde in die Laͤn⸗ 
ge von Oſten nach Weſten; die Pole liegen hier 
in der Mitte und von denſelben laufen die Meri⸗ 
diane, die ſich nur zur Haͤlfte zeigen, nach allen 
Seiten in gerader Richtung dem Aequator zu. 
Alle Parallelkreiſe zeigen ſich als vollkommene 
Kreislinien, die zwiſchen dem Aequator und dem 
Nordpole auf der einen, die zwiſchen dem Aequa⸗ 
tor und dem Suͤdpole auf der andern Halbkugel. 
Daher zeigt jene, welche den Nordpol in der 
Mitte hat, die ganze noͤrdliche, dieſe, die den 
Suͤdpol in der Mitte hat, die ganze ſuͤdliche 
Hälfte der Erde. Die erſtere heißt die noͤrdli⸗ 
che, die andere die ſuͤdliche Halbkugel; aber 
beyde ſind vom Aequator eingeſchloſſen, der alſo 
doppelt vorgeſtellt wird. 


Jede andere Art, die Erde zu theilen, ges 
ſchieht durch den wahren Horizont. Dieſe 
Art iſt unendlich mannichfaltig, da jeder Ort der 
Erde feinen eigenen Horizont hat und von der Er⸗ 
de immer eine andere Anſicht giebt. In der 
Mitte der einen Halbkugel erſcheint der Ort, deſ— 
fen Horizont die Theilungslinie macht; in der 
Mitte der audern Halbkugel macht dieſer Ort den 
Punkt der Antipoden. Da man nun immer oben 
auf der Erde zu ſeyn glaubt, ſo nennt man jene 
Halbkugel die untere und diejenige, auf der 

man 


190 Einl. in die allg. Erdbeſchreibung. 


man ſich befindet, die obere. Liegt der ange⸗ 
nommene Ort auf dem Aequator: ſo macht ein 
Meridian die Theilungslinie, weil dann dieſer 
Meridian und der Horizont des Ortes zuſammen 
fallen und die obere und untere Halbkugel mit der 
oſtlichen und weſtlichen einerley find. Nimmt 
man den Horizont eines Pols zum Theilungskreis 
an, ſo faͤllt Aequator und Horizont zuſammen 
und die noͤrdliche und ſuͤdliche Halbkugel ent⸗ 
ſpricht der obern und untern. Alle Oerter, zwi⸗ 
ſchen dem Aequator und den Polen, deren Hori⸗ 
zont die Erde theilt, geben von der Erde eine 
ſchraͤge Anſicht. Die Pole liegen außerhalb des 
Mittelpunkts und des Umkreiſes, auf jeder Halb⸗ 
kugel einer; der Aequator zeigt ſich auf jeder zur 
Haͤlfte; von den Parallelkreiſen aber iſt auf je⸗ 
der Halbkugel mehr oder weniger als die Haͤlfte 
ſichtbar, je nachdem ſie dem ſichtbaren Pole naͤ⸗ 
her oder entfernter liegen. Daher gehen alle 
himmliſchen Koͤrper in einer ſchraͤgen Richtung 
am Horizonte auf und unter, und verweilen mehr 
oder weniger als 12 Stunden uͤber dem Hori⸗ 
zont, ie nachdem ſie uͤber oder unter dem Aequa⸗ 
tor ſtehen. 


§. 32. 


Die deutlichſte Vorſtellung von der Erde 
giebt ein Globus oder kuͤnſtliche Erdkugel. Sie 
wird vollkommen rund gemacht, ohne Ruͤckſicht 
der Abplattung der Erde unter den Polen, weil 
dieſe 
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dieſe gegen das Ganze ſo gering iſt, daß ſie auf 
einen Globus, verhaͤltuißmaͤßig, gar nicht nach⸗ 
zubilden möglich waͤre. Eben fo und noch weni: 
ger kann auf die Berge und Thaͤler Ruͤckſicht ae: 
nommen werden, daher erſcheint die Oberflaͤche 
der Erde, in dieſer ſo ſehr verjuͤngten Darſtel⸗ 
lung, ganz glatt. Dieſe Oberflaͤche zeigt dage⸗ 
gen den Umriß der Laͤnder und Meere in ihrer 
richtigen und verhaͤltnißmaͤßigen Größe: und Lage 
gegen einander, auch den Lauf der größten Fluͤſ⸗ 
ſe, den Zug der Gebirge und die vornehmſten 
Staͤdte, nach Maaßgabe der aſtronomiſchen Beo⸗ 
bachtungen, Vermeſſungen und anderen Nachrich⸗ 
ten, in einer aͤhnlichen Lage mit derjenigen, die 
ſie auf der Erde haben. Auf einer ebenen Flaͤ⸗ 
che, wie die Planiglobien auf den Generalcharten 
haben, iſt jede Vorſtellung der Erde oder eines 
großen Theils derſelben, immer nur ein verzerr⸗ 
tes Bild und giebt nur eine nothduͤrftige Be⸗ 
lehrung. 


Der Globus beſteht aus einer Kugel und 
dem Geſtelle. Auf der Kugel findet man die ſo⸗ 
genannten Welt- eigentlich Erdtheile mit den groͤ⸗ 
ßeren Inſeln, Fluͤſſen, Staͤdten ꝛc. ꝛc., ſo viel 
der Raum im Verhaͤltniß der Groͤße zulaͤßt. 
Ferner den Aequator, die Wende- und Polarzir— 
kel oder Kreiſe, auch fo viel Mittags- und Paz 
rallelkreiſe, als der Raum geſtattet, entweder 
alle 5, oder alle 10, oder alle 15 Grade. Die 
Ekliptik, ob ſie zwar eigentlich nicht auf eine Erd⸗ 

| kugel 
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kugel gehoͤrt, indem die Lage der Oerter gegen 
dieſelbe ſich jeden Augenblick aͤndert, ſo iſt ſie 
doch zur Aufloͤßung vieler Aufgaben in der ma⸗ 
thematiſchen Geographie unentbehrlich, daher zur 
Brauchbarkeit eines Globus nothwendig. Der 
Aequator iſt zum Behufe der Laͤnge, der erſte 
Meridian fuͤr die Breite und die Ekliptik fuͤr den 
Sonnenlauf in Grade getheilt. Die beyden Pole 
werden durch zwey hervorragende Stifte bezeich⸗ 
net, um deren Axe ſich die Kugel drehet und an 
welche ein meſſinger Ring befeſtigt iſt, der die 
ganze Kugel umgiebt, fo daß jeder Punkt derſel⸗ 
ben unter ihn gebracht werden kann. Er ver⸗ 
tritt die Stelle eines jeden Meridians, iſt zu die⸗ 
ſem Ende in die Grade der Breite getheilt und 
heißt der meſſingene Meridian oder der 
Mittagsring. Um die 24 Stunden, in wel⸗ 
che wir die Zeit eines jedesmaligen Umſchwungs 


der Erde theilen, zu bezeichnen, iſt am Nordpole 


ein meſſingener, in zweymal 12 Stunden und 
kleinere Zeittheile, getheilter Ring angebracht, 
der ſich ſowohl mit der Kugel dreht, als auch aus 
freyer Hand ſtellen und umdrehen laͤßt. Man 
nennt ihn den Stundenring. Hierzu kommt 
noch ein duͤnner Streifen Meſſing, der ſich, ver⸗ 
mittelſt einer Zwinge, an den meſſingenen Meri⸗ 
dian anſchrauben und an der Kugelflaͤche in je⸗ 
der beliebigen Richtung anbiegen laͤßt. Er ſtellt 
den vierten Theil eines Zirkels vor, iſt zu dieſem 
Ende in 90 Grade getheilt, gemeiniglich aber 
noch um 18 Grade langer und heißt daher der 

Höhen 
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Hoͤhenquadrant. Das Geſtelle trägt einen 
hölzernen Kranz, in welchem die Kugel vermit— 
telſt des meſſingenen Meridians ruht, fo daß im⸗ 
mer, welche Lage man ihr auch geben mag, die 
Haͤlfte derſelben uͤber den Kranz hervorragt. 
Dieſer Kranz vertritt die Stelle des Horizonts 
und iſt in die Himmelsgegenden und in viermal 
90 Grade getheilt. Auch werden in einer beſon⸗ 
dern Abtheilung die 12 himmliſchen Zeichen, je⸗ 
des in ſeine Grade getheilt, darauf vorgeſtellt 
und mit den 12 Monaten oder 365 Tagen des 
Jahrs verbunden. Den großen Globen giebt 
man am Fuße des Geſtelles ein Magnetkaͤſt—⸗ 
chen bey, das in einer der Mittagslinie des Ho— 
rizonts parallelen Lage befeſtigt ſeyn muß, wenn 
es brauchbar und nuͤtzlich ſeyn ſoll. 


Es verſteht ſich von ſelbſten, daß jeder Glo⸗ 
bus, er ſey groß oder klein, in allen feinen Be- 
ſtandtheilen mit der hoͤchſtmoͤglichen Genauigkeit 
ausgearbeitet ſeyn muß, wenn er die gehörigen 
Dienſte leiften fol. Daher muß jeder, der ſich 
eine ſolche Kugel anſchafft, ſie und ihre Attribu— 
ten auf das ſorgfaͤltigſte pruͤfen. 


Profeſſor Scheibel hat in feinem vollſtaͤn⸗ 
digen Unterrichte vom Gebrauch der 
kuͤnſtlichen Erd⸗ und Himmelskugeln 
und den dazu gehörigen Erläuterungen und 
Zufäßen (Breslau 1779 und 1785) die Auf⸗ 


gaben, welche durch einen folchen Globus aufges 


| 


loͤßt werden koͤnnen, in 3 Claſſen getheilt, Die 
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erfte Claſſe enthält 8 vorlaͤufige Aufgaben; die 
zweyte 20 Aufgaben vom Laufe der Sonne und 
4 vom Planetenlaufe; die dritte 32 Aufgaben, 
welche vornehmlich die Lage der Oerter auf der 
Erdkugel betreffen. 


Dieſe 64 Aufgaben hier aufzufuͤhren wuͤrde 
zu weitlaͤuftig ſeyn, ich verweiſe daher die Lieb⸗ 
haber auf das genannte ſchͤne Werk ſelbſt. Nur 
muß die Bemerkung beygeſetzt werden, daß alle 
jene Aufgaben nur ein ohngefaͤhres Reſultat ger 
waͤhren, weit genauer aber durch Berechnungen 
aufgeloͤßt werden Tonnen. 


Phyſiſche Geographie 


$ IL; 


In der phyſiſchen Geographie wird der 
Erdkoͤrper beſchrieben, ſo wie er aus der Hand 
der Natur gekommen iſt; die Veraͤnderungen, 
welche die Menſchen darauf bewirkt haben, wer: 
den nicht beruͤckſichtiget und ihre Beſchreibung ge⸗ 
hoͤrt nicht hierher. Die phyſiſche Erdbeſchreibung 
zeigt blos an, daß etwas da iſt und wo es iſt. 
Der Gegenſtand derſelben ſind die natuͤrlichen Koͤr⸗ 
per, deren Verbindung und Zuſammenhang die 
Erde ausmacht. Die ſyſtematiſche Claſſification 

| und 
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und Beſchreibung aller Körper der Erde macht die 
Naturgeſchichte und die Wiſſenſchaft von den 
Eigenſchaften und Kraͤften dieſer Körper die Na⸗ 
turlehre aus. Der Erdbeſchreiber haͤlt ſich 
blos an das, was die Erde im Ganzen angeht; 
alles übrige überläßt er dem eigentlichen Natur: 
Fündiger; 


d. 2. 

Wir kennen von dem ganzen Erdkorper, der 
für feine Bewohner. eine ungeheure Größe hat; 
blos die Oberfläche oder die aͤußerſte Rinde. Un: 
ſere tiefſten Gruben und Schachte beym Bergbau 
find kaum um eine halbe Meile oder etwa um 
17728 Theil dem Mittelpunkte der Erde näher ge 
kommen, was im Grunde nichts ſagen will. 
Der Kern oder das eigentliche Innere der Erde 
iſt uns voͤllig unbekannt. 


1 Die Oberflaͤche der Erde iſt zum größten 
Theile mit Waſſer bedeckt, über welches fich dies 
felbe in groͤßern und kleinern Stuͤcken empor hebt; 
demnach ſich in das Land und in das Meer abs 
theilet. Die Atmosphaͤre umſchließt die Erde, 
wie die Nußſchaale den Kern und iſt ein eben ſo 
weſentlicher Theil von ihr, als das Meer. Es 
handelt ſich alſo in dieſem Abſchnitte a) vom 
Lande; b) vom Meere; e) von der Atmos— 
phaͤre; d) von den Produkten; e) von den 
gewöhnlichen Veraͤnderungen und f) von den 

N 2 Folge⸗ 
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Folgerungen, die man hieraus fuͤr die 05 chich⸗ 
te der Erde zieht. 


A. Vom Lande. 
§. 3. 


Alles Land auf der Erde nimmt nur bey⸗ 
laͤufig den vierten Theil der Oberflaͤche ein. Es 
beſteht aus einigen ſehr großen und aus einer un⸗ 
zaͤhlbaren Menge bedeutend kleiner, meiſt ſehr 
kleiner Stuͤcke. Jene nennt man das feſte 
Land, dieſe Inſeln. Im Grunde iſt alles 
Land Inſel, denn alles iſt ohne Ausnahme an 
allen Seiten vom Meere umfloſſen. 


Es giebt meiſt Unebenheiten und nur 
wenig vollkommene Ebenen auf der Erde; ſelbſt 
dieſe ſind noch unmerklich abhaͤngig, und was wir 
flach nennen, hat doch eine wellenfoͤrmige Ober⸗ 
fläche. Auhoͤhen oder Hügel nennt man die 
aus loſeren Materien beſtehende Erhabenheiten; 
und Klippen, die ſo aus Steinfelſen beſtehen. 
Beyde erheben ſich mehrentheils durch mancherley 
Abſtuffungen zu Bergen und Gebirgen. Eigent⸗ 
lich iſt alles Land ein auf den Kern der Erde auf— 
geſetztes, mit ausgebreiteten Ruͤcken, haͤufiger 
aber mit unbetraͤchtlichen Spitzen, aus der Tiefe 
des Meers hervorragendes Gebirge, deſſen Fuß 
die Wellen des iii bedecken. 


g. 4. 


| 
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§. 4. 


Die Gebirge ſind Reihen von Bergen, 
deren Grundflaͤchen ſich meiſtens beruͤhren und 
ungleiche Höhen und Geſtalt haben. Die höhe- 
ren nennet man Hauptgebirge, die ſich mei⸗ 
ſtens ſehr weit erſtrecken, zuweilen durch ein 
Quergebirge verbunden oder auch durchſchnitten 
werden; ſie enden meiſtens am Meere mit hohen 
Vorgebirgen. Man kann die Hauptgebirge, da 
ſie Zuſammenhang mit einander haben, fuͤr das 
Gerippe des feſten Landes halten, welches den 
Koͤrper zuſammen haͤlt und ſomit gegen die Mee⸗ 
resfluthen am kraͤftigſten ſchuͤtzt. 


Selten iſt ein Hauptgebirge ohne Seitenge⸗ 
birg. Wenn man ſich ihm naͤhert, gelangt man 
zuerſt an ſanft anſteigende, oft unmerkliche, faſt 
immer fruchtbarer Berge von geringer Hoͤhe. 
Dieß iſt das Vorgebirge. Nun werden die 
Berge hoͤher, ſteiler und ihre Oberflaͤche iſt rund 
und meiſtens noch fruchtbar; dieſes ſind die Mit⸗ 

telgebirge. Hinter ihnen erhebt ſich das 
Hochgebirge, meiſtens aus ſteilen Abſtuͤrtzen, 
nackten und ſchrofen Felſengipfeln, den Wolken 
entgegenſtrebend und oͤfter über dieſe noch hinaus: 
ragend. Indeſſen macht die Natur von dieſer 
Regel Ausnahmen und läßt auch wohl bald die: 
ſes, bald jenes Seiten- oder Vorgebirg 
fehlen und ſchafft auch ifolirte Berge. 


§. 5 
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§. 5. 


Alle Maſſen, aus denen die Erde zufam; 
mengeſetzt iſt, nennt man Gebirgsarten, oh⸗ 
ne Ruͤckſicht, ob ſie von Bergen, von Ebenen 
oder aus der Meerestiefe kommen. Die Erden 
ſind Gebirgsarten von lockerem Zuſammenhange 
und von der mannichfaltigſten Miſchung, Farbe 


und Eigenſchaft. Alle Mineralien laſſen ſich in 


Erden zerlegen, die man Grunderden nennt 
und deren man neun Arten zaͤhlt. Das Haupt⸗ 
materiale und die Baſis des ganzen ungeheuren 
Baus der Erde iſt Stein von verſchiedener Art. 
Die Dammerde, womit dieſer Steinklumpen 
zum groͤßten Theile uͤberzogen iſt, beſteht aus 
verweſetem Steine, vermiſcht mit dem Staube 
verweſeter Pflanzen und Thiere. Je mehr letzte⸗ 
rer, die eigentliche Gartenerde, die Miſchung 
macht, deſto fruchtbarer iſt das Erdreich. Die 
mancherley Steinarten, welche oft durch unmerk⸗ 
liche Stufen in einander übergehen, liegen in eis 
ner bewundernswuͤrdigen Ordnung, jede an der 
ihren Eigenſchaften gemaͤßen Stelle, in abwechs⸗ 


lenden Lagen, nach den Regeln der Natur. Der 


Erdboden enthaͤlt demnach uranfaͤngliche Gebirge, 
Floͤzgebirge, vulkaniſche e und gufge⸗ 
ſchwemmtes Land. 


§. 6. 


Die hoͤchſten Gebirge der Erde, die, als 


das Hauptmauerwerk, den großen gegen einan⸗ 
Hauptmauerwerk, den großen ges 12 
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der aufgethuͤrmten Maſſen zur eigentlichen Wider: 
lage dienen und daher Urgebirge genennet wer— 
den, beſtehen aus Granit. Es iſt dieß die aͤl— 
teſte unter allen Steinarten, beſteht aus einem 
dicht in einander verwachſenem Gemenge von Feld— 
ſpath, Quarz und Glimmer und ſtreicht haͤufig 
auch unter den Ebenen hin, zeigt auch nie eine 
Spur von Verſteinerungen oder Abdruͤcken orga— 
niſirter Koͤrper. Der Granit fuͤhrt Metalle, be— 
ſonders Zinn und Eiſen, auch die ſchoͤnſten Cry— 
ſtalle bey ſich. Der Syenit kommt ihm uͤbri— 
gens ſehr nahe. 


Den Uibergang von den Ur- zu den Floͤz⸗ 
gebirgen und den Mittelgattungen zwiſchen bey: 
den, machen die einfachen Thon- und Kalk⸗ 
gebirge. Erſtere beſtehen aus ſehr vielen, mei— 
ſtens parallel fortlaufenden Schichten, jede von 
einerley Steinart, daher ſie einfache heißen. 
Der gemeine Thonſchiefer iſt ſehr gut zu Mauer— 
feinen und metaͤllreich. Daher find die Thonge— 
birge die Hauptlagerſtaͤtte der Metalle; man 
nennt ſie auch Ganggebirge, von ihren haͤufi— 
gen Gaͤngen oder Spaltungen und Trennungen 
ihres Geſteins. Es giebt Dach- und Tafelfchies 
fer, Wetzſtein u. d. gl. m. Die Kalkgebir— 
ge enthalten Marmor aller Arten und die ver: 
ſchiedene Arten Kalkſchiefer und gewoͤhnlichen 
Kalkſtein. Zu dieſer Claſſe zaͤhlt man die 
Gebirge und einzelnen Berge wo Porphyr, Ja— 
ſpis, Serpentinſtein, Wacke, Quarz, 

Fluß⸗ 
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Flußſpath und andere uranfaͤngliche Gebirgs⸗ 
arten brechen. Alle Urgebirge zeichnen ſich durch 
ihre majeſtaͤtiſche Hoͤhe und weite Fortſetzung aus. 


§. 7. 


Die Floͤzgebirge find meiſtens niedelg 
und flach und haben regelmaͤßige uͤber einander 
liegende Schichten. Sie tragen deutliche Merk⸗ 
mahle einer ungleich zeitigen Bildung. Sie ent⸗ 
halten: Sandſteinbreccie, Steinkohlen, 
Erdharz, Schieferthon, Abdruͤcke von 
vielerley Kraͤutern, Schilfen ꝛc. ꝛc., wahrſchein⸗ 
lich aus dem erſten Zeitalter der Erde. Andere 
Floͤzgebirge, die man die jüngern nennt und 
die gewoͤhnlich weiter von den Urgebirgen entfernt 
liegen, auch immer niedriger und flaͤcher werden, 
enthalten: Mergelſchiefer, mit Reſten von 
Fiſchen und Fiſchabdruͤcken, Sanderz, Zech⸗ 
ſtein, Gyps, Stinkſtein, Sandſtein in 
Menge und Floͤzkalk. Uiberhaupt find die 
Floͤzgebirge die Lagerſtaͤtten der Kupferſchie⸗ 
fer, der Alaun⸗ und Vitriolſchiefer, des 
Galmeys, des Bergoͤhls, des Steinſal⸗ 
zes, der Salzquellen, der warmen Bäs 
der, der a. und der Verſteine⸗ 
rungen. 


. 8. | 
Die Potrefacten oder Verſteinerun⸗ 
gen find ſteinerne Körper, von der Geſtalt der 
organi⸗ 
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organiſirten Koͤrper. Sie ſind Uiberbleibſel aus 
dem Thier = und Pflanzenreiche der Welt und 
Vorwelt, und keineswegs Naturſpiele. Den 
größten Haufen machen die Conchylien aus, 
die uͤber den ganzen Erdboden in unbeſchreiblicher 
Menge, auf den hohen Gebirgen, wie in den Tie— 
fen der Erde oft in ganzen Schichten und Baͤn⸗ 
ken zerſtreuet ſind. Es ſind meiſtens Thiere ei— 
ner unbekannten Vorwelt oder aus der unergruͤnd— 
lichen Tiefe des Meeres. Die Ammoniten 
oder Ammonshoͤrner, durch ihre ungeheure 
Anzahl und endloſe Verſchiedenheit; die Lilien— 
feine und Meduſenpalmen, durch ihren be— 
wundernswuͤrdigen Bau; und die Noahmu— 
ſcheln, durch ihre außerordentliche Größe, zeich— 
nen ſich unter vielen anderen vorzuͤglich aus. 
Man findet, außer den Verſteinerungen, auch 
ſehr haͤufig Knochen und Zähne, ja ganze Gerip⸗ 
pe großer Thiere aus dem Suͤden, in Gegenden 
und Orten, wo dieſe Thiergattungen, z. B. 
Elephanten, Rhinoceroſe, Wallfiſche ꝛc. ꝛc. gar 
nicht leben konnten. 


§. 9. 


Die Vulkane oder feuerſpeyenden 
Berge, deren die meiſten laͤngſt ausgebrannt 
und nur noch eine verhaͤltnißmaͤßig geringe Zahl 
wirkſam ſind, finden ſich uͤber die ganze Erde 
zerſtreut. Sie ſind keiner Claſſe von Gebirgen 
und keiner Gegend der Erde beſonders eigen, ſon⸗ 

dern 
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dern drängen ſich durch die Ur- und Floͤzgebirge, 
ſo wie durch die Ebenen und das Meer empor. 
Der Sitz des vulkaniſchen Feuers, welches nur 
ſelten etwas verglaſet, muß von anderer Art und 
Wirkung, als unſer Schmelzfeuer ſeyn und ſelbſt 
noch unter dem Grauit, der unterſten Gebirgs⸗ 
art, ſeinen Sitz haben. Dieſe im Schooße der 
Erde brennende Maſſen ſind, ihrer Natur nach, 
noch unbekannt und werden wohl nie erforſcht 
werden. Sie kommen nie in ihrem natürlichen 
Zuftande hervor, ſondern ſchon deſtruirt, ges 
brannt, geſchmolzen ꝛc. c. Sie bleiben, als 
Laven ausgegoſſen, ſehr lange fluͤſſig und glü> 
hend; ein Zeichen, daß ſie die fortwirkende Ur⸗ 
ſache ihrer Entzuͤndung in ſich habend mitbringen. 
Die vulkaniſche Produkte hat man unter ſechs Ge⸗ 
ſchlechter gebracht: in dichte Lava, wozu der 
Baſalt gehoͤrt; in pordſe Lava; in gla⸗ 
ſichte Lava, die ſelten iſt und worunter der 
isländifche ſogenannte Achat gehoͤrt; in 
Bimsſtein und in vulkaniſche Aſche (Puz- 
zuolana, Tufau⸗ Traß); endlich in vulka⸗ 
niſche Breccien mancherley Spielart. 


. §. Io, 


Die aufgefhwemmten Gebirge, ei: 
gentlich das aufgeſchwemmte Land, das 
den groͤßten und loſeſten Theil der Erdrinde aus⸗ 
macht, iſt durch Uiberſchwemmungen des Meers 

und der Fluͤſſe entſtanden, und entſteht dermalen 
| 1 noch 
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noch dadurch. Dieſe uneigentlichen Gebirge ftei- 
gen nie zu einer beträchtlichen Höhe an, ſondern 
fuͤllen blos die ehemaligen Vertiefungen der Floͤz— 
gebirge aus und liegen meiſtens an den Ufern des 
Meeres, der Fluͤſſe und in den Gründen der, Baͤ⸗ 
che und Seen. Ihre Gebirgsarten ſind Tuf⸗ 
ſtein, Tufſtein⸗Incruſtata, Conglo⸗ 
‚ merate, Braunkohlen, Laimen, Pors 
zellan - und Töpferthbon, Sand ꝛc. ꝛc. 
Wenn aus dergleichen in den Thaͤlern und Gruͤn⸗ 
den der Urgebirge zuſammen getriebenen Geſchie— 
ben noch Erztheile gewaſchen werden konnen: fo 
heißen ſie Seifengebirge; die Produkte ſind 
Sumpfeiſen ⸗ oder Raſeneiſenſtein, 
Torf, bitumindſe Erde u. |. w. — 


§. II. 


Die Höhlen, die man häufig in den Ge⸗ 
birgen antrifft, ſind theils durch Waſſer, theils 
durch Erderſchuͤtterungen, theils durch Erdfaͤlle 
oder auch durch unterirdiſches Feuer entſtanden. 
Was einige beſonders ſehenswuͤrdig macht, ſind 
die Saͤulen und ſonderbaren Figuren, welche die 
mit dem Waſſer von ihren Gewoͤlben herabtroͤ⸗ 
pfelnde Steinmaterie oder der Tropfſtein 
(Stalactit) bildet. In einigen Höhlen findet 
man Verſteinerungen, Knochen und Zaͤhne von 
bekannten und unbekannten Thieren in Menge. 
Manche ſind voll Waſſer; andere haben Seen, 
Baͤche u. d. gl.; und andere geben Wind und 
| Rauch 
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Rauch von ſich. Es giebt auch durchbrochene 
Berge. 


§. 12. 


Die Thaͤler find natürliche Nachbaren der 
Berge; ſie ſcheiden gewoͤhnlich die Vorgebirge von 
den Mittelgebirgen und dieſe von den Hochgebir⸗ 
gen; trennen auch manchmal einzelne Theile eines 
Gebirgs von einander. Enge Thaͤler nennet man 
Schluchten und wenn fie ſteil und tief ſind, 
Kluͤfte; durchſchneiden fie das Gebirge von ei⸗ 
ner zur andern Seite, ſo nennt man fie Thore 
oder Paͤſſe. 


§. 13. 


Man verſteht unter der phyſiſchen Hoͤ— 
he eines Berges oder irgend eines andern Orts 
auf dem Lande, die Länge der Verticallinie, von 
der hoͤchſten Stelle desſelben bis zur Oberflaͤche 
des Meeres, wenn ſich naͤmlich ſelbiges bis dort⸗ 
hin erſtreckte, wozu man ſchon richtige mathema⸗ 
tiſche Vorrichtungen und Beſtimmungen hat. 
Man bedient ſich hierzu des Barometers, der ei⸗ 
gens vorgerichtet iſt und in welchem das Queck⸗ 
ſilber nach einem gewißen Verhaͤltniſſe der Hoͤhe 
und ihrer Zunahme fällt. 


Mehrere Gelehrte haben die merkwuͤrdigſten 
Berghoͤhen gemeſſen, deren Reſultate ich bey der 
geographiſchen Beſchreibung dieſer Berge am ge⸗ 

hoͤrigen 
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hörigen Orte anzeigen werde. Der höthfte ges 
meſſene Berg in der fogenannten alten Welt ift 
der Montblanc und in der neuen der Chim— 
boraſſo. Ungeachtet letzgenannter Berg, als 
der bekannte hoͤchſte auf unſerer Erde, faſt eine 
geographiſche Meile hoch iſt, ſo macht er doch 
noch nicht den tauſendſten Theil des Halbmeffers 
der Erde aus. Die hoͤchſten Berge kommen alſo 
gegen die Größe der Erde in keinen Betracht und 
benehmen der Runde derſelben nicht das geringſte. 


§. 14. 


Die Höhe eines Landes ſteigt, vom Mee— 
resufer an, gewoͤhnlich immer hoͤher bis gegen 
die Mitte hin, wo entweder durch ein wirkliches 
Gebirge oder durch einen Land- oder Erdrü- 
cken, eine Bergebene (Plateau), die 
Graͤnze der Hoͤhe ſich beſtimmt. Hier fließen 
gewohnlich, wenn Bergebenen vorhanden find, 
die Quellen und Fluͤſſe in entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung oder nach allen Richtungen ab. Es wird 
alſo das Land, von dieſen erhabenſten Stellen, 
auf zwey, drey oder mehreren Seiten, gegen das 
Meer zu, immer niedriger, welches man das 
Geſenke oder die Abdachung nennet. Die 
Richtung der Hauptfluͤſſe bezeichnet die Abdachung 
des Landes im Großen, die Richtung der Neben- 
fluͤſſe, die Abdachung ſeiner einzelnen Partien. 


§. 15 
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Die Inſeln find meiſtens abgeriſſene Parz 
tikeln von den großen Haupttheilen der Erde. 
Sie liegen in Gruppen, oft mehrere Hunderte, 
beyſammen: werden aber, jedoch nur ſelten, ein⸗ 
zeln angetroffen. Durch große Natur- Revolu⸗ 
tionen, durch vulkaniſche Exploſionen, aber auch 
uranfaͤnglich, koͤnnen die Inſeln entſtanden ſeyn; 
mit Muthmaßungen und Vorausſetzungen uͤber 
ihre Entſtehungsart wollen wir uns nicht aufhal⸗ 
ten. Die Beſchaffenheit der Erdrinde auf den 
Inſeln iſt mit der auf dem feſten Lande gleich, 
d. i. manchfaltig. 
§. 16. 

Man hat bemerkt, daß die weit nach Si: 
den ſich ausdehnenden Theile unferer Erde alle in 
ein hohes, felſigtes Vorgebirge ausgehen, wovon 
jedes einen Ausſchnitt der Kuͤſte oder einen Bu⸗ 
ſen im Weſten und Inſeln im Oſten hat. Gute 
Generalcharten werden dieß nachweiſen und es 
verdient dieſer Umſtand die Aufmerksamkeit des 
Geographen. Ä 


S. 1 | 
Saft jedes Land wird von einer unzaͤhlbaren 
Menge von Fluͤſſen, Baͤchen ꝛc. ꝛc. durchſchnit⸗ 


ten und ſchließt Seen und Teiche von verſchiede⸗ 


ner Größe in ſich. Alle dieſe Fluͤſſe, Bäche und 
Seen 
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Seen haben ihren Urſprung aus Quellen, die 
meiſtens aus Anhoͤhen und den Bergen kommen. 
Das Regen- und Schneewaſſer vermehrt nur pe— 
riodiſch das Waſſer der Fluͤſſe und Baͤche. Die 
hohen Schnee- und Eisberge find eigentlich die 
unerſchöͤpflichen Vorrathskammern für die Quel— 
len; allein auch das Innere der Erde enthaͤlt faſt 
uͤberall Waſſer, wie die Gruben der Bergwerke 
und die von Menſchenhaͤnden gegrabene Brunnen 
beweiſen. Wie das Waſſer in den Erdboden ge— 
kommen iſt und ſich darinnen fortleitet, iſt unbe— 
kannt und nicht zu erforſchen. Man hat füßes 
und mineraliſches Waſſer und von Letzte⸗ 
rem heißes, warmes und kaltes. Das 
ſuͤße Waſſer, wenn es keinen Geruch und Bey: 
geſchmack hat, iſt das gewoͤhnliche Waſſer zum 
trinken und kochen, und kommt aus den Quellen 
und kuͤnſtlichen Brunnen. Das ſogenaunte har— 
te Waſſer hat eine Beymiſchung von Mineral- 
theilen. Die Mineralwaſſer, nach Beſchaffenheit 
ihres Mineralgehalts, dienen zum trinken und 
baden als Heilmittel, und wenn ſie viele Salz⸗ 
heile bey ſich führen, zum Salzſieden. Die 
Quellen fließen in der Regel unaufhoͤrlich, Ans⸗ 
nahmen erzeugt nur ihre Localitaͤt; ſie gefrieren 
nie, ſind daher im hohen Norden und Suͤden gar 
nicht vorhanden; ſie haben mancherley Eigenhei— 
ten und Eigenſchaften, worunter neben vielen an— 
deren das inkruſtiren, verſteinern und bey den 
Cementwaſſern das Umwandeln des Eiſens 
in Kupfer gehoͤrt. 

§. 18, 
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§. 18. 


Das Waſſer fließt durch ſeine eigenthuͤm⸗ 
liche Schwere und durch den geringen Zuſammen⸗ 
hang ſeiner Theile, verbunden mit der Unebenheit 
der Erdoberflaͤche. Die Quellen fließen durch 
Gerinne und bilden den Bach, mehrere Bäche 
den Fluß und einige der letzteren den Strom 
oder Hauptfluß. Die ſaͤmmtlichen Quellen, 
Baͤche und Fluͤſſe, die in einen Strom zuſammen 
fließen, machen dieſes Stromes Flußgebieth 
aus. 5 8 


Wenn der Fall eines Stromes irgendwo ſehr 
merklich und der Lauf desſelben ſehr ſchnell iſt, 
nennt man dieß eine Stromſchnelle; ſtuͤrzt 
das Waſſer ploͤtzlich in einen oder mehreren Abe 
ſaͤtzen über Felſen herab, fo heißt dieß ein Waf- 
ſerfall (Kataracte). Die Strudel und 
Wirbel in den Fluͤſſen entſtehen entweder von 
Klippen in ihren Betten, an denen ſich das Waſ⸗ 
ſer bricht und zuruͤck geſtoßen wird oder durch 
verborgene Felſen auf dem Grund; nahe am 
Meer kann dieß auch die andringende Fluth des 
Meeres verurſachen. 


§. 19. 

Die Landſeen ſind ſolche Waſſerſammlun⸗ 

gen, die ringsum mit Land umgeben ſind und in 
keinem ſichtbaren Zuſammenhange mit dem Meere 


ſtehen. Ihrer iſt eine große Menge in allen Thei⸗ 
len 
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len der Erde. Es giebt Seen, welche keinen 
ſichtbaren Zufluß, jedoch einen Ablauf haben; 
dieſe entſtehen aus flachliegenden Quellen. An⸗ 
dere nehmen Fluͤſſe auf und geben Fluͤſſe von ſich; 
beyde Arten find die gewoͤhnlichſten. Die dritte 
Art, z. B. das kaſpiſche Meer, nehmen die 
‚größten Fluͤſſe auf, ohne fie wieder von ſich zu 
geben und es iſt noch ein Problem fuͤr den Na⸗ 
turkundiger, wo die ungeheure Menge Waſſers 
bleibt, die dieſem Meere und denen in ſeine Claſ⸗ 
fe gehdrigen Seen zugeführt wird. Die vierte 
Art der Landſeen haben weder Ab- noch Zufluß 
und ſind blos ungeheure Pfuͤtzen. Sie trocknen 
ein und ſchwellen an, nach Maasgabe der Wit⸗ 
terung; an dieſe ſchließen ſich die Suͤmpfe und 
Moraͤſte an. Tiefe und Beſchaffenheit 
des Waſſers der Seen haͤngt von der Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens und des Zufluſſes ab. Man hat 
auch Salzſeen und welche, die viel Erdpech 
und Schwefel enthalten. 


B. Vom Meere. 


§. 20. 


Das Meer, Weltmeer, der Ocean, 

die offenbare See, bedeckt beylaͤufig drey 
Viertel von der Oberflaͤche der Erde, nimmt 
folglich dreymal ſo viel Raum ein, als das Land. 
Es iſt ein großes, überall zuſammenhoͤngendes 
Ganzes, das alles Land auf der Erdkugel ein⸗ 
Einleit. I. B. I. Abth. O ſchließt 


sıo Einl. in die allg. Erdbeſchreibung. 


ſchließt und wahrſcheinlich von einem Pole zum 
andern reicht und uͤber ſechs Millionen Meilen 


von der Oberflaͤche der Erde bedeckt. Es iſt ei⸗ 


gentlich nur ein Weltmeer, von welchem alle 
andere, das kaſpiſche ausgenommen, Theile ſind. 


Der Boden des Meeres iſt der Oberflaͤche 
des Landes aͤhnlich, wie er denn auch nichts an⸗ 
ders als eine Fortſetzung desſelben iſt. Die ho⸗ 
hen Gebirge, welche uͤber das Meer hervorragen, 
ſind die Inſeln; daher iſt auch die Tiefe des Mee⸗ 
res ſehr ungleich. Wenn das Becken des Meeres 
mit den Woͤlbungen des Landes in einem gewißen 
Verhaͤltniſſe ſteht: ſo muß es, da unſere hoͤchſten 
Berge uͤber eine halbe, ja gegen eine Meile hoch 
ſind, an manchen Orten fuͤr uns unergruͤndlich 


ſeyn. ) 


Die Oberflaͤche des Meeres iſt, den Geſetzen 
der Schwere gemaͤß, nach welchen in allen Mee⸗ 
ren, die unter einander Gemeinſchaft haben, das 
höhere Waſſer dem niedriger gelegenen zufließen 
muß, nach der Kugelgeſtalt der Erde regelmaͤßig 
abgerundet, nur in den ſehr großen Buſen, die 
ein leichteres Waſſer haben, nimmt ſie allmaͤhlig 
einen etwas hoͤhern Stand an, um das Gleichge⸗ 
wicht gegen das ſchwerere Waſſer des Oceans her⸗ 


zuſtel⸗ | 


©) Lord Mulgrave ließ im Norbmeer ein ſehr 

ſchweres Senkbley bis auf 780 Faden (4680 
Fuß) auslaufen und fand damit noch keinen 
Grund. | 
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zuſtellen. Sonſt ſteht es uͤberall gleich hoch, d. 
h. gleich weit vom Mittelpunkte der Erde. | 


Die Farbe des Meeres iſt gewöhnlich 
dunkelblau, beſonders auf hoher See, gegen die 
Kuͤſte hin, wo die Tiefe abnimmt, wird die Far⸗ 
be heller. Bey heiterem Himmel fallt fie ins 
Gruͤnliche; es druͤckt ſich die Farbe des Himmels 
im Meere ab, wie in einem Spiegel, daher auch 
oft das Meer in bunten Streifen ſpielt und fin⸗ 
ſtere Wolken am Himmel dasſelbe dunkelgrau klei⸗ 
den. Einigen Gegenden des Meeres iſt eine be⸗ 
ſondere Farbe eigen, woraus erfahrne Schiffer er⸗ 
kennen, wo ſie ſich befinden. Jede der beyden 
Welten hat ihr rothes Meer. Im Glaſe iſt 
alles Seewaſſer, gleich dem ſuͤßen Waſſer, ohne 
Farbe. 

Das Seewaſſer hat einen falzigen, bittern 
ünd unangenehmen Geſchmack, welcher Eckel, 
Uibelkeit und Erbrechen erregt; daher es weder 
zum Getraͤnke, noch zum Kochen, auch nicht zum 
Feuerloͤſchen anwendbar iſt. Indeſſen gewinnt 
man durch die Verduͤnſtung Salz aus dem See⸗ 
waſſer, das man Bay⸗ oder Boyſalz nennet 
und das zum Einſalzen den Vorzug vor dem 
Quell = oder geſottenem Salze verdient. Ge⸗ 
ſchmolzenes Eis des Meerwaſſers giebt ſuͤßes, 
trinkbares Waſſer. Das Gewicht eines Cubik⸗ 
fußes Seewaſſer betraͤgt 66 Pfund, 9 Loth hol⸗ 
laͤndiſches Gewicht. a 


On Dad 
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Das Leuchten des Meeres zur Nachtzeit 
iſt eines der herrlichſten Phaͤnomene; Forſter 
unterſcheidet deſſen drey Arten. Die eine 
zeigt ſich zunaͤchſt am ſegelnden Schiffe; die 
zweyte iſt mehr uͤber die ganze See verbreitet 
und die dritte Art iſt die praͤchtigſte von allen. 
Das ganze Meer, ſo weit das Auge reicht, ſcheint 
im vollen Feuer zu ſtehen; große leuchtende Koͤr⸗ 
per fahren in demſelben umher. Man hat bey 
angeſtellten mehreren naͤhern Unterſuchungen ge⸗ 


funden, daß unzaͤhlige ganz kleine leuchtende Kuͤ⸗ 


gelchen, kaum des kleinſten Stecknadelnkopfs groß, 
von gallertartigen, durchſichtigen, aͤußerſt zart 
gebauten Körper, die ſich willführlich und aͤußerſt 
ſchnell bewegen, dieſes Leuchten verurſachen. 
Auch andere und größere Seegeſchopfe verurſachen 


ein Leuchten, wie z. B. die Meerneſſeln oder 


Meduſen u. d. gl. m. 


Die Temperatur der Waͤrme oder Kaͤlte 
des Meeres iſt ziemlich gleichfoͤrmig, wenigen 
Veraͤnderungen und noch wenigern ſchnellen Ab⸗ 
wechslungen unterworfen. 


Noch in den gemaͤßigten Himmelsſtrichen, 


unter 40 Grad der Breite, ſieht man ſchon im 
Sommer einzelne Eisbloͤcke herumtreiben, die ſich 
an Anzahl und Große immer vermehren, je mehr 
man ſich den Polen naͤhert, bis man endlich an 
ein feſtſtehendes Eis feld gelangt, welches die 
weitere Schiffahrt gaͤnzlich verhindert. Die 
Klumpen gediegenen Eiſes, die unter dem Na⸗ 
g | men 
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men Treibeis bekannt ſind, haben eine vers 
ſchiedene und mitunter ungeheure Größe, die 
Bergen und Inſeln gleichen und uns den Weg au 
den Polen auf ewig verſperren. 


Das Meer iſt ſelten ruhig, eben und gute, 
Wären hat den Wellenſchlag mit allen Waſ⸗ 
ſerſammlungen gemein, nur mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß die Wellen des Meeres nicht allein 
der Kraft des Windes, ſondern auch der in Be⸗ 

wegung geſetzten Waſſermaſſe entſprechen. Die 

Meeres wellen erreichen auf den innlaͤndiſchen 
Meeren eine Hoͤhe von hoͤchſtens 8 Fuß; im 
Sturme werden ſie auf dem Ocean kleinen Ber⸗ 
gen aͤhnlich. 


| Die Brandungen, welche den Schiffern 
ſo fuͤrchterlich ſind, entſtehen dadurch, wenn die 
von ſteilen Kuͤſten zuruͤckgeworfene Wellen den 
neuanruͤckenden begegnen. Eben fo gefährlich iſt 
die oft 10 bis 12 Schuhe hohe Waſſer wand, 
die ſich auf Barren und Untiefen durch das Uiber⸗ 
einanderſchieben der Wellen bildet. 


§. 21. 


Die bekannte Ebbe und Fluth des Mee⸗ 
res (Fluxus et refluxus, acceflus et receflus, 
aeſtus maris) ift ein wunderaͤhnliches und ein 
‚für die Geſchaͤfte der Menſchen hoͤchſt wichtiges, 
‚tägliches Ereigniß. Taͤglich zweymal ſteigt und 
‚fallt das Meer, und dieſes Anuſchwellen und Zus 

ruͤcktre⸗ 
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ruͤcktreten wird durch die obenſtehenden Namen 


bezeichnet. Das Waſſer fteigt bey der Fluth 


6 Stunden lang und bleibt aber nur 12 Minuten 


lang in feiner größten Höhe, dann iſt hohe und 
volle See. Hierauf tritt die Ebbe ein und 
das Waſſer faͤlt wieder 6 Stunden lang, ruht 


12 Minuten, in welchre Zeit der niedrigſte Stand 
oder tiefe See iſt; nun faͤngt es wieder an zu 
ſteigen, kommt aber alle Tage um 48 Minuten 


ſpaͤter. Es macht jedoch die Declination des 
Monds, deſſen Bewegungen großen Zuſammen⸗ 
hang mit den Bewegungen der Ebbe und Fluth 
haben, periodiſche Ausnahmen von dieſer Regel; 
denn die Fluth ereignet ſich allemal zwey bis drey 
Stunden nachher, nachdem der Mond durch den 


Meridian uͤber oder unter dem Horizonte gegan⸗ 
gen. Das Steigen oder die Waſſerhoͤhe iſt nicht 
gleich und haͤngt von der Localitaͤt und anderen 
Umſtaͤnden ab; im freyen Ocean ſteigt das Waſ⸗ 
fer hoͤchſtens 3 Fuß, in engeren und beſchraͤnkten 
Theilen aber auch ro bis 50 Fuß. In der Oſt⸗ 


ſee und im ſchwarzen Meer iſt gar keine Ebbe und 


Fluth, und im mittellaͤndiſchen Meere bemerkt 


man ſie nur wenig. Das Meer theilt auch den 
großen Stroͤmen Ebbe und Fluth mit; doch iſt 
wegen des Ausſtroͤmen des Flußwaſſers die Ebbe 
von laͤngerer Dauer als die Fluth. 


Das Meer erhebt ſich, wenn br Mond 
durch den Meridian geht, folglich dem Scheitel⸗ 
punkt am naͤchſten oder am welteften von ihm ent⸗ 


fernt 


— 
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fernt iſt. Es erhebt ſich ſtaͤrker, wenn der 
Mond neu und wenn er voll iſt; ſtaͤrker bey Ans 
naͤherung der Mondsbreite an die Breite des Orts; 
ſtaͤrker endlich, wenn der Mond in der Erdnaͤhe 
iſt. Dieſe Uibereinſtimmung laͤßt mit mehr als 
Wahrſcheinlichkeit auf eine naͤhere Verbindung 
beyder ſchließen. Pytheas von Maſſilien hielt 
den Mond ſchon fuͤr die Urſache dieſes Phaͤno⸗ 
mens; Keppler und Newton aber erklaͤrten 
es befriedigend aus der vereinten Wirkung des 
Mondes und der Sonne. Dieſe Erklaͤrung iſt 
von den meiſten Naturkuͤndigern angenommen. 


§. 22. 


Die Stroͤmungen in dem Ocean, deren 
es verſchiedene giebt, ſind Bewegungen, die ſich 
ſchwerer als die vorhin abgehandelten erklaͤren laſ⸗ 
ſen. Man verſpuͤrt naͤmlich auf dem hohen Mee⸗ 
re, zwiſchen den Wendezirkeln und bis gegen ze 
Grad Breite, eine immer fortdaurende Bewegung 
des Waſſers von Oſten nach Weſten, wovon ſich 
die Seefahrer bis zur Evidenz uͤberzeugt haben. 
Eine aͤhnliche Bewegung bemerkt man, wenn 
man von den Polen gegen den Aequator ſchifft; 
und auf den hoͤheren Breitengraden bemerkt man 
in der noͤrdlichen Hemisphaͤre einen Hauptzug des 
Waſſers von Suͤdweſt nach Nordoſt, in der ſuͤd⸗ 
lichen aber von Nordweſt nach Suͤdoſt. In den 
kalten Erdguͤrteln wird der Zug des Meeres wies 
der weſtlich und iſt ſehr ſchnell und ſtark. 


＋ er = 
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Hiervon 18 die beſondern Strömungen 
oder die Stromgaͤuge ver ſchieden. Es ſind 


eine beſondere Art von Strömen, die in einer 


groͤßern oder geringern Breite und Laͤnge, mit 
mehr oder minderer Geſchwindigkeit, | in mancher⸗ 
ley Richtungen, mitten im Gewaͤſſer des Meers, 
wie zwiſchen zwey Ufern in einem Beete fließen, 


ohne ſich an das uͤbrige Waſſer zu kehren. Man 


theilt ſie in beſtaͤndige, die immer fort fließen 
und in unbeſtaͤndige oder veränderliche 


ein. Die letzteren haͤngen von den herrſchenden 


Winden nach den verſchledenen Jahreszeiten ab 
und folgen ihnen, ſo wie es die Lage der ufer 
erlaubt. 


Der bekannteſte von dieſen Stromgaͤngen iſt 
der ſogenannte Golfſtrom. Er kommt aus 


dem mexicaniſchen Meerbuſen, zwiſchen Florida 
und den Bahamainſeln, mit Macht hervor; fließt 
längs der nordamerlkaniſchen Kuͤſte nordoͤſtlich 
fort; wird immer breiter, dabey aber immer 
ſchwaͤcher und zieht nach Norwegen hin. Hier, 
durch den Widerſtand der Kuͤſten zuruͤckgetrieben, 


eilt er in einer nordweſtlichen Richtung nach Groͤn⸗ 
land. Man erkennt ihn an der ſchoͤnen blauen 
Farbe ſeines Waſſers und er iſt fuͤr die Laͤnder 


im hohen Norden eine unſchaͤtzbare Wohlthat. 


Dieſer Strom fuͤhrt alles Holz, welches bey den 
oftern Ergleßungen der Fluͤſſe in Florlda, Louiſia⸗ 


na, Weſtindien und anderen Laͤndern um den 


mexicaniſchen Meerbuſen, in großer Menge in die 
| See 


* 
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See getrieben wird und unter Wegs durch die 
nordamerlkaniſchen Fluͤſſe noch reichlichen Zuwachs 
erhaͤlt, als das bekannte Treibholz den noͤrd⸗ 
lichen Meeren zu, die es dann an die Geſtade von 
Nova Zembla, Spitzbergen, Grönland u. ſ. w. 
werfen, wodurch dieſe ungluͤcklichen Gegenden, 
wo kein einziger Baum waͤchſt, mit Holz zum 
Brennen und Bauen verſehen werden. Irrland, 
Schottland, die Hebriden, die Orkneys, Schetiz 
land, die Faͤrder, Norwegen und Island em⸗ 
pfangen ebenfalls ihren reichlichen Theil. Weiter 
bftlich wird das Eismeer aus Sibyrien und Nord⸗ 
weſtamerika mit Treibholz verſehen, das von 
demſelben an den ſibyriſchen und kamtſchatkiſchen 
Kuͤſten abgeſetzt wird. Die ſuͤdliche Halbkugel 
iſt frey vom Treibholze, es iſt alſo dieſes ein 
ausſchließliches Eigenthum des Nordens. Die 
Treibholzarten find Tannen und Fichten, 
Linden, Birken, Fernambuc, Braſilienholz und 
noch andere, mehrentheils weſtindiſche Holzarten. 


Von allen dieſen Stroͤmungen iſt diejenige 
Richtung, welche die Wellen durch lange anhal⸗ 
tende Winde empfangen, nicht annox, ſondern 
gaͤnzlich verſchieden. 


Ulbrigens find die Strömungen noch nicht 
genau unterſucht; man kennt alſo auch die Urſa⸗ 
chen derſelben und die Geſetze, nach welchen ſie 
ſich bewegen, noch nicht und kann daher auch 
wichts über fie. beſtimmen. 


Die 
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Die Wirbeln und Meeresſtrudeln 
entſtehen blos in engen, durch Inſeln und Klip⸗ 
pen eingeſchloſſenen Theilen des Meers. Es ſind 
kreiſende, wirbelnde, trichterformige Bewegun⸗ 
gen des Waſſers, die dadurch entſtehen, wenn 
ſich entweder zwey oder mehrere Stroͤme begegnen 
oder durchkreuzen, oder auch die Fluth von vers 
ſchiedenen Seiten zuſammenſtoͤßt. Sie find der 
Schiffahrt gefaͤhrlich. Die bekannten ſind: der 
chalcldiſche in Eurſpus bey Negroponte; die 
Charybdis bey Meſſina und der größte von als 
len der Moskde⸗ oder Mahlſtrom an der 
norwegiſchen Kuͤſte. Die aufſteigenden Wirbel 
im Meere erregen die Waſſerhoſen, die zu den 
Lufterſcheinungen gehoͤren. 


Das Meer nimmt an einigen Orten ab, al⸗ 
lein an anderen entgegengeſetzten Orten nimmt es 
auch wieder ſo viel zu; Gewinn und Perluſt iſt 
daher im Ganzen ziemlich gleich und eine Aus⸗ 
trocknung des Meeres nie zu beflechten. 


C. Von der Atmosvbäre. Ka 


$. 23. 


Der Luftkreis, Dunſtkreis, Atmos⸗ 
phaͤre iſt die Hülle oder der luftige Uiberzug, 
der die ganze Oberflaͤche der Erde einwickelt und 
ringsherum bedeckt. Die Atmosphäre gehört 
der Erdkugel eben ſo weſentlich an, als Erde und 
Waſſer ihr angehören, die nur den feſtern Theil 

oder 
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oder den Kern von ihr ausmachen. Der Luft⸗ 
kreis dreht ſich gleichfoͤrmig mit der Erde um ihre 
Are und Laͤuft auch mit um die Sonne. Die 
Materie, woraus die Atmosphaͤre beſteht, iſt 
elaſtiſche Luft, das duͤnnſte und fluͤſſigſte Weſen 
unter allen, die wir kennen. Sie iſt ſchwer, 
aber nicht allenthalben von gleicher Schwere. 
Im Mittel iſt das ganze Gewicht einer Luftſaͤule, 
die von der Oberfläche des Meers durch die gan⸗ 
ze Atmosphaͤre reicht, dem Gewicht einer 28 Zoll 
hohen Queckſilberſaͤule von eben fo großer Grund⸗ 
flaͤche gleich; denn fie erhalten einander im Gleich⸗ 
gewichte, wie das Barometer beweißt. Ein 
Menſch, deſſen Koͤrper 15 Quadratfuß Oberflaͤ⸗ 
che hat, leidet von ihr einen Druck von 32,505 
Pfund, dem die Elaſticitaͤt der in dem Koͤrper 
enthaltenen Luft und Fluͤſſigkeiten wieder das 
Gleichgewicht halten muß. Eine einzige Linie der 
Barometerhoͤhe macht auf den menſchlichen Koͤr⸗ 
per eine Veraͤnderung von 138 Pfund. Die Luft 
iſt uͤber alle unſere Begriffe duͤnn, jedoch iſt die 
Dichtigkeit verſchieden und nimmt in dem Ver⸗ 
haͤltniſſe ab, wie die Hoͤhe des Standpunkts zu⸗ 
nimmt. Auf den Gipfeln hoher Berge, auch wie 
die Luftſchiffer berichten, wird das Athemhohlen 
in der Höhe ſchwer und man befindet ſich übel; 
jenes wegen verminderter Dichtigkeit, dieſes we⸗ 
gen verminderten Drucks der Luft. Elaſticitaͤt, 
Gewicht oder Schwere und Dichtigkelt der Luft, 
ſind von einander völlig unabhängig und haben 
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Da die Luft in allen Korpern enthalten iſt 
und durch chemiſche Prozeſſe aus ihnen entwickelt 
werden kann: ſo folgt daraus, daß ſie nicht al⸗ 
lein kein ausſchließliches Eigenthum der Atmos⸗ 
phaͤre iſt, ſondern daß es auch mancherley Luft⸗ 
arten giebt. Die Luft der Atmosphäre, in der 
wir leben, beſteht aus verſchiedenen Luftarten, 
naͤmlich: aus 27 Hunderttheilen reiner Luft, 
71 Hunderttheilen Stickluft und 2 Hundert 
theilen firer Luft oder Luftfänre; jedoch 
iſt das Verhaͤltniß nach den Umſtaͤnden verſchie⸗ 


den. Die Lebensluft wird auch dephlogi⸗ 


ſtiſirte Luft genannt, weil ſie zur Unterhal⸗ 
tung des thieriſchen Lebens und der Flamme al⸗ 
lein tauglich und unentbehrlich iſt. Die Stick⸗ 
luft nennet man auch Mofette, phlogiſti⸗ 
ſirte oder atmosphaͤriſche Stickluft; ſie 
iſt zum athmen ſchaͤdlich, hingegen zum Wachs⸗ 
thum der Pflanzen nothwendig. Die fixe Luft 
widerſteht der Faͤulniß. Durch dieſe gluͤckliche 
Miſchung werden alle Zwecke der Natur, zu wel⸗ 
chen die Luft vorzuͤglich beſtimmt iſt, vollkom⸗ 
men erreicht. Die Geſundheit der Luft beruht 
auf dem vortheilhaften Verhaͤltniſſe der Lebensluft 
zur Stickluft. Die natuͤrlichſte, reinſte, folg⸗ 
lich zum Athmen geſuͤndeſte Luft, iſt die Seeluft 
und die Luft auf maͤßig hohen Bergen. 


Die Hoͤhe der Atmosphaͤre kann nur ſchwer 
berechnet werden. Nach der Theorie der Hoͤhen⸗ 
meſſungen durch das Barometer und durch 4 

ſuche 


4 
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ſuche mit dieſem unter der Luftpumpe, dann aus 
einer allgemeinen, fuͤr die Graͤnzen aller Plane⸗ 
ten⸗ Atmosphaͤren beſtimmten Gleichung werden 
7 — 10 — 12 geographiſche Meilen zur Höhe 
angenommen, was im Durchſchnitte die Mittel⸗ 
zahl zwiſchen 8 — 9 Meilen gewaͤhren koͤnnte. 


Immerwaͤhrend, doch im Sommer mehr 
als im Winter und unter den heißen Zonen mehr 
als unter den kalten, ſteigen Dämpfe und 
Duͤnſte von der Oberflaͤche der Erde, vom Lan⸗ 
de und vom Waſſer, von Pflanzen und von Thie⸗ 
ren auf, welche die Atmosphaͤre mit vielen und 
mancherley fremdartigen Theilen anfuͤllen, die ſo⸗ 
wohl auf die Geſundheit der Luft und auf die 
Witterung den ſtaͤrkſten Einfluß haben. Dieß 
macht die Atmosphaͤre zu einem chemiſchen Labo⸗ 
ratorium der Natur, in welchem fie mit Anzie⸗ 
hen und Zuruͤckeſtoßen, mit Einſaugen und Entla⸗ 
den, Vereinigen und Zerſetzen ihr ewiges Geſchaͤf⸗ 
te treibt. Nur einen geringen Theil der Arbeiten 
dieſer fleißigen Mutter bekommen wir zu ſehen, 
den bey weitem größern Theil und die Handgriffe 
deckt ein undurchdringlicher Schleyer. Blos die 
electriſche Materie haben wir zur Zeit nur noch 
kennen gelernt. 


Jede mit Waſſer bedeckte Quadratmeile auf 

der Erde duͤnſtet jaͤhrlich, im Durchſchnitte, 600 
Millionen Cubikfuß und jeder Menſch taͤglich 35 
Cubikzoll aus; hieraus kann man ſich einen Be⸗ 
griff von der ungeheuren Menge der in der Luft 
ſtets 
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ſtets vorhandenen waͤſſerichten Duͤnſte machen. 
Wenn die Luft geſaͤttigt und von Duͤnſten uͤber⸗ 
laden wird, ſo entſtehen Nebel und in einer 
groͤßern oder geringern Hoͤhe des Dunſtkreiſes die 
Wolken, welche ſich endlich in Regen, Hagel 
und Schnee, nach Maaßgabe der Jahrszeiten, 
aufloͤßen. 

Die Temperatur der Atmosphaͤre haͤngt 
zwar von der Sonne ab, doch ſcheint ſelbige kei⸗ 
ne urſpruͤngliche Waͤrme unmittelbar von dieſer 
zu erhalten, ſondern es mag ſolche von der Erde 
mitgetheilt ſeyÿn. Die Waͤrme der Erdflaͤche 
haͤngt von der Staͤrke und Schwaͤche der Sonnen⸗ 
ſtrablen ab, nach dem Grade nun die Erde er⸗ 
waͤrmt worden iſt, in dieſem Grade theilt ſie 
auch der Atmosphaͤre die Waͤrme mit. Der 
hoͤchſte Grad natürlicher Kalte, der zu Jeni⸗ 
ſeisk, unter 110 Grad Länge und 58 Grad 
Norderbreite, im Jenner 1735 abgemeſſen wur⸗ 
de, war nach dem Fahrnheitiſchen Thermometer 
126 Grad unter Null. Hingegen am Senegal, 
unter 17 Grad Norderbreite, wird die Hitze ſo 
groß, daß das Thermometer im Schatten auf 
108 bis 117 und in der Sonne bis auf 192 
Grade ſteigt. Indeſſen find dieß noch lange nicht 
die aͤußerſten Grade, weder der Kaͤlte, noch der 
Hitze, jedoch wirken ſie verhältnigmäßig auf die 
Temperatur der Atmosphaͤre. Regeln koͤnnen 
dergleichen Beobachtungen nicht abgeben, denn 
die Natur N uͤberall eine e Menge Ausnahmen. 


8. 24. 
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§. 24. 


Thau, Nebel, Regen, Hagel und 
Schnee ſind der Niederſchlag, den bie Luft 
aus den empfangenen Ausdünſtungen der Erde 
auf dem naſſen Wege zuruͤck giebt. Der Thau 
iſt bey ſtillem Wetter das Erzeugniß Fühler Naͤch⸗ 
te, wenn fie auf heiße Tage folgen; im Fruͤhlin⸗ 
ge und Herbſte, wenn nach warmen Tagen kalte 
Naͤchte folgen, wird der Thau zum Reif. Es 
iſt in den waͤrmern Erdſtrichen der Thau viel 
haͤufiger als in den kaͤlteren, und er vertritt in 
warmen und trocknen Laͤndern die Stelle des Re⸗ 
gens. Der Mehl⸗ und Honigthau entſteht 
durch das Ausſchwitzen oder ſtarke Aus duͤnſten 
der Pflanzen, wenn ſich der ausſchwitzende Saft 
verdickt. Die Nebel ſind niedergeſchlagene 
Wolken und bilden ſich wieder zu ſolchen, wenn 
ſie aufſteigen; ſie ſind in heißen Gegenden ſelten, 
werden aber, nach den Polen hin, immer haͤuſi⸗ 
ger, wo ſie ein unangenehmes Hinderniß der See⸗ 
fahrer ausmachen. Der Regen faͤllt aus den 
Wolken, wenn ſich die Blaͤschen derſelben zu Tro⸗ 
pfen vereinigen. In der heißen Zone iſt der Re⸗ 
gen weit ſtaͤrker und die Tropfen ſind nochmal ſo 
groß als in den gemaͤßigten Zonen. Wenn die 
Regentropfen, indem ſie ſich bilden, durch die 
Kaͤlte kryſtalliſirt werden, ſo entſteht daraus der 
Schnee, und unter gewißen noch unbekannten 
Umſtaͤnden der Hagel, der furchtbare Begleiter 
ſchwerer Donnerwetter und eine Plage der tempe⸗ 

rirten 
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rirten Zonen. Das Mittel zwiſchen Schnee und 
Hagel ſind die Schloſſen. Von allem Nieder⸗ 
ſchlag giebt der Schnee das reinſte Waſſer, wel⸗ 
ches ſich Jahre lang, ohne zu faulen, aufbewah⸗ 
ren laͤßt. 


Außer den ſo eben 0 eden waͤſ ſerich⸗ 
ten Meteoren giebt es noch feurige und 
zuͤndende, auch glaͤnzende. Zu den erſte⸗ 
ren, die meiſtens electriſchen Urſprungs find, ges 
hören Blitz und Donner, als die fuͤrchterlich⸗ 
ſten, die praͤchtigſten und wohlthaͤtigſten. Es 
find Ausbruͤche der Electrieitaͤt und fie folgen faſt 
immer auf warmes Wetter, ſind daher in den 
waͤrmeren Laͤndern haͤufiger und ſchwerer, gegen 
die Polarkreiſe hin ſelten, aber auch in manchen 
Gegenden der heißen Zone unbekannt. Sie dies 
nen überall zur Reinigung der Luft, zur Befruch⸗ 
tung der Erde und zur Erfriſchung des Thier ⸗ 
und Pflanzenreichs. Das Nordlicht, wahr⸗ 
ſcheinlich ein electriſcher Ausfluß, iſt übrigens 
das merkwuͤrdigſte aller anderen hier nicht genann⸗ 
ten und allgemein bekannten Meteore. Es iſt 
meiſtens nur am noͤrdlichen und ſuͤdlichen Polar⸗ 

himmel zu Hauſe, eine praͤchtige Erſcheinung 
und kommt den Gegenden der Polarkreiſe und ih⸗ 
rer Nachbarſchaft in den ie u ra 
trefflich zu ſtatten. | 

Die Eigenſchaft der Luft, die Strahlen der 
Sonne zu brechen und die Eigenſchaft der Atmos⸗ 


phaͤre, dieſe zu reflectiren, bewirken noch einige 
beſon⸗ 
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beſondere Erſcheinungen, nämlich: die Mor⸗ 
gen ⸗ und Mende mmer auß und die Mor⸗ 
gen⸗ und Abendroͤthe. Jene dauert fo lan⸗ 
ge, als die Sonne nicht 18 Grad unter dem Ho⸗ 
tizont ſtehet. Daher wird es allmaͤhlig Tag und 
allmaͤhlig Nacht, wodurch wir der Gefahr entge⸗ 
hen, durch den plößlichen Wechſel des Lichts und 
der Finſterniß zu erblinden. In den Polargegen⸗ 
den, wo die Strahlenbrechung durch die mit ſo 
vielen dicken Duͤnſten angefuͤllte Luft noch mehr 
verſtaͤrkt wird, iſt die Daͤmmerung ſowohl, als 
das fruͤhere Erſcheinen und ſpaͤtere Verſchwinden 
der Sonne von der groͤßten Wichtigkeit, indem es 
die lange traurige Nacht merklich verkuͤrzt. 

gas 

Die Winde entſtehen durch eine mehr oder 
mindere Bewegung der Luft und durch all das, 
was das Gleichgewicht der Luft ſtoͤrt. Sie ſind 
merkwuͤrdige Veraͤnderungen in der Atmosphaͤre 
und für die Erde von der größten Wichtigkeit. 
Zwey Winde, die faſt neben einander in entgegen⸗ 
geſetzter Richtung ſtreichen, erregen einen Wir⸗ 
belwind und wenn ſie ſich begegnen und von 
gleicher Staͤrke ſind, eine Windſtille. Sie 
ſind ſehr verſchieden und ſtuffen ſich vom alles 
verwuͤſtenden Orkaue bis zum ſaͤuſelnden Ze⸗ 
phyr ab. Ein Wind, der in einer Secunde 10 
Fuß durchzieht, iſt ein ſanfter, mit 16 Fuß 
ein mäßiger, bey einer Geſchwindigkeit von 
Einleit. I. B. I. Abth. P 24 
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24 Fuß ein ſtarker, bey Zs Fuß ein harter 


Wind. 44 Fuß machen einen kleinen, 48 


Fuß einen mittelmaͤßigen und 54 Fuß einen 


ſtarken Sturm. Durchſtreicht der Wind in 


einer Secunde 60 Fuß, ſo macht er einen eur o⸗ 


paͤiſchen und mit 120 Fuß einen weftindis 


ſchen Orkan. Mit 60 Fuß Durchſtrich Aus 
ßert er auf jeden e eine Ah die 3 2 5 


Pfund wirkt. 


4 Die Winde werden 75 Be känbiär. um 
beſtaͤrdige oder veränderliche eingetheilt. 
In derjenigen Halbkugel, wo die Sonne ſteht, 
bis zum 28 — 32 und an der amerikaniſchen 


Nordkuͤſte, bis zum 40ſten Grad der Breite, 


auch zwiſchen den Wendekreiſen herrſcht ein be⸗ 


ſtaͤndiger Oſtwind, den die Schiffer O ſtpaſſat⸗ 


auch nur geradeweg Paſſatwind nennen. In 


der noͤrdlichen Hemisphaͤre iſt er mehr oder weni⸗ 


ger Nordoſt, in der ſuͤdlichen aber Suͤdoſt. Am 
Lande wird er zuweilen gehemmt; bey Regen und 


Gewittern von Windſtillen und entgegengeſetzten 
Windſtoßen unterbrochen; gegen feine aͤußeren 


Graͤnzen immer ſchwaͤcher und um den Aequator, 


wo Stuͤrme ſelten ſind, loͤßt er ſich in leichte ver⸗ 
aͤnderliche Luͤftchen, mit Regen begleitet, auf. 


Uibel berichtigt iſt eine Gegend des atlandiſchen 
Oceans, zwiſchen dem 4ten und roten Grad 
Norderbreite, wo eine beſtaͤndige mit unmaͤßiger 


Hitze, Gewittern und heftigen Platzregen verbun⸗ 
dene Windſtille vorzuͤglich im . herrſcht, | 


die 
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die nur dann und wann durch kurze, heftige 
Windſtoͤße unterbrochen wird. Die Seefahrer 
vermeiden dieſe Gegend, die zwiſchen den 33oſten 
und 3 40ſten Graden der Länge am fuͤrchterlichſten 
iſt, ſorgſam und nennen fie den Regen- oder 
Donnerſee. Die Paſſatwinde wehen am regel⸗ 
maͤßigſten im großen Ocean und iſt ihre Entſte⸗ 
hung noch immer ſehr problematiſch. 


Im ſuͤdlichen Theile des Indiſchen Oceans 
wehet, bis zum loten Grad Suͤderbreite, noch 
der Oſt-Paſſatwind, weiter noͤrdlich loͤſen ihn 
aber die ſogenannten Monſune oder Mou ſ⸗ 
ſons ab. Es herrſcht naͤmlich nordwaͤrts vom 
Aequator, vom April bis in den October, ein 
heftiger Suͤdweſtwind mit Sturm und Regen, 
und in den uͤbrigen 6 Monaten ein ſanfter Nord⸗ 
oſtwind; beyde ſind die eigentlichen Monſune. 
Vom Aequator bis zum roten Grad Suͤdbreite 
kommt der Wind im Winter- halben Jahre aus 
Nordweſt und im Sommer- halben Jahre aus 
Suͤdweſten. — An der Linie herrſchen, auf ei⸗ 
nem kleinen Raum, das ganze Jahr hindurch ver⸗ 
aͤnderliche Winde. Wenn ſich der Monfun ums 
ſetzt, welches immer nach dem Aequinoctium zu 

geſchehen pflegt, ſo geſchieht dieß abwechſelnd mit 
Windſtillen, Windftößen, Gewittern, Waſſer⸗ 
hoſen, Wirbelwinden und Orkanen, bis ſich end⸗ 
lich, wenn alles ausgetobt hat, der nachfolgen⸗ 
de Monſun langſam erhebt und nach und nach 
| feſtſetzt. 


Ya Diefer 
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Diefer Ordnung iſt das Meer von den afrl⸗ 
kaniſchen Kuͤſten bis nach den Philippinen und 
Neuguinea unterworfen; blos die Lage der Laͤn⸗ 


der giebt, nach Umſtaͤnden, zuweilen dem Win⸗ 


de eine andere Richtung. Der Nordoft- Monfun 
treibt das Waſſer aus dem großen Ocean, zwi⸗ 


ſchen den Philippinen und China, in großer Men⸗ 


ge durch, woraus viele Strömungen im indiſchen 
Meere entſtehen, die mit dem Monſun abzuwech⸗ 
ſeln pflegen. Auch die Urſachen dieſer wechſeln⸗ 
den Paſſatwinde (Monſune) und ihrer Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten, ſind ebenfalls noch ein Problem. 


Zu den periodiſchen Wechſelwinden gehören | 


auch die See⸗ und Landwinde. Sie wehen 
eigentlich auf den gebirgigten Inſeln und Kuͤſten 
des heißen Erdſtrichs, aber auch an heißen Tagen 


in den gemaͤßigten Erdſtrichen. Sie wechſeln bey 


ſtillem Wetter taͤglich und regelmaͤßig. Gewoͤhn⸗ 
lich um die Mittagszeit erhebt ſich ein fanfter, 
kuͤhler Wind vom Meere her und weht bis gegen 
Mitternacht. Nun tritt der Wechſel ein und es 
faͤngt ein ähnliches Luͤftchen an vom Lande nach 
der See hin zu wehen. 

Dieſe Winde entſtehen aus 1 wechſelswei⸗ 
ſen Erhitzung und Verduͤnnung der Luft uͤber dem 
Lande bey Tage und durch die Erkaͤltung des 
Nachts; ſie maͤßigen die Hitze, die ſonſt bey 
Windſtillen druͤckend ſeyn wuͤrde. N 

Die veraͤnderlichen oder unbeftändis 


gen Winde find meiſtens in den gemaͤßigten 
und 


| 
| 


| 
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und kalten Erdſtrichen zu Hauſe und wehen un⸗ 
gleich und raſch nach allen Strichen des Compaſ⸗ 
ſes. Einige kommen haͤufiger vor, dieſe nennt 
man herrſchende Winde; ſie binden ſich aber 
weder an Zeit noch Ordnung. Dergleichen ſind 
in den gemaͤßigten Zonen die Weſtwinde und in 

den kalten die Oſtwinde. Gewiße Gegenden und 
gewiße Jahrszeiten ſind, der Stuͤrme wegen, in 
beſonders uͤblem Rufe. Z. B. das Vorgebirg 
der guten Hoffnung, die Suͤdſpitze von Amerika, 
der ſuͤdliche Theil von einem Theile von Neuhol⸗ 
land, Neuſeeland, Japon und einige andere ſind 
beſonders im Winter heftigen Stuͤrmen ausge⸗ 
ſetzt. Die Aequinoctial ſtuͤrme, zur Zeit 
der Tag: und Nachtgleichen, vor- und nachher, 
ſind auch in den europaͤiſchen Gewaͤſſern fuͤr die 
Seefahrer gefaͤhrlich. Die Urſachen dieſer ver⸗ 
aͤnderlichen Winde ſind eben ſo manchfaltig als ſie 
ſelbſt; Gebirge und hohe Kuͤſten halten die Win⸗ 
de auf, aͤndern die Richtung derſelben und ma⸗ 
chen ſie durch Thaͤler und Ebenen mit verſtaͤrkter 
Wuth ziehen. 


Die Winde ziehen weder in gleicher Rich⸗ 
tung, noch weniger erſtrecken ſie ſich durch die 
ganze Atmosphaͤre. Der oberſte Theil der At⸗ 
mosphaͤre genießt wahrſcheinlich einer ununterbro⸗ 
chenen Ruhe. Der Weg der Winde iſt gemeinig⸗ 
lich horizontal, daher empfangen fie auch ihre 
Namen von der Eintheilung des Horizonts. 


Die ana; Taifuns (Hurricanes), 
von 
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von welchen die Maſcareniſchen Inſeln und die 
Antillen ſo oft heimgeſucht werden, ſind wahre 
elementariſche Kriege und übertreffen alle Vorſtel⸗ 
lungen. Blitze, Donner, Sturm und Regen⸗ 
guͤſſe ſind gleich fuͤrchterlich und geben der Luft 
eine Velocitaͤt, welche noch die beyden Pulver⸗ 
exploſionen uͤbertrifft. Eine allgemeine Verwuͤ. 
ſtung iſt das Loos der Gegend, die ſie treffen. 
Sie finden nur in den heißen Zonen ſtatt und 
man iſt mit den Urſachen ihrer entpeiting ebene 
fol noch nicht im Reinen. . 
ARE 


Eben fo fürchterlich und Elek ind die 
Waſſerhoſen oder Wafferfäulen Sie 
entſtehen unter einer dicken Regenwolke, wobey 
die See in heftige Bewegung geraͤth. Die kurz⸗ 
gebrochenen Wellen ſtuͤrzen nach dem Mittelpunk⸗ 
te des in Bewegung geſetzten Raumes hin, zer⸗ 
ſtaͤuben ſich in Dunſt und Wirbeln in Schnecken⸗ 
linien gegen die Wolke hinan. Zu gleicher Zeit 
kommt dieſer aufſteigenden Saͤule eine andere aus 
den Wolken entgegen, laͤßt ſich ſchraͤge gegen ſie 
herab und vereinigt ſich mit ihr. Die Meerſaͤule 
hat eine Grundfläche von 40 — 50 — 80 Klaf⸗ 
tern im Durchmeſſer. Beyde Saͤulen werden ge⸗ 
gen die Mitte hin, wo ſie ſich vereinigen, im⸗ 
mer duͤnner, ſo, daß am Vereinigungspunkt der 
Durchmeſſer etwa noch 2 bis 3 Fuß hat. Wenn 
die Wolke nicht mit der naͤmliche Geſchwindig⸗ | 
keit, wie der untere Theil der Saͤule, der auf 
dem Meere ruht, fortruͤckt: ſo erhält die Waſſer⸗ 
720 hoſe 
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hoſe eine ſchiefe Richtung und wird endlich zerriſ⸗ 
ſen. Dabey hoͤrt man ein Rauſchen, dem eines 
Waſſerfalls gleich, es fahren manchmal Blitze 
aus der Säule, oder es blitzt in der Nähe, je 
doch ohne Donner. Die Waſſerhoſen erſcheinen 
mehrentheils nach warmen Wetter oder nach Stuͤr— 
men; ſie erſcheinen nicht fern vom Lande, in 
engen Meeren oder Meerengen, auch auf großen 
Stroͤmen und auf uͤberſchwemmten Lande. Sie 
gleiten uͤber das Waſſer hin, ohne Spur von ei⸗ 
nem Winde, und wenn ſich mehrere zeigen, meh⸗ 
rentheils eine jede in einer andern Richtung. Als 
les, was ihnen auf ihrem Wege aufſtoͤßt, wird 
verwuͤſtet, verheeret oder unter Waſſer geſetzt. 
Der Zuſammenſtoß entgegengeſetzter Winde, Elec⸗ 
tricitaͤt und vielleicht auch unterirdiſches Feuer, 
moͤgen die Urſachen ihrer Entſtehung ſeyn. 


Wir haben warme, kalte, feuchte und tro⸗ 
ckene Winde, nachdem die Gegend und deren 
Temperatur iſt, woher ſie kommen. Die be⸗ 
ſonderen Winde, welche ſich durch beſondere 
Wirkungen und Eigenſchaften auszeichnen, ſind 
nur meiſtens gewißen Bezirken der Erde eigen, 
wie z. B. der Samum in Arabien und Pers 
ſien; der Chamſin in Aegypten; und der Har⸗ 
mattan in Guinea; ſie werden daher bey der 
ſpeziellen Geographie der Laͤnder, wo ſie wehen, 
näher beſchrieben werden. Boͤſe Duͤnſte, die aus 
großen Moraͤſten aufſteigen; die Duͤnſte und 
Name bey Erdbeben und vulkaniſchen Ausbruͤ⸗ 

chen 
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chen miſchen ſich dem Winde bey, wo ſie ſich 
entwickeln, und verurſachen ſowohl nachtheilige 
als zuträgliche Wirkungen auf die n und 
auf die Pflanzennatur. 10 


Ob die Winde gleich auch ie Ungeſtuͤm, 
durch ihre uͤbrige uͤble Eigenſchaften und Beſchaf⸗ 
fenheit, manchen zufaͤlligen Schaden anrſchten, 
ſo uͤberwiegt doch der große und manchfaltige 
Nutzen, den ſie faſt allgemein ſtiften, dieſen 
Schaden unendlich. Sie reinigen die Luft, rei⸗ 
ßen die ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen mit ſich fort 
und zerſtreuen ſie; ſie vertheilen die waͤſſerichten 
Niederſchlaͤge der Atmosphaͤre; ſie maͤßigen die 
Hitze und die Kaͤlte; erfriſchen und trocknen; 
ſetzen die ſtehenden Gewaͤſſer in Bewegung, daß 
ſie nicht faul werden; der Menſch bedient ſich ih⸗ 
rer Kraͤfte auf mancherley Art, durch den ſinn⸗ 
reichſten und ſimpelſten Mechanismus, ſowohl zu 
den erhabenſten, als auch unbedeutendſten Zwe⸗ 
cken. an macht mittelſt des Windes die groͤß⸗ 
ten Seereiſen und ſchleppt ungeheure Laſten auf 
den Schiffen von einem Erdtheile in den andern, 
verſcheucht aber auch, durch vom Winde getrie⸗ 
bene Klappermuͤhlen, die Voͤgel im Garten und 
Feld. 


F. 26. 


Bey einem gewißen Grade der Kaͤlte ſchmilzt 
vos Schnee nicht, ſondern bleibt beſtaͤndig liegen, 
wi Ian den Gletſchern und Schneegebirgen ers 

ſichtlich 


I 


| 


| 
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ſichtlich iſt; man nennt dieß die Schneelinie 
und hier faͤngt der ewige Schnee an. Um den 
Aequator iſt die Schneelinie am hoͤchſten, ſenkt 
ſich aber allmaͤhlig gegen die Pole hin und beruͤhrt 
endlich, in der Nachbarſchaft dieſer, die Erde. 
Der hoͤchſte Punkt um den Alequator iſt ungefähr 
2200 Toiſen, an den Graͤnzen des heißen Erd⸗ 
guͤrtels 2100 Toiſen, in Frankreich und Chili 
nur 1500 bis 1600 und in der Schweiz und dem 
Tyrol 1400 Toiſen uͤber die Meeresflaͤche. 


§. 27. 


Die phyſiſchen Jahreszeiten entſtehen 
und beſtimmen ſich aus dem naͤhern oder entfern— 
tern Stand der Sonne und der daraus entſprin— 


genden Temperatur. 


Die heiße Zone hat nur zwey Jahrs— 
zeiten, die naſſe und die trockene. Die 
naſſe vertritt die Stelle des Winters, die trocke⸗ 
ne die des Sommers; ſie ſtehen aber mit den 
aſtronomiſchen in geradem Widerſpruche. Denn 
der Regen begleitet die Sonne und wenn dieſe in 
den noͤrdlichen Zeichen ſteht, ſo tritt nordwaͤrts 
von der Linie die Regenzeit ein; ſteht ſie hingegen 
in den ſuͤdlichen Zeichen: ſo iſt daſelbſt die trocke⸗ 
ne Zeit oder Sommer. Suͤdwaͤrts von der Linie 
iſt es unigekehrt. Da Localumſtaͤnde, z. B. 
Gebirge, eine Veraͤnderung in die Zeit des Ein⸗ 
und Austritts und der Dauer der Jahrszeiten 
machen, ſo rechnet man in einigen Gegenden 

zwey 


234 Einl. in die allg. Erdbeſchreibung. 


zwey Sommer und zwey Regenzeiten, 
die von ihrer Dauer die kleine und die große 
genennet werden. Die Hitze in der heißen Zone 
wird durch mehrere Umſtaͤnde, durch ſtarke Re— 
gen, der Tageslaͤnge, gleiche Naͤchte, durch das 
Meer, die herrſchenden Oſtwinde, hohe mit 
Schnee bedeckte Gebirge und durch die periodi⸗ 
ſchen Uiberſchwemmungen der Ströme, ſehr ges 
mildert; daher trifft man im heißen Erdſtriche 
die Temperatur aller Zonen an. Nichts kommt 
aber an Pracht dem tropiſchen Sommer gleich: 
der wolkenloſe Himmel, der Glanz des Mondes, 
die Strahlen der Venus und der Schimmer der 
Milchſtraſſe ſind hier weit ſi iärker. Die heitere 
milde Luft, die fanfte Ruhe der Natur, ſtimmen 
die Seele zu den froͤhlichſten Empfindungen. 


In der Naͤhe der heißen Zone haben die ge⸗ 
maͤßigten Erdſtriche mit dieſer faſt gleiche 
Witterung; weiterhin zeigt ſich zuerſt der Unter⸗ 
ſchied der vier Jahrszeiten, des Fruͤhlings, 
Sommers, Herbſtes und Winters. Bis zu dem 
40ſten Grad der Breite iſt der Schnee in den nie⸗ 
drigeren Gegenden ſehr ſelten, der Froſt gelind 
und nicht anhaltend; jedoch verlieren die Baͤume 
auf kurze Zeit, in einem kurzen Winter, ihr 
Laub. Von hier bis gegen den Goſten Grad iſt 
der Unterſchied der Jahrszeiten am merklichſten, 
aber auch am unbeſtaͤndigſten und die Witterung 
am - ee N eee e 

wird 


— 
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wird durch Local» Umftände noch hier und da 
vermehrt oder vermindert. 


Weiterhin werden Frühling und Herbſt all: 
maͤhlig kuͤrzer und in der Nachbarſchaft der kal⸗ 
ten Erdſtriche treten wieder nur zwey 
Jahrszeiten ein. Hier graͤnzen der kurze 
Sommer und der lange Winter ſo nahe an ein⸗ 
ander, daß die kleinen Zwiſchenraͤume von weni⸗ 
gen Tagen, den Namen von Jahrszeiten nicht 
verdienen. Der Sommer kommt ſehr ſpaͤth und 
iſt kurz, bringt aber heiße Tage.“) 


Durch die Erfahrungen aller Seefahrer iſt 
es erwieſen, daß die ſuͤdliche Halbkugel betraͤcht⸗ 
lich kaͤlter iſt als die noͤrdliche. So ſind z. B. 
die Falklands⸗Inſeln unter 51 Grad Suͤderbrei— 
te ungleich kaͤlter, als dieſer Parallel in unſerer 
Hemisphaͤre, der mitten durch Teutſchland geht. 
Um den Hoſten Grad der Breite ſteht das Ther— 
mometer, mitten im Sommer, nie mehr als 5 
Grade über den Gefrierpunkt; in der nördlichen 
Hemisphaͤre iſt, unter dieſem Parallel, ja noch 
nördlicher, eine Hitze von 75 bis go Graden. 
Man ſchreibt dieſe Auffallenheit dem Mangel ei⸗ 
nes ſuͤdlichen großen Landes zu. Nur vom Lanz 
de erwaͤrmen die zuruͤckprallenden Sonnenſtrahlen 

die 


9 Jede bewohnbare Breite empfängt, nach ſicheren 

Wahrnehmungen, eine Hitze von 60 Grad auf 
zwey Monate zum Wachsthu m und Ntife des 
Getraides. 
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die Luft; denn vom Meere findet kein Zuruͤcke⸗ 
prellen, Brechen und Kreuzen derſelbigen ſtatt. 


$. 28 


Das phyſiſche, wahre, aint 
Clima eines Landes, welches in der Tempera⸗ 
tur der Luft beſteht, ſtimmt mit dem mathema⸗ 
tiſchen Clima, in welchem es liegt, oft eben ſo 
wenig uͤberein, als die phyſiſchen Jahrs zeiten mit 
den aſtronomiſchen. Das mathematiſche Clima, 
welches durch den Abſtand vom Nequator beſtimmt 
wird, das ſolariſche heißt, bleibt indeſſen al⸗ 
lemal die Grundlage des phyſiſchen; es entſteht 
aus der abſoluten Wirkung der Sonne nach ih⸗ 
rem Stand und nach den Tageslaͤngen. Modi⸗ 
ficationen machen: die phyſiſche Beſchaffenheit 
des Landes, durch Hoͤhe, Abdachung, den Bo⸗ 
den und die Cultur, beſonders die Gebirge und 
die herrſchenden Winde. 


Mit der Hoͤhe nimmt die gane der euft 
zu. Daher ſind alle hochgelegene Laͤnder in der 
Regel kaͤlter, als die niedrigern unter gleicher 
oder höherer Breite. Eine beträchtliche Abd a⸗ 
chung kann die Wirkung der Sonnenſtrahlen und 
der Winde verſtaͤrken oder ſchwaͤchen, je nachdem 
fie das Land der Sonne und den waͤrmern Win: 
den blos ſtellt und öffnet, oder dieſen hinderlich 
iſt. Die Beſchaffenhelt vom Grund und Bo⸗ 


den eines Landes traͤgt ſehr viel zur Modifica⸗ 


tion des Clima bey: die Keſderte wp nicht 
ie, 
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alle, unter gleichen Umſtaͤnden, einerley Grad 
von Waͤrme an; ein kaltgruͤndiger Boden erkaͤl⸗ 
tet; faulende Waſſer und Moraͤſte verderben, 
durch ihre Aus duͤnſtungen, die Luft; und Sande 
land erhitzt die Luft. Mangel an Cultur iſt 
das ſchlimmſte; das Land verwildert, die ſolches 
bewohnende Menſchen mit ihm, Seuchen und 
mancherley Krankheiten treffen dieſelben. Man 
vergleiche unſer Teutſchland mit der Germania 
fylvis horrida des Caͤſar und Tacitus! Gebir⸗ 
ge haben einen großen Einfluß auf die Witte⸗ 
rung eines Landes; ſie ziehen die Duͤnſte an und 
ſammeln ſie in Wolken — ſie halten die Winde 
auf und geben ihnen eine andere Richtung. Auf 
die herrſchende Winde kommt ſehr viel an, um 
das Clima eines Landes mehr oder weniger kalt 
oder warm, trocken oder feucht zu machen. 


§. 29. 

Die magnetiſche Kraft oder Materie 
darf in der phyſiſchen Erdbeſchreibung nicht mit 
Stilleſchweigen uͤbergangen werden. Die Eigen⸗ 
ſchaft des Magneten, eines Eiſenerzes, andere 
Magnete, Eiſen und eiſenhaltige Körper an ſich 
zu ziehen, iſt ſchon ſehr merkwürdig; aber e 
andere Eigenſchaft desſelben, in einer Lage, 
er ſich frey drehen kann, ſeine Pole nach den hin 
len des Himmels zu richten, macht ihn für den 
Geographen aͤußerſt wichtig. Dieſe Eigenſchaft 
des Magneten veranlaßte die Erfindung des Com⸗ 

paſſes, 
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paſſes, des wichtigſten Inſtruments der Seefah⸗ 
rer, ohne welches weite Seereiſen auf keine Weis 
IR mit Sicherheit unternommen. werden koͤnnen. 


Der Compaß iſt eine Magnetnadel mit 
odlliger Ausruͤſtung. Die Magnetnadeln 
macht man vom feinſten und beſten Stahle und 
magnetiſirt ſie auf das ſtaͤrkſte. Man hat deren 
zweyerley Art, Abweichungs und Nei⸗ 
gungsnadeln. Jene, die man gewöhnlich 
unter dem Namen der Magnetnadeln verſteht, 
bewegen ſich horizontal auf einer ſtaͤhlernen Spitze 
und richten ſich mit dem einen Ende immer bins 
wärts gegen den Nordpol, jedoch gemeiniglich 
mit einer groͤßern oder geringern Abweichung 
(Declination) gegen Oſten oder Weſten. Der 
Punkt, auf den die Nadel hinweißt, heißt der 
magnetiſche Pol. Der Winkel, den die Richtung 
der Magnetnadel mit den Meridian des Orts der 
Beobachung macht, iſt weder an allen Orten, 
noch an einem Orte zu allen Zeiten gleich, ſon⸗ 
dern nimmt nicht nur in Zeitraͤumen von mehre⸗ 
ren Jahren, ſondern ſogar in einem Tage ab und 
zu. Einige Naturereigniſſe, z. B. das Nord⸗ 
licht, verurſachen ſtarke Veraͤnderungen. Auch 
die Zero- Linie, auf welcher der magnetiſche 
Meridian mit dem aſtronomiſchen zuſammenfaͤllt 
und welche die dftliche Abweichung von der weſt⸗ 
lichen ſcheidet, ruͤckt allmaͤhlig fort und geht jetzt 
durch das atlandiſche Welt: Meer. 1 Ver⸗ 

Au .gnderun⸗ 
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änderungen muß man wiſſen, um die Magnet⸗ 
charten darnach zu korrigiren. 

Die Neigungs⸗ Nadeln find gleichfalls 
magnetifch und haben eine andere Ausruͤſtung, 
gemaͤß welcher ſie ſich mit ihrem Nordpole nie⸗ 
derwaͤrts ſenken, wenn ſie ſich in der Linie der 
Abweichung oder den magnetiſchen Meridian be⸗ 
finden und dadurch die Neig ung (Inelination) 
des Compaſſes oder den Winkel, den die Nadel 
mit dem Horizonte macht, zeigen, der dann 
durch ein beſonderes Werkzeug, Inelinatorium 
genannt, gemeſſen wird. Sie iſt eben ſo un⸗ 
gleich und veraͤnderlich, wie die Declination. 


Den Grund und die Urſachen, ſowohl von der 


Declination als Inclination der Magnetnadel, 
und die wunderbaren Eigenſchaften des Magnets 
uͤberhaupt, hat noch kein Phyſiker erforſcht, ſie 
werden daher noch lange ein Raͤthſel bleiben. 


D. Von den Produkten. 


§. 30. 


Alle natuͤrliche Körper, ſelbſt der Menſch 
nicht ausgenommen, die wir auf und in der Er⸗ 
de, in der Luft und im Waſſer antreffen, ſie 
moͤgen leben, empfinden und ſich willkuͤhrlich be⸗ 
wegen oder nicht: werden unter die Produkte der 
Erde und ihrer Atmosphaͤre gezaͤhlt. Man macht 
drey große Abtheilungen daraus, die man Na⸗ 
turreiche nennt und bringt ſie in ein geordnetes 

Sy⸗ 
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Syſtem. Es machen alſo das Stein oder 
Mineral, ⸗ - das Pflanzen ⸗ oder Vegeta⸗ 
bil⸗ und das Thier ⸗ oder Ani malreich, 
wegen ihrer Menge und Mannichfaltigkeit, ſyſte⸗ 
matiſchen Claſſification und Beſchreibung, ein 
eigenes Fach der Wiſſenſchaften, nämlich die Na⸗ 
turgeſchichte, aus. Sollen nun die Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht verwirrt werden, ſo tritt hier das 
Suum cuique ein und die Naturgeſchichte muß 
mit der Geographie eben ſo wenig, als wie letz⸗ 
tere mit der erſten vermiſcht werden. 

Es kommen zwar die Produkte aus den drey 
Naturreichen in der Geographie haͤufig vor und 
es wuͤrde jede Beſchreibung eines Landes höchft 
uncollkommen ſeyn, wenn 1 5 gar 757 gedacht 


rs 


der 
„) Eine bolt Aufzählung aller Produkte ei⸗ 
nes Landes, aus den drey Naturreichen, iſt 
hoͤchſtens bey ganz ſpeziellen Topographien an⸗ 
wendbar und gehoͤrt eigentlich nur in die Flo⸗ 
ren, Saunen und mineralogiſchen Veſchreibun⸗ 
gen der Lander. In einer allgemeinen Einlei⸗ 
tung in die Erdbeſchreibung ſucht! man blos was 
uͤberall da iſt, die Details 
len Befchreibungen der Länder. — Blog das 
Menſchengeſchlecht macht eine Ausnahme: denn 
es iſt der ganzen Erde, unſerm allgemeinen 
Wohnplatze, eigen und allgemein verbreitet, 
daher gehört auch deſſen Geſchichte in die alle 
gemeine Einleitung einer allgemeinen Erdbe⸗ 
ſchreibung. 


aber in den ſpeziel⸗ 


En 
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der allgemeinen Einleitung zu geben. Ich wer⸗ 
de daher bey der ſpeziellen Beſchreibung eines je— 
den Landes, da ohnehin jedes eine eigene Einlei⸗ 
tung bekommen muß, das Erforderliche aus der 
Naturgeſchichte nicht vermiſſen laſſen. 


Gar 


Die Summe aller befannten und von 
den Naturforſchern claſſificirten naturlichen 
Produkte der Erde iſt groß, allein die Sum— 
me der noch unbekannten ſcheint noch ungleich groͤ— 
ßer zu ſeyn; dieß beweiſen die alljaͤhrlich erſchei— 
nenden Verzeichniſſe und naturhiſtoriſche Werke. 


Die bekannten Pflanzen ſchaͤtzte Zim⸗ 
mermann ſchon im Jahr 1783 auf 28000 Ars 
ten und hielt die Zahl der dortmals unbekannten 
vier- bis fünfmal fo groß; ſpaͤter gab er die 
muthmaßliche Zahl der bekannten und unbekann⸗ 


ten Pflanzen auf 175,000 an. Banks und 
Forſter, die Reiſegefaͤhrden Cooks, haben uͤber 


1000 Arten neue Pflanzen entdeckt und mit nach 
Europa gebracht. 


Die bekannten Thierarten kann man, 
ohne Uibertreibung, auf 20,000 anſetzen; Zim⸗ 
mer mann aber rechnet nur allein 870, 00 unbes 
kannte Inſekten und glaubt, man koͤnne fuͤr Land, 
Luft und Meer 7 Millionen Arten von Thieren 
annehmen. Wenn man die Schwuͤrigkeiten be⸗ 
denkt, welche ſich dem Naturforſcher überall in 

Einleit. I. B. I. Abth. Q den 
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den Weg ſtellen, ſelbſt in der Heymath in den 
Unterſuchungen weiter zu kommen; wenn man 
die noch ganz unbekannten, wenigſtens nicht na⸗ 
turhiſtoriſch unterſuchten und beſchriebenen Laͤn⸗ 
der in Anfchlag bringt und erwaͤgt: wie viele 
Tauſende lebendige Gefhöpfe in dem Welt- und 
anderen Meeren unerforſchlich und wie viele die 
Luft und Erde beherbergt, die nur in finſteren 
Naͤchten zum Vorſchein kommen, ſo ſcheint die 
zimmermaͤnniſche Hypotheſe nicht uͤbertrieben zu 
ſeyn und ſich der Wirklichkeit zu naͤhern. 


Das aͤrmſte unter den drey Naturreichen iſt 
das Mineral: oder Steinreich; man zählt 
ungefaͤhr 500 Arten entdeckte Mineralien und 
glaubt mit Zimmermann, daß noch etwa halb 
ſo viel unentdeckte ſeyn koͤnnten. W drt 


§. 32. 


Die dkonomiſche Eintheilung der 
Produkte muß berührt werden, da fie die Erd⸗ 
beſchreibung nicht entbehren kann, indem ihre An⸗ 
wendung allgemein iſt. 1 


Die erſte und urſpruͤngliche Nahrung des 
Menſchen ſind mancherley eßbare wilde Ge⸗ 
waͤchſe, welche roh genoſſen werden konnen. 
Es ſind dieß Baum: und Strauch⸗ Fruͤchte, 
Beeren, Knollen - und Wurzel : Gewaͤchſe, 
Schwaͤmme und Schotenfruͤchte. Unkultivirte 
Volker genießen fie noch; die Europaͤer haben ſie 


meiſtens 
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meiſtens den chemiſchen Prozeſſe der Kuͤche und 
Confituriers unterworfen. Mehrere werden in 
der Oekonomle als Viehfutter, in den Apotheken 
als Arzneyen, als Farbmateriale u. ſ. w. ver: 
wendet. 


Die Jagdprodukte ſind ebenfalls das 
Antheil wilder, unkultivirter Voͤlker und Laͤnder; 
und nur wilde Thiere, die das Leben des Men: 
ſchen und des zahmen Viehs bedrohen oder ſonſt 
Schaden anrichten, ſollten in kultivirten Laͤndern 
allein die Gegenſtaͤnde der Jagd ſeyn; anderes, 
obgleich e eßbares Wild, ſollte man gar nicht he— 
gen: denn bey weitem der groͤßte Theil des ſelben 
iſt der dronomiſchen Cultur beſchwerlich und 
ſchaͤdlich. Nur in Laͤndern, die noch mit unge⸗ 
heuren Waldungen bedeckt find, auf unangebau: 
ten Heiden oder wo ſonſt Localurſachen es erhei⸗ 
fen, ift die Jagd nuͤtzlich und die Jagdprodukte 

find auch da von Wichtigkeit; fie beſtehen: in 
dem Fleiſche des eßbaren Wildes, in Pelz⸗ 
und Rauwerk, Haͤuten, Hörnern, Talg, 
Federn u. d. gl. a. m. 


Die Produkte der Fiſcherey ſind ſchon 
allgemeiner und wichtiger; es liefert ſie das Meer, 
die Fluͤſſe, Baͤche und Landſeen, man hat auch 
kuͤnſtliche Fiſchereyen in den Teichen oder Weihern. 
Die Fiſcherey in der See theilt ſich in die große 
und kleine oder Kuͤſtenfiſcheren. Die große Fi⸗ 
ſcherey geſchieht nur in gewißen Gegenden des 
Meeres, iſt auch nur auf beſtimmte Gattungen 
2 2 Fiſche 


— — 
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Fiſche und Seethiere gerichtet, naͤmlich: auf 
Wallfiſche und Seehunde oder Robben; 
fie liefert Thran, Spermacoeti, Fiſchbein 
und Seehundsfelle. Ferner gewaͤhrt dieſe 
Fiſcherey alle Gattungen Stockfiſche, Herin⸗ 
ge, Salme, Thunfiſche, Makrelen und 
Sardellen. Die Küften- oder kleine Fi⸗ 
ſcherey iſt im Ganzen nur auf genießbare See⸗ 
ſiſche und Schaalenthiere (Krebſe, Krab⸗ 
ben, Auſtern und Muſcheln aller Art) ge⸗ 
richtet. Die Perlenmuſcheln- und Koral⸗ 
lenfiſcherey iſt die gefaͤhrlichſte, jedoch die ein⸗ 
traͤglichſte. Die Fiſcherey im ſuͤßen Waſſer lies 
fert: den Lachs; den Hecht; Zander; Bley⸗ 
fiſch; Aal; die Quappe; den Wells; den 
Hauſſen; den Stör, Beluga oder Weiß⸗ 


fiſch; den Karpfen; die Aeſche und Forel⸗ 
le; den Flußkrebs und eine Menge kleine Fi⸗ 


ſche verſchiedener Art. Die Fiſchereyprodukte 
ſind durchaus erhebliche Gegenſtaͤnde fuͤr den 


Groß ⸗ und Kleinhandel und Hauptartikel für die 


Speiſemaͤrkte. 


Die Waldprodukte find allgemein bes | 


kannt; fie beftehen aus den mehreren einheimia 
ſchen Holzarten: der Fichte, Tanne, Forle, 
Lerche ꝛc. ꝛc., die man Nadelholz und der 
Eiche, Buche, Birke, den Ahorn, Mas⸗ 


holder, der Eſche ꝛc. ꝛc., die man Laubholz 


nennet und liefern an Produkten: Brennholz, 
Werkholz, Bauholz, Kohlen, Potaſche, 


Harz, 
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Harz, Pech, Kienruß, Theer, Terpen⸗ 
thin, Gaͤrbe- und Faͤrbeſtoff ꝛc. ꝛc. Alle 
dieſe Gegenſtaͤnde ſind ungemein wichtig fuͤr die 
Oekonomie, den Handel, die Technologie, Che- 
mie und Medizin. 


Die Produkte des Feldbaues find be- 
kannt und die wichtigſten unter allen; die Bro: 
dukte des Gartenbaus fließen daraus und 
der Gartenbau iſt blos eine wohlkultivirte Bran⸗ 
che des Feldbaus. Ohne den letztern kann die 
Viehzucht nur nothduͤrftig beſtehen, die Gewerbe 
und Manufakturen muͤßten zu Grunde gehen und 
die Einwohner der jetzt kultivlrten Staaten wie: 
der Nomaden werden. 


Der Feldbau liefert uns alle Arten eßba⸗ 
res Getraide, als: Walzen, Roggen, Ger⸗ 
ſte, Dinkel oder Spelz, Hirſe, Buchwai— 
zen, Tuͤrkenkorn, Huͤlſenfruͤchte aller 
Art und Reis. Ferner: Kohl, Kartofeln, 
Kraut und Ruͤben aller Art, Flachs, Hanf 
und Toback, dann Oelpflanzen, Farb⸗ 
kraͤuter und Farbwurzeln, Arznueykraͤu⸗ 
ter und dergleichen Gewaͤchſe mehr. 


Der Gartenbau gewaͤhrt die feineren Ge⸗ 
muͤß⸗ Gattungen; alle Arten Obſt; Schot— 
ten⸗Zwiebeln⸗ Knollengewaͤchſe und 
eßbares Wurzelwerk; Obſtbaͤume zur 
Nachpflanzung; Blumen = und Kielgewäch- 
ſe; atomatiſche Kräuter für die Küche und 
Apothe⸗ 
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Apotheke, und die vielen Gewaͤchſe mancherley 
Art aus den Miſtbeeten, den Drangerie - und 
Treibhaͤuſern. Der eintraͤgliche Feld- und Gars 
ten⸗Saamenbau ıc. ꝛc. darf eben ſo wenig 
hier vergeſſen werden, als der Hopfen und 
Weinbau. Letztere drey Gegenſtaͤnde werden 
ſowohl gartenmaͤßig als feldbaumaͤßig betrieben. 


Die Produkte der Viehzucht ſind nicht 
minder allgemein bekannt. Die Viehzucht, eines 
mit der wichtigſten und ausgebreitetſten nuͤtzlichen 
Geſchaͤfte, iſt nach jeder Landesart verſchieden 
und begreift nicht allein die Rindvieh- Pferde = 
Schaaf ⸗ Ziegen- und Schweinezucht, ſondern 
auch die Zucht von allen Gattungen zahmen und 
nuͤtzlichen Gefluͤgels in ſich. Die Viehzucht iſt 
die ſtaͤrkſte Stuͤtze des Acker- und Gartenbaus, 
mit dem ſie bey allen cultivirten Voͤlkern verbun⸗ 
den iſt. Die Produkte find, außer dem lebendi⸗ 
gen Vieh ſelbſt: friſches, geſalzenes und 
geraͤuchertes Fleiſch; Felle oder Haͤute; 
Haare, Wolle, Borſten und Federn; 
Kaͤs, Milch, Butter, Schmalz, Talg, 
Speck, Hoͤrner, Knochen und Eingewei⸗ 
de; Geidenwurm = und Bienenzucht. 


Die Bergwerksprodukte theilt man: 
in Metalle aller Art, ſowohl edle als gemei⸗ 
ne; in alle Arten Salze, Erdharze; Stei⸗ 
ne, edle, unedle und gemeine; Erden und 
Thonarten. Die Metalle theilt man in ganze 
und Halb- Metalle, in edle und unedle oder ge⸗ 

meine 
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meine ein. Edle Metalle find? das Gold, 
das Silber und die Platina oder Weiß⸗ 
gold. Unter den unedlen, eigentlich gemei⸗ 
nen Metallen verſteht man: Queckſilber, 
Kupfer, Eiſen, Zinn und Bley. Zu den 
Halbmetallen zaͤhlt man: Zink, Wis⸗ 
muth, Speauder, Spiesglas, Kobald, 
Nickel, Braunſtein, Waſſerbley und Ar⸗ 
ſenik. Zu den Salzen gehören Kuͤchenſalz, 
Natrum, Vitriolſaͤure, Glauberſalz, 
Bitterſalz, Alaun, Vitriol, Steinſalz, 
Salmiak und Borax. Zu den Erdharzen 
werden gezaͤhlet: Bergtheer, Steindl, Erd— 
pech, Stein ⸗ und Braunkohlen, Torf, 
Schwefel und Reißbley, imgleichen auch 
Ambra und Bernſtein. Zu den Erden und 
Steinen gehören: die Edel- und Halbedel— 
ſteine; die gemeinen Steine, als: Quader - 
Muͤhl⸗Bau⸗ Schleif- und Wetzſteine. 
Die Erden find: Damm oder Garten⸗ 
erde, worunter auch die Ackererde gehoͤrt. 
Von Thonarten: Porzellanerde; Pfei⸗ 
fen = Fayance⸗ und Toͤpferthon; Wal⸗ 
ker⸗ und Siegelerde; Roͤthel, Bolus 
und Tripel; Schieferthon, Puzzolane 
und Traß. Von den Talkarten: Meer⸗ 
ſchaum, Lavezſtein, Serpentin und As- 
beſt. Von Kalkarten: Kreide, Mergel, 
Marmor, Kalkſtein, Alabaſter und 
Gyps. 1 0 


Von 
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Von den natuͤrlichen Produkten der gemaͤ⸗ 
ßigten und kalten Erdſtriche unterſcheidet man die 
tropiſchen Produkte, uͤberhaupt diejenigen, 
ſo aus Oſt- und Weſtindien kommen, ſelbſt die, 
welche aus China und Japon gebracht werden, 
wenn ſie gleich nicht alle unter den Wendezirkeln 
oder zwiſchen denſelben erzeugt und gewonnen 
worden ſind. Es ſind durchaus Gegenſtaͤnde des 
Handels und von mancherley Art und Gebrauch. 


§. 33. 

Der Menſch iſt unſtreitig das edelſte Pro⸗ 
dukt der Erde. Er zeichnet ſich vor allen Pro⸗ 
dukten der Erde, beſonders aber vor allen Qua: 
drupeden aus, durch ſeinen aufrechten Gang, fuͤr 
den ſein Koͤrper allein eingerichtet iſt; durch ſeine 
beyden Haͤnde, die des feinſten Gefuͤhls und der 
fünftlichften Arbeit fähig find. Die ihm gegebe⸗ 
nen Organe zur Sprache, die Denkkraft, die 
Uiberlegung, Begreifungs- und Vorſtellungs⸗ 
Vermdͤgen erheben den Menſchen uͤber alle leben⸗ 
den Weſen der Schoͤpfung und machen ihn zum 


Herrn der Erde. Ohne den Menſchen wuͤrde die 


Oberflaͤche der Erde eine Wuͤſte und die Produkte 
derſelben ohne allen Zweck ſeyn. 

Bey dem phyſiſchen Theile des Menſchen, 
vermoͤge deſſen er ſich an die Thiere anſchließt, 
kommen in Betracht: die Verbreitung, die Ar⸗ 
ten, die Zahl der Individuen und deren innere 
Verhaͤltniſſe. 


8 34. 
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§. 34. 


Die Graͤnzen für die Verbreitung des 
Menſchen ſind die ganze bekannte Erde. Er 
ertraͤgt, theils durch die Staͤrke und Biegſamkeit 
feines Körpers, der ſich nach und nach und durch 
Gewohnheit jeder Temperatur anſchmiegt und fuͤr 
jede Gattung von Nahrungsmitteln empfaͤnglich 
wird oder auch durch ſeine Vernunft, die ihm 
Mittel an die Hand giebt, die Natur zu bezwin⸗ 
gen, alle Grade natuͤrlicher Hitze und Kaͤlte, und 
er kann demnach in jedem Clima leben und aus⸗ 
dauren. Die Wohnplaͤtze des Menſchen reichen 
daher beynahe bis an das Ende aller Vegetation; 
iſt das Land nicht mehr im Stande, ihn zu ers 
naͤhren, ſo hohlt er ſeine Nahrung aus dem Waſ— 
fer. In Grönland fangen die Wohnſitze der Es⸗ 
kymos ſchon jenſeits des goften Grads der Breite 
an; fo iſt auch der Hudſonsbuſen ringsherum be: 
wohnt. Von hier an wird das Land, gegen Suͤ—⸗ 
den zu, immer volkreicher, und der volkreichſte 


und cultivirteſte Staat, den Amerika hat, wird 


vom Aequator durchſchnitten. Jenſeits der hei⸗ 
fen Zone werden die Einwohner wieder duͤnner; 
jedoch wird die ſuͤdlichſte, aͤußerſt kalte und un⸗ 
fruchtbare Spitze von Amerika, das Feuerland, 
noch bewohnt. Die alte Welt (Europa, Afia 
und Afrika) iſt vom Nordkap unter 71 Grad 
bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung, und 
von den Saͤulen des Herkules (der Meerenge 
von Gibraltar) bis Tſchukotſchkoei⸗Noß (der 

aͤußerſt 
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aͤußerſt nordoͤſtlichen Spitze von Sibyrien), mehr 
oder weniger bewohnt und nur von allen Nah⸗ 
rungsmitteln entblößte Wuͤſten unterbrechen hier 
und da die menſchliche Nachbarſchaft. Dieſe ge⸗ 
nannte Graͤnzen ſchließen die aͤußerſten Grade der 
Hitze und Kälte in ſich, und beyde ertraͤgt, 
demungeachtet, der Menſch. An den Ufern des 
Senegals, wo die Hitze den Weingeiſt zum Ko⸗ 
chen bringt; an der Hudſonsbay und im noͤrdli⸗ 
chen Aſien, wo die Kaͤlte den Weingeiſt und das 
Queckſilber gefrieren macht: kann der Menſch 
ausdauren und leben, was kein einziges vierfuͤßi⸗ 
ges Thier in dieſem Punkte mit ihm aus zuhalten 
vermag. Von Inſeln, bedeutender Groͤße, hat 
man nur Spitzbergen und Nova Zembla im Nor⸗ 
deu; die Falklandsinſeln aber und Sandwichsland 
im Suͤden, ohne Einwohner angetroffen. Die 
kalten Erdſtriche find am ſeltenſten, die gemaͤßig⸗ 
ten am allgemeinſten, die heißen, 8 0. 
ſe, am ſtaͤrkſten bevoͤlkert. . 


, 38. 


Der Menſch ſteht in der Natur allein, kein 
anderes Thier ſteht ihm zur Seite. Hier iſt kei⸗ 
ne Gattung (Species), wie bey den Ordnun⸗ 
gen der Thiere vorhanden: denn es giebt nur eis 
ne Gattung im Menſchengeſchlecht. Alle Abwei⸗ 
chungen ſind Spiele der Natur, in Statur, Bil⸗ 
dung und Farbe, was man blos mit dem Na⸗ 
men Varietaͤten bezeichnen kann. Dieſe Abwei⸗ 

chungen 
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chungen ſind auch noch Folgen des Clima, der 
Lebensart, der Nahrungsmittel, uͤblen Gewohn⸗ 
heiten u. ſ. w.; ſie fließen unter den verſchiede⸗ 
nen Voͤlkern unbemerkt in einander; Graͤnzlinien 
laſſen ſich hier ſchlechterdings nicht ziehen. 


Die Patagonen ſind die größten (ſie meſ⸗ 
ſen in der Regel 6 pariſer Fuß) und die Lappen, 
Samojeden, Oſtjacken, Grönländer. ꝛc. ꝛc., die 
kleinſten ( fie meſſen nur 4 Fuß) Menſchen. — 
Ausnahmen macht hier die Natur von der Regel, 
wie uͤberall in all ihren Werken. 


In der Bildung der Menſchen findet ſich 
die größte Mannichfaltigkeit, beſonders in dem 
Geſichte und dem Kopf. Indeſſen hat doch jede 
Nation ihren beſtimmten phyſiſchen Bildungscha⸗ 
rakter, der von jedem aufmerkſamen Beobachter 
noch immer feſt und beſtimmt fixirt worden iſt 
und nicht abgelaͤugnet werden kann. 


Die auffallendſte Verſchiedenheit unter den 
Menſchen macht die Farbe der Haut. Die— 
ſen Umſtand verurſacht hoͤchſt wahrſcheinlich Cli— 
ma, Lebensart und Berufsgeſchaͤft. Die Farbe 
verdunkelt ſich indeſſen viel leichter, als ſie ſich 
bleichet. Sie geht in der Regel von der Schwaͤr⸗ 
ze des Ebenholzes bis zur Weiße des Alabaſters, 
durch alle Abſtuffungen, durch. 


Diefe uns zum größten Theile noch uner⸗ 
klaͤrbaren Verſchiedenheiten haben Gelegenheit ge— 
geben, das ganze Menſchengeſchlecht unter gewi— 

ße 


* 
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ße Varietaͤten zu briugen, die man als Haupt⸗ 
ſtaͤmme betrachtet. Blumenbach, Kant, 
Erxleben und Kluͤgel, ſehr wuͤrdige Gelehr⸗ 
te, nehmen bald vier, bald fuͤnf Varietaͤten an. 
Ich fuͤhre des erſten, Herrn Blumenbachs, Mey⸗ 
nung auf, dieſer ſetzt 1) die Europaͤer und 
weſtlichen Aſiaten als weiße und nach un⸗ 
fern Begriffen die fchonften Menſchen an. 2) 
Die uͤbrigen Aſiaten und die noͤrdlichſten 
Amerikaner ſind meiſtens gelbbraun, duͤnn be⸗ 
harrt, haben platte Geſichter und eingeſchlitzte 
Augenlieder. 3) Die Afrikaner: ſchwarz, 
mit ſtark hervorragendem Untertheile des Ge— 
ſichts, wulſtigen Lippen, ſtumpfer Naſe und 
meiſtens kurzen, krauſen Haaren. 4) Die 
Amerikaner: meiſtens kupferroth, ſchlichtes, 
ſtraffes Haar und mancherley durch Kunſt bewirk⸗ 
te Form des Kopfes. 5) Die Auſtralier oder 
Suͤdſee-Inſulaner: meiſtens ſchwarzbraun, 
breitnaſigt und großmaulig, mit dichtem Haar⸗ 
wuchs und ſtark ausgewirkten Geſichtszuͤgen. 


Indeſſen ſind alle dieſe Verſchiedenheiten un⸗ 
ter dem Menſchengeſchlechte keine feſtgeſetzte Nor⸗ 
me, um daraus auf Abſtammung und Verwandt⸗ 
ſchaften der Volker, von- und miteinander, eis 
nen feſten Schluß zu folgern. Die Natur hat 
ihre große Eigenheiten und Launen und froͤhnt nur 
ſehr ſelten unſern Schlußfolgen. Man muß da⸗ 
her bey der Unterſuchung uͤber die Verwandtſchaft 
der Volker auf ganz andere Dinge, als die phy⸗ 

ſiſchen 
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ſiſchen Merkmahle achten, nämlich auf Sprache 
und Geſchichte. 


§. 36. 


Man ſchaͤtzt die Zahl aller zu gleicher Zeit 
auf der Erde lebenden Menſchen auf tauſend 
Millionen; vielleicht um den fünften oder zehn: 
ten Theil zu viel oder zu wenig. Das natürliche 
Ziel des menſchlichen Lebens iſt zwiſchen go und 
90 Jahr; allein nur wenige erreichen dieſes Als 
ter, bey weitem die meiſten ſterben juͤnger, durch 
mancherley Zufaͤlle dahin gebracht; viele ge⸗ 
waltſam. 


In der Regel werden immer mehr Men: 
ſchen gebohren als ſterben; ſonſt muͤßte 
am Ende die Volksmenge allenthalben abnehmen 
und die ganze Ordnung ausgehen. Allein es iſt 
ehender Zunahme als Abnahme vorhanden, ob—⸗ 
wohl nicht uͤberall in gleichem Verhaͤltniſſe. 


Das Verhaͤltniß der Knaben zu den 
Maͤdchen bey der Geburt iſt ebenfalls nicht al⸗ 
lenthalben gleich. In Europa und in den mei⸗ 
ſten Laͤndern der gemaͤßigten und kalten Zonen 
werden im Ganzen immer mehr Knaben als Maͤd⸗ 
chen gebohren. Gleichwohl findet man faſt in als 
len europaͤiſchen Laͤndern ein Uibergewicht des 
weiblichen Geſchlechts gegen das maͤnnliche, weil 
immer mehr Knaben als Mädchen ſterben und die 
Beſchaͤftigungen, deren ſich ausſchließend das 

maͤnnli⸗ 
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maͤnnliche Geſchlecht zu unterziehen hat, lebens⸗ 
gefaͤhrlicher iſt, z. B. Seefahrt, Kriege, Berg⸗ 
bau ꝛc. Le. 


E. Veränderungen auf der Erde. 


g 1 Yun 
g. 37. dh 


Die Gehbehag und Vulkane fleßen ı uns 
ter den Wirkungen der Natur, welche fo manche 
betraͤchtliche Veraͤnderungen auf der Oberflaͤche 
der Erde hervorbringen, oben an. Beyde ſchei⸗ 
nen genau mit einander zuſammen zu haͤngen. 
Indeſſen giebt es viele Erdbeben ohne Vulkane, 
ſelten aber einen Vulkan ohne Erdbeben. Die 
Natur macht hier wieder ihre gewohnten Aus⸗ 
nahmen. 

Die Erdbeben oder Erſchutterungen der 
Erde geſchehen nicht alle auf einerley Art. Sie 
haben eine dreyfache Bewegung: die horizon⸗ 

tale, welche aus wellenförmigen Schwingungen 
der Erde von einer Seite zur andern beſteht; die 
verticale, bey welcher die Erſchuͤtterung aufs 
waͤrts gerichtet iſt, die Erdrinde zugleich an einer 
Stelle in die Hoͤhe gehoben wird, auf der andern 
aber ſinkt; endlich die wirbelnde oder kreis⸗ 
förmige Bewegung. Alle drey Arten koͤnnen 
mit einander verbunden ſeyn, ihre Wirkungen 
ſind dann um ſo fuͤrchterlicher. Uiberhaupt ſind 
die Erdbeben die fuͤrchterlichſte und ſchrecklichſte 


aller Natutbegebenheiten, zumalen man ſo gar 
wenig 
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wenig ſichere Merkmanle ihres Erſcheinens und 
gar keines ihrer Beendigung hat, und ihr Aus⸗ 
bruch in wenig Minuten die Schöpfung einer gan⸗ 
zen Gegend zerftört. — Manche Gegenden find 
den Erdbeben mehr als andere unterworfen und 
beſonders diejenigen, welche Vulkane in der Nähe 
haben, wie z. B. das untere Italien, Japon 
und Peru. Sie treten bey jeder Witterung ein, 
bey truͤben wie bey hellem Himmel, bey Sturm 
wie bey Regen und Windſtille. Die meiſten ver: 
kuͤndigen ihre nahe Ankunft durch ein unterirrdi— 
ſches dumpfes Rollen; aber kaum vernimmt man 
dieſes furchtbare Geraͤuſch, ſo bebt auch die Erde 
ſchon. Nur die Thiere, ſonderlich Pferde, Hun⸗ 
de, Katzen und Hühner, aͤußern kurz vor dem 
Eintritte eine Art von aͤngſtlicher Vorempfindung; 
und das Barometer faͤllt gemeiniglich ungewoͤhn⸗ 
lich tief. 

Das Meer nimmt gemeiniglich, jedoch nicht 
immer, gleichen Antheil an der Bewegung der 
Erde, und die Schiffe ſind eben der Gefahr aus⸗ 
geſetzt, als die Gebäude auf dem Lande. 


Die Urſachen dieſer fuͤrchterlichen Wirkun— 
gen find uns noch eben fo unbekannt, als mehre— 
re andere Ausfluͤſſe aus der Werkſtaͤtte der Natur. 


§. 38. 
Die Vulkane oder feuerſpeyenden 


Berge ſtehen mit den Erdbeben in genauer Ver⸗ 
bindung. 
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bindung. In der Regel ſind die vulkaniſchen 
Ausbrüche immer von Erdbeben begleitet oder ſie 
gehen den erſteren vor. Sie ſind noch ſchreckli⸗ 
cher als die Erdbeben, beſonders bey ihrer Ent⸗ 
ſtehung, wo ſie nicht ſelten die fuͤrchterlichſten 
Zerſtdrungen bewirken. Ihre Vorboten find Erd- 
beben, dumpfrollendes, donneraͤhnliches Getöfe 
in der Tiefe der Erde und ein graußendes Gehen 
le, das die Luft erfuͤllt. Die Spitze des Vul⸗ 
Fans offnet ſich, der Berg ſtoͤßt Rauch- und 
Dampfwolken aus feiner trichterfoͤrmigen Oeff⸗ 
nung (dem Crater), mit Blitzen vermiſcht, zum 
Himmel empor; Aſche, Steine und Felſenſtuͤcke 
regnet es aus der Luft; und endlich fließt die 
tobende Materie (Lava) in gluͤhenden Strömen 
aus dem Crater und uͤberſchwemmt Orte, Felder 
und große Strecken Landes. Manchmal brechen 
auch ſiedende Waſſerſtroͤme aus dem Vulkan und 
Tod und Verderben drohet uͤberall. Es ſind 
jedoch dergleichen heftige Exploſionen ſelten und 
folgen nur dann, wenn der Vulkan mehrere Jahre 
ganz ruhig war und weder dampfte noch rauchte. 


Der noch jetzt brennenden Berge ſind 
viele und uͤber die ganze Erde zerſtreut. Meh⸗ 
rentheils ſind ſie nahe am Meere oder auf In⸗ 
ſeln, welch letztere ihr Daſeyn nicht ſelten einem 
Vulkan zu danken haben. Der ausgebrann⸗ 
ten und erloſchenen Vulkane ſind aber noch 
weit mehr, wie die vielen Merkzeichen an derglei⸗ 
chen Bergen und die umhergeſtreuten vulkaniſchen 

Produk⸗ 
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Produkte beweiſen, was an feinem Orte naͤher 
beſchrieben werden wird. Die Urſache der vul— 
kaniſchen Exploſionen ſind und werden Probleme 
bleiben. | 


$. 3% 


Die Erde erleidet aber auch noch täglich a n⸗ 


dere Veraͤnderungen durch das Waſſer, 
hauptſaͤchlich durch das Meer; dieſe find mit— 
unter fuͤrchterlich und die Fluthen verſchlingen 
zuweilen anſehnliche Landſtriche, ſetzen ſie aber 
auch anderwaͤrts wieder an. In Holland ſieht 
man davon häufige Beweiſe; fo auch in Schleg- 
wig und in anderen Gegenden, wie überall gehoͤ⸗ 
rigen Orts wird ausfuͤhrlicher bemerkt werden. 
Daß das Meer an einigen Stellen zu⸗ an an⸗ 
deren abnimmt, iſt gleichfalls eine ſucceſſive 
große Veränderung und oben ſchon erwähnt wor⸗ 
den. Durch die Abnahme des Meeres gewinnt 
das Land, da wo dieß geſchieht, an Flaͤchenraum; 
es entſtehen dadurch die Duͤnen, das einge— 
deichte Land, woraus die Polder und Gro— 
den oder Koͤge entſtehen. Die Stroͤme und 
Fluͤſſe bewirken gleichfalls beträchtliche Veraͤn⸗ 
derungen auf der Erde, die mit denen des Meers 
gewißermaſſen analog ſind. Selbſt der Regen 
traͤgt viel zu dieſen Umgeſtaltungen bey. 

Die Luft iſt nicht weniger wirkſam, Veraͤn⸗ 
derungen hervorzubringen; ihre Wirkungen fallen 
zwar weniger in die Augen, find aber eben fo 

Einleit. I. B. I. Abth. R ſicher 
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ſicher und beſtimmt. Die Verwitterung, die 
Felſen in Steine und Steine in Sand und Gries 
verwandelt, iſt Einwirkung der Luft. Man 
weiß und ſieht es, daß ganze Berge durch Luft 
und Waſſer zerſtoͤrt worden find, und daß der 
Flug ſand durch den Wind getrieben, die Pla⸗ 
ge vieler Gegenden wird. Veraͤndernngen von 
allen dieſen genannten Arten haben unſer ganzes 
aufgeſchwemmtes Land, d. i. den groͤßten Theil 


der trocknen Erdoberflaͤche, hervorgebracht und 


haben noch nicht aufgehoͤrt zu wirken. Hierzu 
trägt auch die unaufhoͤrlich fortwaͤhrende Aufld⸗ 
ßung animaliſcher und vegetabiliſcher Koͤrper das 
Ihrige bey. 

Endlich iſt der Menſch ſelbſt ununterbro⸗ 
chen beſchaͤftigt, der Oberflaͤche der Erde eine an⸗ 
dere Geſtalt zu geben, um feinen Wohnplatz ge⸗ 
fund und angenehm zu machen und feinen Unters 
halt zu ſichern. Er rottet Waͤlder aus, legt 
Suͤmpfe und Moraͤſte trocken, leitet Seen ab, 


ordnet den Lauf der Fluͤſſe und fett dem Unge: | | 


ſtuͤmme des Meeres Damme entgegen. Er graͤbt 


Canaͤle, legt Schleußen an, baut kuͤnſtliche Tei⸗ 
che und Waſſerbehaͤltniſſe, macht wuͤſte Stellen 


urbar und nöthigt fie zur Fruchtbarkeit. Er 


ſchafft Wildniſſe und ungeſunde Gegenden in an⸗ 


genehme und geſunde fruchtbare Gefilde um, und |! 
der Einfluß ſeiner Kultur erſtreckt ſich ſogar auf 
die Witterung und Temperatur der Länder, die |} 


dadurch verbeſſert und milder werden. 


N 


F. 
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F. Geſchichte der Erde. 


§. 40. 


Unter Geſchichte der Erde (Geogenie oder 
auch Geologie) verſteht man die Geſchichte ih⸗ 
rer Eutſtehung und Aus bildung bis zu dem Zu- 
ſtande, worinnen wir fie jetzt ſehen; oder viel⸗ 
mehr die Vorſtellungen, welche wir uns davon 
machen. Denn nur auf Vorſtellungen kann eine 
Geſchichte beruhen, die aller Augenzeugen erman⸗ 
gelt, demnach unbelegt bleiben muß. | 

Die Menſchen haben ſich von jeher den Kopf 
zerbrochen und zu ergruͤbeln geſucht: welche Ente 
ſtehungsart nicht nur der Erde, ſondern des game 
zen Weltgebaͤudes fie wollen gelten laſſen. Die 
meiſten Kosmo und Geogenien fallen ins aben⸗ 
theuerliche und laͤcherliche; ja von den neueren 
ſagt Lichtenberg, daß er uͤber 50 Verſuche 
von ſolchen Geogenien zaͤhle, davon neun Zehn⸗ 
tel mehr in die Geſchichte des menſchlichen Geis 
fies, als die der Erde gehören. 


Die Frage vom erſten Urſprunge der Era 
de und des Univerſums liegt ganz aus unſe⸗ 
rem Geſichtskreiſe. Wir koͤnnen nur fragen: 
welche Veraͤnderungen ſind mit der ſchon vorhan⸗ 
denen Erde vorgegangen, wodurch fie das gewor⸗ 
den iſt, was wir ſehen, daß ſie iſt? Die Mate⸗ 
rialien zu einer befriedigenden Beantwortung die⸗ 
ſer Frage kann nur die Erde hergeben. Die Geo⸗ 

R 2 genie 
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genie muͤßte alſo die Phaͤenomene, die unſere 
Erde darbiethet, an ihre Urſachen knuͤpfen. Die 
Phaͤenomene ſind die Facta, die Thatſachen 
zu dieſer Geſchichte; und ihre Urſachen muͤſſen 
aus den Naturgeſetzen entwickelt werden. 


Die Naturgeſchichte beſchreibt und klaſſificirt 


die Phaͤenomene in allen drey Reichen der Natur; 
die Phyſik und Chemie geben die Naturgeſetze 


an die Hand. Auf dieſe Wiſſenſchaften muß al⸗ 
ſo das Gebaͤude einer jeden Geogenie, die nichts 


anders iſt, als eine Erklaͤrung der Denkmahle gro⸗ 
ßer Revolutionen der Erde, aus phyſiſchen Urſa⸗ 
chen gegruͤndet ſeyn, wenn es haltbar ſeyn ſoll. 
Man konnte alſo gar nicht eher an ein ſyſtemati⸗ 
ſches Lehrgebaͤude der Geogenie denken, bis dieſe 
Wiſſenſchaften zu einem gewißen Grade der Voll⸗ 
kommenheit gelangt waren. Alleine hier zeigen 
ſich noch große und bedeutende Maͤngel. Die 
Naturgeſchichte beſchreibt nur die Oberflaͤche der 
Erde oder die Schaale; das Innere oder den 


Kern, wo der wahre Aufſchluß des Geheimniſſes 


ſteckt, laͤßt ſie unberuͤhrt. Die Phyſik iſt ohne⸗ 
hin die Wiſſenſchaft der Geheimniſſe, in welcher 
man kaum den unbeftrittenften Entdeckungen und 
Erklaͤrungen trauen darf. Die gruͤndlichſte Geo⸗ 
genie bleibt alſo immer eine Hypotheſe, welche 
zu charakteriſi iren und auseinander zu ſetzen mir 
hier der Raum mangelt; uͤbrigens ſtehen dieſe Er⸗ 
PEN auch hier nicht an ihrem Orte. 


* Geogenien oder A e der Erde, fo 
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verſchiedenartig fie auch find, theilen ſich in 
zwey Hauptklaſſen, indem einige die Erde 
durch Feuer, andere im Gegentheil durch Waſſer 
entſtehen laſen. Burnet, Leibniz, Woo⸗ 
ward, Whiſton, Buͤffon, Franklin, von 
den aͤlteren und Silberſchlag, Eichhorn, 
Kant, Lambert, Bode, Voigt, Kluͤgel 
und Deluͤc, von den neueren und neueſten Ges 
lehrten, haben ſaͤmmtlich gute Theorien der Erde 
herausgegeben, beſonders der Letztere. 


Politiſche Geographie. 


§. 1. 


Die Erde wird dermalen in fünf Theile, in Eus 
ropa, Aſia, Afrika, Amerika und in 
Suͤdindien (Auſtralien, Polineſien), 
getheilt. Die drey erſten pflegt man die alte 
Welt zu nennen; ſie begreift die ſo eben ge⸗ 
nannten drey erſten Theile, welche vor 1492 den 
kultivirten Nationen allein bekannt war und eine 
einzige zuſammenhaͤngende Maſſe feſten Landes 
ausmacht, wovon Aſien der Hauptſtamm iſt. 
Die neue Welt beſteht aus Amerika und Aus 
ſtralien; ſie wurde großen Theils 1492 und fol⸗ 
gende Jahre bis 1778 entdeckt. Man fand ſie 
ö bevoͤl⸗ 
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bevölkert, zum Theil angebaut, in Staaten ver⸗ 
theilt und dieſe waren nicht ohne Cultur. 


§. 2. 


Die Laͤnder und Inſeln dieſer Abthellungen 


ſind: 


I. In Europa. 


a) Portugal. b) Spanien mit den 
Inſeln Majorka, Ivica, Minorka und 
Formentera. c) Frankreich mit der In⸗ 
ſel Eorſica und anderen kleinen Inſeln nahe an 
den Kuͤſten. d) Helvetien oder die Schweiz. 
e) Italien nebſt den dazu gehoͤrigen Inſeln. 
f) Teutſchland, ſo weit teutſch gefprochen 
wird. g) Holland oder die nunmehr mit 


Belgien vergrößerten vereinigten Nieder⸗ 


lande. h) Großbrittanien, naͤmlich: 


England, Schottland, Irland, Malta, 
Gibraltar und die Inſeln ringsum die Kuͤſten, 
3. B. Jerſey, Gernſey u. a. m. i) Daͤn⸗ 
nemark und die dazu gehoͤrigen Inſeln, nebſt 
Groͤnland und Island. k) Schweden, 
nebſt Norwegen und Lappland. 1) Preus 


ßen, nebſt einem Theile von Polen. m) Der 


dſterreichiſche Kaiſerſtaat mit Böhmen, 
Ungarn, einem Theile von Polen und Ita⸗ 
lien, Dalmatien, Venedig, Croatien, 
Slavonien, Siebenbürgen und die Buko⸗ 


wing. n) Das tuͤrkiſche Reich in Euros 
pa: 


ö 


| 
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pa: die Moldau, Wallachey, Bulgari⸗ 
en, Servien, Bosnien, Rumili oder Ro⸗ 
manien, Macedonien, Albanien und 
Griechenland, namentlich: Janna, Liva⸗ 
dien, Morea, nebſt denen verſchiedenen Inſeln 
im mittellaͤndiſchen Archipelagus. 0) Das ruf 
ſiſche Reich in Europa: mit Finnland, 
einem Theile von Polen, Curland u. ſ. w. 
en den Inſeln. 


N. In Aſien. 


a) Das aſiatiſche Rußland: Aſtra⸗ 
ean, Orenburg, Kaſan, Sibyrien nebſt 
Kamtſchatka, den Kurilen und Aleuten. 
b) Die aſiatiſche Tuͤrkey, naͤmlich: Klein: 
afien, Syrien, Meſopotamien und Ar⸗ 
menien. ec) Die aſiatiſche Tatarey. d) 
Arabien. e) Perſien. k) Circaſſien 
oder Cabardinien. g) Georgien. h) 
Indoſtan mebft den beyden ſogenannten Halb⸗ 
inſeln, dieß⸗ und jenſeits des Ganges. i) Ti⸗ 
bet und Nepal. k) China. 1) Corea. 
m) Die Mongoley und Calmukey. n) 
Die Bucharey. o) Japon. p) Die ki: 
quijosinſeln. q) Die Marieninſeln oder 
der Archipelag des heiligen Lazarus. r) 
Die Neu: Philippinen oder Carolinen. 
s) Die Philippinen oder Manillen. t) 
Mindanao. u) Der Sulu ⸗ Archipelag. 
v) Celebes. w) Die Moluken oder Ges 
wuͤrzinſeln. x) Die Sundainſeln mit 

dem 
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dem Nikobar⸗ und Andamann⸗ Archipe⸗ 
lag. y) Die Inſel Ceilan. 2) Die Mal⸗ 
diven und Lakediven. | 


2) Aegypten. b) Nubien. c) 
Barka. d) Tripolis. e) Tunis. f) 
Algier. g) Fez und Marocco. h) Sa 
hara und Biledulgerid. 1) Senegams 
bien. k) Nigritien. 1) Guinea. m) 
Loango. n) Kakongo. o) Kongo. p) 
Angola. 9) Benguela. r) Die Kaf⸗ 
ferne und Caplaͤnder. s) Monomota⸗ 
pa. t) Monormugi. u) Zangebar. 
v) Ajan und Adel. W) Abyſſinien oder 
Habbeſch. x) Die Inſeln auf der Oſtſeite 
Afrikas, naͤmlich: die ſieben Bruͤder⸗ nebſt 
den Admiranten⸗Sechelles und Comor⸗ 
riſchen Inſeln, die Inſel Madagascar 
und die Mascareniſchen Inſeln. y) Die 
Inſeln der Weſtſeite ſind: Helena, As⸗ 
cenſion, die um Guinea, St. Thomas, 
Annabon, Prinzeninſel, Ferando de 
Po, die Cap Verden, die Canarien, 
Madera und Portoſanto, die Azoren. 
2) Die Inſeln der Nordſeite; im mittellaͤn⸗ 
diſchen Meere: Pantalaria, Lampadoſa 
und Zerba. 


IV. In Amerika. 


Nordamerika: a) Groͤnland mit 
ſeinen 
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feinen Inſeln. b) Die Länder der Hudſons⸗ 
bay. c) Neufundland. d) Canada. 
e) Neuſchottland und Cap Breton. f) 
Florida. 8) Die vereinigten Nord: 
amerikaniſchen Staaten. h) Louiſia⸗ 
na. 1) Neumexiko mit Californien. k) 
Altmexiko oder Neuſpanien. 


Weſtindien oder die Mittelameri⸗ 
kaniſchen Inſeln: a) Jamaica. b) Ku⸗ 
ba. c) Hiſpaniola. d) Portorico. 


Die kleinen Antillen: a) Die Jung⸗ 
fern Inſeln. b) St. Thomas. c) St. 
Euſtach. d) St. Martin. e) Anguil⸗ 
la. k) St. Barthelemi. 8) St. Chri⸗ 
ſtoph. h) Antigua. 1) Guadeloupe 
nebſt den Inſeln Deſiderade, Marie ga⸗ 
lante und Les Saintes. k) Domini⸗ 
gue. 1) Martinique. m) St. Lucia. 
n) St. Vincent. o) Barbados. p) 
Grenada nebſt den Grenadillen. 4) Ta⸗ 
bago. r) Die Bahama- oder Lucajien⸗ 
Inſeln und s) Die Bermuden. 


Suͤdamerika: a) Terra firma oder 
Neucaſtilien, die Landenge Darien, Ter⸗ 
ra firma ſelbſt und Guiana. b) Das 
Amazonenland. c) Peru. d) Braſi⸗ 
lien. e) Paraguay. f) Chili. 2) 
Magellansland. h) Feuerland. i) 
Die Falklands⸗Inſeln. k) Die braft: 
lianiſchen Kuͤſteninſeln: Fernande de 

Noron⸗ 
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Noronha, de Martinpaz, Dreyeinig⸗ 
keitsinſeln und Sachſenburg. 1) Die 
Inſeln an der Kuͤſte von Chili: Chi⸗ 
loe, Juan Fernandes und die Bene 
giſchen Inſeln. 


V. Suͤdindien en 


Weſtauſtralien: a) Neuholland. 
b) Neuguinea. c) Neubrittanien. d) 
Neuhanover. e) Die Admiralitaͤts⸗ 
inſeln. f) Nenen ke don ian und g) Neu⸗ 
ſeeland. 


Sftauftralien: 45 Die neuen Hebri⸗ 
den. b) Die Charlotteninſeln. c) Die 
Freundſchaftsinſeln. d) Die a e 
inſeln. e) Die Geſellſchaftsinſeln. f) 
K. Georgs ⸗ und Palliſersinſeln. 8) 


Die Markeſen. hb) Die Oſterinſeln und 


1) Die Sand wichinſeln. 


Die ſogenannten Polarlaͤnder des Nor⸗ 
dens zaͤhlet man am ſchicklichſten zu den naͤchſt⸗ 
gelegenen Ländern, naͤmlich: Gronland, zu 
Nordamerika; Island, zu Europa; Spitz⸗ 
bergen, entweder zu Nordamerika oder zu Eu⸗ 
ropa; und Novaja⸗Semla Ness Zem⸗ 
bla) zu Europa oder Aſien. 


| Man theilt den Ocean in fünf Theile » oder 

Weltmeere, ſo wie die Erde in fuͤnf Welttheile. 
— Es iſt aber dieſe Eintheilung nicht ganz 
willkuͤhr⸗ 
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willkuͤhrlich, ſondern auf die Natur gegruͤndet. 
Es begreift ſolche: 


A. Das noͤrdliche Eismeer, welches 
den Nordpol zum Mittelpunkte und die noͤrdli⸗ 
chen Kuͤſten von Europa, Aſien und Amerika, 
zur phyſiſchen Graͤnze hat. Theile desſelben ſind: 
a) Das weiße Meer in Europa. b) Das 
carenſiſche Meer, mit dem Meerbufen Ob, 
in Aſien. 


B. Das weſtliche oder amerikaniſche 
Weltmeer, welches zu natuͤrlichen Graͤnzen 
im Oſten die weſtlichen Kuͤſten von Europa und 
Afrika, und im Weſten die öftlichen Kuͤſten von 
Amerika hat. Gegen Norden itößt es an Is⸗ 
land und das nördliche gegen Süden an das ſuͤd⸗ 
liche Eismeer. Im Suͤden haͤngt es oſtwaͤrts, 
um das Vorgebirge der guten Hoffnung mit dem 
indianiſchen und weſtwaͤrts um das Cap Horn 
und durch die Magellansſtraſſe mit dem großen 
Weltmeere zuſammen. Es wird durch den Ae⸗ 
quator in zwey Theile getheilet, naͤmlich in das 
atlandiſche Weltmeer und in das ithio⸗ 
piſche Meer. 


C. Das ſuͤdliche oder indiſche Welt: 
meer. Diefes hat zu natuͤrlichen Graͤnzen: im 
Oſten die Weſtkuͤſten von Auſtralien, im Weſten 
die Oſtkuͤſte von Afrika, im Norden die Suͤdkuͤ⸗ 
ſten von Aſien und in Suͤden das ſuͤdliche Eis⸗ 
meer. Theile dieſes Oceans ſind: a) das ar a⸗ 


biſche 
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biſche Meer, auch das Perſiſche und In⸗ 
diſche genannt; b) der bengaliſche Meer⸗ 
buſen; c) der Meerbuſen von Siam; d) 
der Meerbuſen von Tunkin; e) der Meer⸗ 
buſen Whang⸗ Hay; und k) das japa⸗ 
niſche Meer. 


D. Das dftlihe (auſtraliſche) oder 
große Weltmeer, gewöhnlich die Suͤdſee 
genannt. Man theilt es in drey Meere: a) in 
die Nordſee bis zum Wendekreis des Krebſes; 
b) in die Mittelſee oder das eigentliche Stil⸗ 
le Meer; und c) in die eigentliche Suͤdſee. 


E. Das ſuͤdliche Eismeer. Es hat 
den Suͤdpol zum Mittelpunkte und erſtreckt ſich 
weit in die gemaͤßigte Zone hinein, ſo, daß man 
ſeine zirkelrunde Begraͤnzung wenigſtens ſchon 
auf den 60 Grad ſuͤdlicher Breite ſetzen muß. 
Cook hat es ringsherum umſegelt, aber wegen 
des Treibeiſes, der Stuͤrme, Nebel und Kaͤlte 
unfahrbar gefunden. 


§. 3. 


Die politiſche Geographie theilet das 
menſchliche Geſchlecht, welches die ſo eben auf⸗ 
gezaͤhlten Laͤnder und Inſeln der Erde bewohnet, 
in Staaten, fie mögen nun cultivirt oder mehr 
und weniger, in größeren oder kleineren Geſell⸗ 
ſchaften beyfammen wohnend, im uncultivirten 
Zuſtande ſeyn. Die Einrichtung zur Erhaltung 

ir | | der 
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der gemeinſchaftlichen Wohlfahrt, vermittelſt ei= 
ner hoͤchſten Gewalt die befiehlt, nennet man die 
Staatsgewalt und Staatsverfaſſung. 
Die Polizey hat fuͤr die inneren Einrichtungen 
einer Geſellſchaft, zur Erreichung ihres Ends 
zwecks, zu ſorgen. Summe und Art der Kraͤf⸗ 
te macht indeſſen einen großen Unterſchied unter 
den Staaten. 


Das Staatsgebieth iſt derjenige Theil 
eines Landes (das Waſſer mit begriffen), wor⸗ 
uͤber die hoͤchſte Gewalt des Staats ſich erſtreckt. 
Es unterſcheidet ſich in Abſicht der Größe, 
die man gewoͤhnlich nach Quadratmeilen ſei⸗ 
nes Flaͤcheninnhalts beſtimmt. Nach der Lage. 
Nach den Graͤnzen, natuͤrliche oder kuͤnſtliche; 
die naturlichen Graͤnzen find: Gebirge, 
Fluͤſſe, Wälder, Meere ꝛTc.; — die kuͤnſtli⸗ 
chen: Graͤnzſteine, Mauren, Feſtungen. Nach 
dem Clima und nach der Beſchaffenheit des 
Landes, in phyſiſcher Hinſicht, unterſcheidet es 
ſich gleichfalls. 


§. 4. 


Je weniger die Menſchen cultivirt find, 
um ſo weniger haben ſie ertraͤgliche und bequeme 
Wohnungen. Es giebt noch ganze Voͤlker⸗ 
ſtaͤmme, die in Hoͤhlen unter elenden Erdhuͤtten, 
Zeltern und ſchlechten Haͤuſern wohnen. Mit 
der Cultur beſſern ſich die menſchlichen Wohnun— 
gen und werden Gradweiſe, wie die erſtere, voll⸗ 

komme⸗ 
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kommener. Man hat, in kultivirten Staaten, 
Reſidenz⸗ und Hauptſtaͤdte; feſte Staͤd⸗ 
te oder Feſtungen; Provinzial: und 


Landſtaͤdte; mittelbare, unmittelbare, 


Schrift- und Amtsſaͤßige Staͤdte; See⸗ 
Handels: Reichs- und Bergſtaͤdte — 
welche alle in ihren Benennungen die Erklaͤrung: 


was ſie ſind? ohnehin an ſich tragen. Ferner hat 


man: Flecken und Markflecken; Pfarr⸗ 
Kirch- und gemeine Dörfer; Weiler, 
Höfe und Eindden. Auch dieſe tragen dle 
Erklaͤrung ihres Titels in ihrem Namen. 


In den Staͤdten und Flecken wohnen in der 
Regel die Buͤrger und Gewerbsleute; in 
den Flecken, Dörfern ic. ꝛc., die Bauern und 
Tagloͤhner. Die Einwohnerſchaft der Reſi⸗ 
denzen und Feſtungen beſteht zum Theile 
(neben Kauf: Gewerbs⸗ und Buͤrgersleuten) 
aus Dicaſterianten und dem Hofſtaatsperſonale, 
dem Militair und den adminiſtrativen Stellen. 
Auf dem Lande hat man Baurenguͤter, Mai⸗ 
erguͤter, Ritterguͤter, Freyguͤter, die 
Allodial- oder Lehnguͤter ſind und auch in 
Halb- oder Koſaͤtenguͤter manchmal zerfal⸗ 
len. Die Innhaber zahlen oder leiſten: Steu⸗ 
ern, Herrengeld, Handlohn, Frohn ⸗ 
Hof: Zwang: und Tagdienſte, Veh 
den, Guͤlt ꝛc. ꝛc. 


§. 5. 
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§. 5. 

Die Religion, eine votzuͤgliche Stuͤtze 
des Staats, wird nach verſchiedenen Lehrſaͤtzen 
vorgetragen. Eigentlich zer faͤllt die ganze Zahl 
aller vorhandenen Religionen in zwey Hauptklaſ⸗ 
ſen, in monothetſtiſche und polytheiſti⸗ 
ſche. Zu jener gehoͤren alle diejenigen, welche 
ein einziges Weſen, als den Schöpfer und Ge- 
biether des gauzen Univerſums, bekennen. Au⸗ 
ßer dem eigentlichen ſogenannten reinen Deis— 
mus, welcher alle Offenbarung verwirft und eis 
nen einzigen Gott aus Gründen der Natur er- 
kennt und verehrt, unter den meiſten Religionen 
viele einzelne Anhaͤnger hat, nirgends aber, bis 
zur Zeit, noch Volksreligion geworden iſt: thellt 
ſich der Monotheismus in drey Hauptzweige. 
In die juͤdiſche Religion, die zuerſt aus den 
polytheiſtiſchen Religionen hervor gieng und unter 
allen monotheiſtiſchen die aͤlteſte iſt, ſich auch in 
zwey Hauptpartegen: die Karaiten und Ra b⸗ 
baniten theilet. In die auf die juͤdiſche ge⸗ 
baute chriſtliche Religion und auf die aus 
den beyden vorbemerkten zuſammengeſetzte muh a⸗ 
medaniſche Religion. Vielleicht giebt es der 
monotheiſtiſchen Religionen noch mehrere (3. B. 
die Religion der Seiks); es haͤlt aber ſchwer, 
von der Religion eines Volks, das keine Dog⸗ 
matiken ſchreibt, genaue Nachrichten einzuziehen, 
man laͤßt es daher, bis zu weiterer Aufklaͤrung, 
lieber beym Alten. 


Der mz 
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Dermalige Hauptreligionen ſind demnach: 


a) Die heydniſche oder polytheiſti⸗ 
ſche Religion, nach ſehr verſchiedenen Lehr⸗ 
ſaͤtzen, Haupt- und Unterabtheilungen. Z. B. 
mit Verehrung der Sonne und des Monds, theils 
mit, theils ohne Begriff einer Goͤttlichkeit. Ver⸗ 
ehrung mehrerer oder weniger Goͤtter, mit und 
ohne Menſchenopfer; Gottesdienſt, mit und ohne 
Tempel; u. ſ. w. Man kann zwey Drittheile 
der Erdenbewohner annehmen, die Heyden find. 


b) Die juͤdiſche Religion, deren Lehr⸗ 
ſaͤtze allgemein bekannt ſind. 


c) Die chriſtliche Religion. Zu dies 
ſer gehoͤren fuͤnf Hauptparteyen, Glaubenslehren 
oder Kirchen, naͤmlich: 1) die roͤmiſch Ka⸗ 
tholiſche; 2) die Griechiſche, unirte und 
nichtunirte; 3) die Evangeliſche; 4) die 
Reformirte; und 5) die Evangeliſch⸗ 
englaͤndiſche. x 


Außer diefen fünf Hauptparteyen giebt es 


noch mehrere Sekten von verſchiedener Art, 


als: Puritaner, Nonconformiſten, die in 
England zu Hauſe ſind und unter dem Namen 
Proteſtant⸗Diſſenters begriffen werden. 
Die Presbyterianer in Schottland. Die 
Quaͤcker, Armenianer, Socinianer, 
Arianer, Wiedertaͤufer, Mennoniten, 
Herrenhuter oder n e ar 
(Pietiſten) u. n. m. a. 


4 
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d) Die muhamedantſche Religion 
oder der Islam, welche ſich in die Sunyten 
und Schiyten theilet. 


Diejenigen, welche von einem öffentlichen , 
in einem Staate beſtaͤttigten Lehrbegriffe abwei- 
chen, nennet man Heterodoxen, Ketzer und 
Haͤretiker. 

b. 6. 

Die Einwohner eines Landes ſind entweder 
Eingebohrne oder Ankömmlinge und Ein— 
gewanderte. Die Eingebohrnen genießen vor 
den Fremden gewiße Rechte und Vorzuͤge, die 
man unter dem Indigenatsrecht begreift. — 
In Abſicht ihrer Handlungen ſind die Einwohner 
eines Landes (doch nicht uͤberall) freye Leute, 
Leibeigene oder Sklaven. Der Unterſchied 
der Staͤnde gewaͤhrt den Genuß der politi⸗ 
ſchen Ehre, man hat daher hohen und nie⸗ 
dern Adel, Orden, Praͤdicate u. d. gl. m. 


§. 7. 

Die Regierungsform oder Reg le⸗ 
rungsberfaſſung iſt in allen Staaten das 
hoͤchſte Recht, jedoch nicht überall einerley. 
Man hat daher beſchraͤnkte und unbe— 
ſchraͤnkte Monarchien und eben dergleichen 
Republiken. | | 

Die Regenten in großen Staaten heißen: 


— 


; Kinleir, I. B. 1. Abth. S Kai⸗ 


* 
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Kaiſer, Könige, Sultan, Padiſchah, 
Chan, Emir, Nabob, Satſchem ꝛc. c. 


Auch in kleineren Staaten findet man mo⸗ 
narchiſche Verfaſſungen; die Regenten werden 
nach dem groͤßern oder geringern Umfang ihres 
Staats, den fie beherrſchen: Chur fuͤrſten, 
Erzherzoge, Großherzoge, Groß fuͤr⸗ 
ſten, Herzoge, Markgrafen, Land⸗ und 
Pfalzgrafen, Fuͤrſten, Burggrafen, 
Kuees, Grafen, Marquis, Lords, Ba⸗ 
ronen, Dey, Bey. He u. ſ. w. 
genennet. 


Wenn Regenten ihr Staatsgebieth ganz und 
ohne Einwilligung ihrer Unterthanen regieren, ſo 
heißt die Monarchie rein ſouvrain; hin⸗ 


gegen, wenn in wichtigen Angelegenheiten die 


Einwilligung der Unterthanen erforderlich iſt, ſo 
nennet man die Monarchie beſchraͤnkt. 
Die Volks⸗Repraͤſentation wird ein Land⸗ 
tag, Reichstag, Parlament genannt; die 
Repraͤſendanten heißen Landſtaͤnde, Reichs⸗ 
ſtaͤnde, Parlamentsglieder u. ſ. w. 


Monarchen gelangen zur Regierung, 
theils durch Erbrecht, theils durch die Wahlz 
im erſten Falle iſt das Land ein Erbreich, im 
andern ein Wahlreich. Eine Art der Mouar⸗ 
chie iſt die Theokratie, wenn eine Nation 
Gott als ihren Regenten anſieht. ; 


Was die Glieder einer een zu ih⸗ 
rem 
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rem Antheile erhalten, nennet man Apanage. 
Wenn ſie in dieſem Falle anſehnliche Landesdi⸗ 
ſtrikte mit Hoheitsrechten beſitzen, ſo nennt mans 
Paragiez iſt der Beſitz aber abhängig, fo wird 
es Freregie genannt. | 


Wenn die Regierung eines Staats in meh⸗ 
reren Haͤnden iſt, ſo heißt ſie republikaniſch; 
nimmt nur eine gewiße Anzahl Perſonen daran 
Antheil, fo iſt fie ariſtokratiſch; demoka⸗ 
tiſch hingegen, wenn die boͤchſte Gewalt bey 
dem ganzen Volke beruht. Es giebt aber auch 
zuſammengeſetzte oder vermiſchte Regierungen, 
ſowohl in den Monarchien als in den Republiken, 
man nennt fie monarchiſch⸗ ariſto- demo⸗ 
kratiſche, je nachdem ein oder die andere mehr 
oder weniger beygemiſcht iſt. Bey den Republi⸗ 
ken kommen dieſe Ausnahmen von der Regel am 
meiſten vor. 


’ Die drey übrigens reinen Formen, Monar⸗ 
chie, Ariſtokratie und Demokratie, ob ſie gleich 
mancherley Miſchungen und Einſchraͤnkungen er: 
leiden, ſind demungeachtet die Grundlagen aller 
beſtehenden Regierungsformen. 


Es giebt auch zuſammengeſetzte Staa⸗ 
ten, wenn naͤmlich der Regent eines Landes, 
der einen Hauptſtaat regiert, mehrere einzelne 
Staaten beſitzt und unter ſeinem Zepter zum All⸗ 
gemeinen vereinigt. Dieſer Fall iſt z. B. bey 
Oeſterreich, Rußland, Preußen, England, 
910 S 2 8 Schwe⸗ 
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Schweden und mehreren anderen Staaten in und 
außer Europa. 


b. 8. 


Jede ausgebildete Religion hat ihre beſonde⸗ 
ren Vorſteher, von verſchiedenen Namen, Titel 
und Gewalt; man nennet ſie Prieſter und 
Geiſtliche. 

Bey der polytheiſtiſch⸗ oder heydniſchen Re⸗ 
ligion heißen ſie: Dalai Lama, Oberbonze, 
Oberbramine u. ſ. w. 


Die muhamedaniſche Religion hat ihren 
Mufti. 
Die juͤdiſche ihre Rabbiner. 


Die chriſtliche den Pabſt (Papa, Roma- 
nus Pontifex). Cardinaͤle, Patriarchen, 
Primas, Erzbifchöfe, Metropolitane, 
Biſchoͤfe, Aebte, Proͤbſte, Decane, 
Speziale, Superintendenten, Inſpec⸗ 
toren u. d. gl. m. Auch geiſtliche Gerichte, 
als: Conſiſtoria, Inquiſitionen ꝛc. ꝛc. 


9.9. 

Nach den verſchiedenen Beſtimmungen hat 
man in den Staaten nicht blos politiſche, 
ſondern auch gerichtliche, polizeyliche, 
militairiſche und Finanz⸗ ente 
lungen. | 


Die 
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Die gerichtlichen Abtheilungen find: Dis 
ſtrikts⸗Land⸗ und Patrimonfalgerich⸗ 
te, Vogteyen, Magiſtrate und Stadt⸗ 
gerichte, welche alle unter Cammer⸗ Ober⸗ 
oder Appellationsgerichten ſtehen, bis end⸗ 
lich die hoͤchſte Inſtanz den Beſchluß macht. 


Die Polizey iſt bald als eigene Branche 
für ſich, wo dann Polizey⸗ Direktionen 
und Commiſſariate beſtehen; mehrentheils 
iſt fie aber den Juſtiz⸗ oder auch den Cam: 
meralaͤmtern zugetheilt. 


Die Abtheilungen beym Militair 
ſind die einfachſten und uͤberall faſt die naͤmli⸗ 
chen; jedes Regiment oder Bataillon wird durch 
die Grade ſeiner Offiziere abgetheilt. Das Gan⸗ 
ze ſteht unter dem Generalkommando. 


Die Finanzabtheilung erfordert, da 
die Staats: Einnahmen und Ausgaben aus einer 
großen Menge Zu: und Abfluͤſſen verſchiedener 
Art beſtehen, eine Menge Aemter mit hohen und 
niederen Dienern beſetzt, die nach den Gegenſtaͤn⸗ 
den ſich in mehrere Departemente bilden und die 
dann gewoͤhnlich von einem Ober - Finanz: 
Collegium abhaͤngen. 


Fuͤr beſondere Gegenſtaͤnde werden in den 
meiſten Staaten beſondere Collegia, Sektionen 
oder Deputationen aus anderen Collegien errich⸗ 
tet, z. B. Kirchen⸗ und Conſiſtorialraͤ⸗ 
the, Ober- und Unter⸗Conſiſtoria und 

| andere 
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andere geiſtliche Gerichte fuͤr das Kirchenweſen 
und ſolche Gegenſtaͤnde, welche als Religions- 
ſache behandelt werden. Es iſt damit mehren⸗ 
theils auch das Schulweſen verbunden. 


Die Handelskammern und Co m⸗ 
merz ⸗ Collegia find eigens zur Befoͤrderung 
des Gewerbfleißes, des Handels, der Fabriken, 
Manufakturen und der Schiffahrt errichtet. 


$. 10. 


Ein Hauptgeſchaͤfte der Landesregierung iſt: 
die Verwaltung des Rechts und der Gerechtigkeit; 
Erhaltung der innern Sicherheit; Befoͤrderung 
und Verbeſſerung des Wohls und der Vermd⸗ 
gens umſtaͤnde der Einwohner; zweckmaͤßige Ber: 
waltung und Einhebung der Grnapdeinkünfte u. 
d. gl. m. — 


Die Form des Staats ſey, welche ſie wol⸗ 
le, ſo braucht der Regent zur Ausuͤbung ſeiner 
Befugniſſe und Pflichten untergeordnete Diener, 
die entweder einzeln oder colleglaliſch, die nach 
ihrer Beſchaffenheit in gewiße Klaſſen getheilten 
Geſchaͤfte, im Namen und unter Aufſicht des 
Regenten, conſtitutionsmaͤßig verwalten. Die 
Dienſtklaſſen neunt man: Departemente, 
Buͤreaux, Comptoirs, Aemter, Stel- 
len ꝛc. e. In monarchiſchen Staaten hat der 
Regent ein Collegium zur Seite, unter dem Na⸗ 
men des Cabinets, Staatsminiſteriums, 

Gehei⸗ 
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Geheimen Raths c. ꝛc., welches den Mit⸗ 
telpunkt aller Staatsgeſchaͤfte ausmacht und die 
hoͤchſte Aufſicht fuͤhrt. Diejenigen, welche die 
hoͤchſten Stellen im Staate begleiten, nennet man 
Vorzugsweiſe Miniſter oder oberſte Staats⸗ 
diener. Jeder der vier Hauptverwaltungsklaſ⸗ 
ſen, der Rechtspflege, der Polizey, der 
Finanzen und des Kriegsweſens, ſteht in 
der Regel ein Miniſter vor. 


. 11. 


Je mehr ein Staat bevoͤlkert iſt, um ſo viel 
mehr laͤßt ſich Fleiß bey dem Landbau und bey 
dem Gewerbsſtande vermuthen, auch die Ver⸗ 
mehrung einheimifcher Kunſt⸗ und Naturproduk⸗ 
te erwarten. Je größer die Anzahl der Arbeiten⸗ 
den in einem Staate iſt, deſto mehr waͤchſt der 
Nationalreichthum; deſto mehr wird auch die in— 
nere Staͤrke und die wahre Macht eines Staats 
gegruͤndet. 


Hauptmittel, die Volksmenge zu vermeh⸗ 
ren, find: a) Erleichterung und Befoͤrderung 
der Ehen. b) Gute Medtzinalanſtalten. c) 
Vorſorge und Huͤlfe, von Seiten des Staats, 
bey Viehſterben, Miswachs, Waſſer- und Feu⸗ 
erſchaͤden. d) Verſtattung wohlgeordneter buͤr— 
gerlicher Freyheiten. e) Religionsduldung. k) 
Veranſtaltungen, den Einwohnern, ſo viel moͤg⸗ 
lich, bequemes und angenehmes Leben zu ver— 
ſchaffen und g) freundſchaftliche Aufnahme flei— 

ßiger 
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ßiger Auslaͤnder. Ferner gehoͤrt auch: Vorſor⸗ 
ge fuͤr geſunde Luft; Reinlichkeit in Staͤdten und 
Odrfern; Austrocknung der Moraͤſte und Suͤm⸗ 
pfe; Entfernung Schmutz und Geſtank verurſa⸗ 
chender Handthierungen aus der Mitte bewohnter 
Plaͤtze; und Sorge fuͤr Uiberfluß an geſundem 
Waſſer, vorzuͤglich mit zu den Mitteln, die 
Volksmenge zu erhalten. 


$- 12. 


Eine gute und weiſe Regierung verabſaͤumt 
nie, alles Moͤgliche zur Aufklaͤrung und Bildung 
des Volks beyzutragen. Dieſer heilſame Zweck 
wird durch alle Gattungen von Schulen und hoͤhe⸗ 
ren Lehr⸗Inſtituten erreicht, wenn dieſe gut und 
zweckgemaͤß organiſirt ſind. Man kann zwar die 
Graͤnzen der mancherley Schulen nicht ganz genau 
beſtimmen; indeſſen pflegt man doch mit dem 
Namen einer jeden von dieſen Anftalten, einen 
beſondern unterſcheidenden Begriff zu verbinden. 
Daß ſich die Lehranſtalten in Volksſchulen, Tri⸗ 
vialſchulen, Realſchulen, Seminarien, Lycaͤen, 


Gymnaſien, Paͤdagogien, Academien und Uni⸗ 


verfitäten eintheilen und daß man auch Kriegs s 
Bergwerks- Handels: und Cammeralſchulen hat, 
iſt eine bekannte Sache. Außerdem giebt es fonft 
noch mancherley Anſtalten, wodurch gelehrte 
Kenntniſſe in einem Staate befoͤrdert werden koͤn⸗ 
nen. Dahin gehören unter anderen die Acade⸗ 
mien der Wiſſenſchaften, die gelehrten 

Geſell⸗ 
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Geſellſchaften, oͤffentliche Bibliothe— 


ken, Naturalien⸗Kunſt⸗ und Muͤnz⸗ 
kabinete u. d. gl. m. 


8.7 13. 

Die Erwerbs- und Nahrungszwei— 
ge der Menſchen find verſchieden, theilen ſich je- 
doch nur in zwey Klaſſen ein: einige in laͤndli⸗ 
che, andere in ſtaͤdtiſche. Wenn ein Ge⸗ 
werbe mit vorzuͤglicher Geſchicklichkeit eintraͤg⸗ 
lich betrieben wird, ſo nennt man's Induſtrie, 
Kunſtfleiß, Handlungs-Speculations— 
geiſt u. ſ. w. 

Der Ackerbau, das erſte und ndthigſte 
produzirende Gewerbe, welches allein ſchon den 
Menſchen von dem herumwandernden Hirten, 
dem Fiſcher und dem auf beſtaͤndiger Jagd leben⸗ 
den Wilden unterſcheidet, iſt die vorzuͤglich ſte 
Quelle des Reichthums und Wohlſtands einer Na⸗ 
tion, auch der ſicherſte Grund zur Vermehrung 
der Einkuͤnfte eines Staats. Dieſem folgt und 
iſt eigentlich damit verbunden: die Viehzucht, 


von allen Arten und Gattungen zahmen Viehs 


und Geflügel; die Bienenzucht und der Sei⸗ 
denbau. Der Garten- Hopfen - und 
Weinbau gehoͤrt auch noch hierher: denn es 


find dieſe, zur produzirenden Klaſſe gehörige Ge: 


genſtaͤnde, dem Acker -und Feldbau anner. 
Die Forſtbenutzung gehört gleichfalls, 
mit der eigentlichen Holznutzung, den Pot: 
a ſche a⸗ 
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aſchenſiedereyen, den Schmelzoͤfen, 

Glashuͤtten, Kohlenbrennereyen und 
Saͤgmuͤhlen, zum produzirenden Reſſort. 
Ferner gehören dazu: Die Jagd und Fiſche⸗ 
rey, und der Bergbau. 

Manufakturen und Fabriken haben 
vor den gewoͤhnlichen Handwerkern meiſtentheils 
das Auszeichnende, daß bey ihren Kunſt⸗ und 
anderen Produkten, von mehreren ein jeder eine 
einzelne Art der Arbeit, die jedoch einen Theil 
von dem Ganzen der Waare ausmacht, verfer⸗ 
tigt. Handwerker hingegen verfertigen ge⸗ 
meingleich alle einzelne Theile, die zum vollſtaͤn⸗ 
digen Weſen einer Waare gehoͤren, alleine. 


Zwiſchen Manufakturen und Fabri⸗ 
ken beſteht, ruͤckſichtlich der Etymologie der Be⸗ 
nennung, folgender Unterſchied: bey erſteren ge⸗ 
ſchehen die Arbeiten ohne Feuer und Hammer; 
bey letzteren werden aber Feuer, Hammer und 
Zangen und aͤhnliche dergleichen Werkzeuge ge⸗ 
braucht. — Indeſſen pflegt man im gemeinen 
Leben beyde Benennungen auf gleiche Weiſe an⸗ 
zuwenden. Die Produkte aus dem Pflanzen = 
und Thierreiche werden meiſtens in den Manufak⸗ 
turen und die aus dem Mineralreiche in den Fa⸗ 
briken verarbeitet. Sie gehören, mit den Hand⸗ 
werkern, in die verarbeitende oder vered⸗ 
lende Klaſſe der buͤrgerlichen Gewerbe. 

Ein anderer, ebenfalls ſehr wichtiger Vor⸗ 
theil des Staats, beruht auf einem wohlgeordne⸗ 

ten 
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ten Handelsſyſtem. Der Handel beſteht be: 
kanntlich in dem Bezug, Verkauf und Umtauſch 
der Waaren. Er theilt ſich: in den Conſum⸗ 
tionshandel im Lande ſelbſt; in den aus waͤr⸗ 
tigen Handel; in den Tauſch⸗ oder Ba: 
rattohandel; und in den Speditions 
Commiſſions- und Tranſitohandel. 


Wenn die Waaren, welcher Art ſie auch 
ſeyn mögen, in großen Quantitaͤten eingekauft 
und verkauft werden, ſo gehort dieß unter den 
Großhandel; geſchieht es aber in kleinen Ab⸗ 
theilungen, ſo eignet es ſich zum Kleinhandel. 
Diejenigen, welche ſich mit dem erſten Geſchaͤfte 
abgeben, ſind die eigentlichen Kaufleute und 
Großhaͤndler; die letzteren nen 
und Kraͤmer. 


Diejenige Handlung, die auf eigene Steh 
nung getrieben wird, heißt Properhandlung; 
diejenige aber, die man Commiſſionsweiſe gegen 
Proviſion betreibt, iſt die Commiſſionshand⸗ 
lung, mit welcher gemeiniglich die Spediti⸗ 
onshandlung in Verbindung ſteht. Der 
Buch⸗ und Kunſthandlungen muß auch 
noch gedacht werden. 


Die Geld⸗Silber⸗Gold⸗ und Wech⸗ 
ſelhandlungen, die oktroirten Handels⸗ 
geſellſchaften, die Börfen- und dffents 
liche Bankinſtitute und die Lombards 
oder Leih⸗Giro⸗ und Zettelbanken, dann 

die 
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die Aſſekuranzkammern und dergleichen Ge⸗ 
ſellſchaften, auch andere minderbedeutende 
Inſtitute mehr, ſind alles Branchen eines wohl⸗ 
geordneten Handels⸗Syſtems. 


In Abſicht auf die Art der Thaͤtigkeit, mit 
welcher der Handel getrieben wird, unterſcheidet 
man: den Aktiohandel, den man ſelbſt mit 
Auslaͤndern treibt, indem man ihnen ſeine Waa⸗ 
ren zufuͤhrt und die fremden Waaren auch ſelbſt 
in der Fremde einkauft; und den Paſſivhan⸗ 
del, den man Fremde mit ſich treiben laͤßt, 
indem dieſe ihre Waaren zu uns bringen und die 
unſrigen bey uns einkaufen und wegfuͤhren. — 
Man haͤlt gemeinhin den erſten Handel fuͤr vor⸗ 
theilhaft, den zweyten aber fuͤr nachtheilig: al⸗ 
lein, dieß iſt nicht immer und nicht in allen Faͤl⸗ 
len richtig, ſondern haͤngt von Umſtaͤnden ab. 
Uiberhaupt hat der Handel feinen eigenthuͤmli⸗ 
chen, vielſeitigen Gang und Charakter, ſo, daß 
allgemeine Handelsbillanzen fuͤr einen gan⸗ 
zen Staat weder aus den Zollregiſtern, noch aus 
irgend einer andern Quelle auch nur mit ertraͤg⸗ 
licher Genauigkeit gezogen werden können. Wenn 
daher der Handel einem Lande nuͤtzlich werden 
ſoll, ſo muß man ihm volle Freyheit geben und 
von allen Finanz⸗ und Cammeralfeſſeln frey 
machen. 


Huͤlfsgeſchaͤfte des Handels find: 
die 
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die Schiffahrt, *) ſowohl See- als Fluß 
fahrt und das Frachtfuhrweſen. 


Huͤlfsmittel des Handels ſind: Meſ— 
fen und Jahrmaͤrkte; die Wechſelge— 
ſchaͤfte und die Banken. 


Die Hinderniſſe des Handels ſprin— 
gen jedem kaltbluͤtigen und unbefangenen Staats⸗ 
mann ſelbſten in die Augen; die druͤckend ſten find: 
Mono polien; unverhaͤltnißmaͤßige Zölle und 
Mauten; und übel berechnete Handels- und 
Waarenverbote. 


§. 14. 
Die Staatseinkuͤnfte, welche das Ober⸗ 
haupt eines Staats zur Befoͤrderung des allgemei⸗ 
nen Beſten noͤthig hat, fließen eigentlich aus vier 
Hauptquellen, aus denen die Einkuͤnfte unter ver⸗ 
ſchiedenen Namen erhoben werden. Es gehoͤren 
dazu: a 


a) Diejenigen Guͤter, die dem Staate oder 
dem Regenten unmittelbar zugehdren, und Do» 
mainen, Kron⸗Kammer⸗ und Tafel⸗ 
guͤter genennet werden. 

| b) Die 


) Die Größe der Sees Schiffe wird nach Tonnen 
und Laſten beſtimmt. Eine Laft hat zwey Ton⸗ 
nen, jede von 20 Centnern und nimmt 60 Qua⸗ 
dratſchuhe Raum ein. Bey der Flußfahrt wird 
nach Schiffpfund, zu drey Eentnern, ge 
rechnet 
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b) Die Regalien, dieſe ſind: die Zoͤlle 
und Mauten; das Geleite; die Poſtre⸗ 
galien; die Waſſerregalien; das Forft: 
und Jagdregale; das Bergwerks- und 
Salzregale; und das Muͤnzregale. 


c) Die Contributionen und Steuern 
oder directe und indirecte Auflagen; 
unter mancherley Namen und Titeln. 


d) Die Oberlehusherrlichkeit und 
zufällige Einkuͤufte. a 

Die Staatsausgaben ſind: 

a) Die Unterhaltung des Civil: Finanz: 
Schul⸗ und Kirchenſtaats; Beſoldungen 
des Regierungs⸗Juſtiz⸗ und Polizey⸗ Perſonals; 
und die Erhaltung des Cammeral⸗ Kirchen- und 
Schulweſens. 


b) Die Unterhaltung des Kriegsſtaats. 

c) Die Koſten des Hofſtaat⸗ oder der 
Civilliſte. 

d) Die Koſten für öffentliche Bau⸗ 
ten, zu Land und zu Waſſer, und endlich 

e) Auf Extraordinaria, z. B. zur 
Aufnahme des Landes; Befoͤrderung des Manu⸗ 
fakturen und Fabriken; Geſandtſchaftskoſten, Un⸗ 
terſtuͤtzung der Unterthanen on ſchweren an. 
fällen u. a. m. 


6. 15. 
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Die Kriegsmacht erfordert, nach den 
neueren Staatsverfaſſungen, einen ungeheuren 
Aufwand und nimmt da, wo Land: und See 
macht zugleich gehalten werden muͤſſen, immer 
an zwey Drittheile von allen Staatseinkuͤnften 
weg. 


Die Eintheilung der Land- und Seemacht 
iſt eine allgemein bekannte Sache; es kommen 
die Details derſelben in den allgemeinen Einlei⸗ 
tungen zu den Beſchreibungen eines jeden Staats 
ausfuͤhrlich vor, daher ich hier davon ſchweige. 


§. 16. 


Die Staaten unterſchelden ſich von einander 
im Innern durch ihre Verfaſſungen, im Aeußern 
durch Titel und Wappen. 


Die Titel zeigen die Wuͤrde an, die ein 
unabhaͤngiger Staat ſich ſelbſt beylegt; ein ab⸗ 
haͤngiger aber von dem hoͤhern, von dem er ab— 
hängt, empfängt. Die unabhängigen monarchi⸗ 
ſchen Staaten find die Kaiſerthuͤmer und Könige 
reiche, und ihre Beherrſcher Kaiſer *) und Kb- 

nige, 


) Der Kaiſertitel kommt von C. Julius Caͤ⸗ 
far her, deſſen adoptirter Sohn, Octavian, 
dieſen Namen annahm und auf feine Nachkom⸗ 
men vererbte. Dadurch wurde endlich aus 
dem Namen ein Titel, der den roͤmiſchen und 

10 den 
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nige, welche vorzugsweiſe Monarchen heißen; 
die übrigen find: Herzogs und Fuͤrſtenthuͤmer, 
Land = und Markgrafen u. ſ. w. 


Die Wappen ſind willkuͤhrliche, jedoch 
bleibende, nach gewißen Regeln entworfene und 
mit angenommenen Zirrathen geſchmuͤckte Sinn⸗ 
bilder. Wappen fuͤhren auch der Adel, Staͤdte, 
Gemeinheiten und buͤrgerliche Perſonen, jedoch 
muͤſſen ſie vom Staate authoriſirt ſeyn. Die 
Natur der Wappen lehrt die Heraldik. 


* 


177 
NN 


Euros 


den aus ihnen entſprungenen griechiſchen Mo⸗ 
narchen, als Caͤſars Nachfolgern, eigen war. 
Kaiſer Karl, der Große, ſuchte dieſen Titel 
wieder hervor und nahm ihn öffentlich an. 
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Allgemeine Einleitung in die geo⸗ 
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Erdtheils. 


Der allgemeinen Einleitungen in die Geographie 
erſten Bandes zweyte und letzte 
Abtheilung. 


Einleit. I. B. II. Abth. T 


3 


5 
} 


e 
Wai 
18 al 
. 
BIETE 
r 
0 
* 
ua 1 * 
15. 1 


7 
4 
4 
ar 
1 
U 
* 


Euro pa. 
Allgemeine Einleitung 


§. i. 
Landcharten. 


/ęn:nn ( owʃur. » ͤ 5 ͤ ůü-bp YYY eee 
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Ale und jede der Generalcharten von Europa 
hier anzufuͤhren, wuͤrde die Graͤnzen dieſer allge⸗ 
ineinen Einleitung zu weit aus dehnen; ich bes 
ſchraͤnke mich daher blos auf die beſten und neue⸗ 
ſten. Hierher gehoͤren: 
| a) 2 D’Anvilles Charten von Euros 
pa, in drey Partien, von den Jahren 1754, 
| 1758 und 1760. 


| b) F. A. Schrämbels Atlas, von 
1786 bis 1800, in 136 Blättern, Folio. 
Wien. 


e) Lotter, Carte generale de tou- 
te Europe. 1782. Eine ähnliche von 
Walch, in 6 Blättern. 1792. 
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d) Cromes neue und Produkten⸗ 
charte von Europa. Weimar 1782 und 


1784 


e) Reineckes Charte von Europa. 
Weimar. 


f) Carte politique, hydrogra- 
phique et Routiere de l’Europe. 
Leipzig 1807. Es ift dieſe Charte wahrſchein⸗ 
lich diejenige, die Doktor Stein in der Vorrede 
zu feinem fuͤrtrefflichen Handbuche der Geographie 
ſehr vortheilhaft bezeichnet und die daſelbſt den 
Titel fuͤhret: politiſch- hydrographiſche 
und Poſtcharte von Europa. Man kann 
dieſe Charte auf doppelte Art illuminirt erhalten, 
einmal als hydrographiſche und auch als 
politiſch- hydrographiſche und Poſtchar⸗ 
te von Europa.“) | 


g) Reichard. Das neue b 
Eine neuprojektirte und ſorgfälrg ausgefuͤhrte 
Charte unſers Erdtheils, iſt fertig und erſcheint 
der Richtigſtellung der Graͤnzen wegen, ſo wie 
ſich dieſe, auf die Reſultate des Wiener Congreſ⸗ 
ſes geſtuͤtzt, feſtſetzen laſſen. Nuͤrnberg, groß 

Land⸗ 


®) Wenn meine Vermuthung richtig und dieſe Char⸗ 
te die naͤmliche, wie die mit dem franzoͤſiſchen 
Aushaͤngeſchild iſt, fo hat der Verleger derſel⸗ 
ben, Herr J. C. Hinrichs in Leipzig, nicht 
wohl gethan, ein fuͤrtrefflich teutſches Werk 
mit einem franzoͤſiſchen Titel zu verunzieren. 
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Landcharten⸗ Format. 1815, bey Campe. 
Preis 2 fl. 45 kr. 


h) Gotthold. Mittel: Europa in 35 
Blaͤttern. Berlin 1812 bis 1813. Bey 
Schropp und Compagnie. 


1) Reymann. Charte des mittlern und 
oͤſtlichen Europa, von der Seine bis an den Dnie⸗ 
per und vom bothniſchen bis zum adriatiſchen 
Meerbuſen. 9 Blaͤtter. Berlin, bey Schropp 
und Compagnie. 


Kk) Sotzmann. Atlas von Europa in 
18 Charten. Nuͤrnberg, bey Adam Gottlieb 
Schneider. 


Ferner zeichnen fith die mehreren neuern, 
einzelnen Charten von Europa vortheilhaft aus, 
die in den Kunſt-Verlagshandlungen: des geo⸗ 
graphiſchen Inſtituts zu Weimar; Schropp's zu 
Berlin; Jaͤger's in Frankfurth; und Fembo's, 
Campe's und Schneider's in Nuͤrnberg; Lotter's 
und Walch's in Augsburg verlegt worden ſind. 


Den größern oder geringern Werth dieſer 
hier aufgefuͤhrten und genannten Charten kritiſch 
zu beſtimmen, gehört in die geographiſchen Ma 
gazine, Journale und Koreſpondenzuachrichten u. 
ſ. w. und nicht hierher. 
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§. 3 
Lage und Groͤße. 


Europa liegt groͤßtentheils in der gemds 
ßigten und nur ein kleiner Theil in der kalten, 
noͤrdlichen Zone, zwiſchen 36 bis 71 Grad 12 
Minuten Norderbreite und 8 bis 78 Grad dſtli⸗ 
cher Laͤnge. Man kann fuͤr die aͤußerſte Spitze 
gegen Weſten das Vorgebirge von Eintra, weſt⸗ 
waͤrts von Liſ fabon annehmen; indeſſen reichen 
die weſtlichen Vorgebirge von Irrland noch faſt 
einen Grad weiter nach Weſten. Die aͤußerſte 
Spitze gegen Oſten macht eine dftliche Ausbeu⸗ 
gung der Graͤnze ſuͤdwaͤrts von der Straſſe Wai⸗ 
gats in der ruſſiſchen Statthalterſchaft Archan⸗ 
gel. Die zwar weit vom feſten Lande Europens 
entlegene Inſel Island, aber doch noch dazu ge⸗ 
rechnet, dehnt ſich weftwärts bis zum 12ten 
Grad weſtlicher Laͤnge aus; und die Azoren, 
welche mit noch mehrerem Rechte als Island zu 
Europa gehören, erſtrecken ſich bis gegen den 
z4ten Grad weſtlicher Länge Es um ſpan⸗ 
nen alſo vier- und neunzig Laͤngengra⸗ 
de alles, was zu e gerechnet 
werden kann. 


Die geographiſche Breite von Euro; 
pa hat zur ſuͤdlichſten Spitze die Meerenge 
von Gibraltar; die noͤrdlichſte das Norder⸗ 
kap oder die aͤußerſte Spitze von Norwegen, auf 
einer Inſel nahe am feſten Lande. Das ſuͤdlich⸗ 


ſte 
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ſte zu Europa gehoͤrige Land iſt die Inſel Creta 
— das noͤrdlichſte hingegen iſt Spitzbergen, 
im Fall man dieſe Inſelgruppe, wie meiſtens ges 
ſchieht, zu Europa zaͤhlet und auch dazu zaͤh⸗ 
len kann. 


Die größte Ausdehnung hat Europa 
zwiſchen dem Cap St. Vincent in Portugal und 
dem noͤrdlichen Ende der Graͤnze zwiſchen Europa 
und Aſia, an der Straſſe Waigats; man nimmt 
in gerader Linie ſonach fuͤr die Laͤnge 750 Mei⸗ 
len an. Die groͤßte Breite iſt zwiſchen dem Cap 
Matapan in Morea und dem Norderkap in Nor⸗ 
wegen, und betraͤgt 520 Meilen. — 


Die Graͤnze von Europa macht gegen 
Norden das Eismeer, bis zum Nordpol; das 
atlandiſche Weltmeer gegen Weſten, zwiſchen 
Groͤnland und Island, und ſchließt letztere und 
die azoriſchen Inſeln ein; gegen Süden das mit⸗ 
telländifche Meer, welches Europa von Afrika 
ſcheidet. Aus dieſem zieht ſich die Graͤnze, wel⸗ 
che nun gegen Oſten Aſien von Europa trennt, 
zwiſchen den Inſeln des griechiſchen Archipels hin, 
ſtreicht durch die Meerenge der Dardanellen, das 
Meer von Marmora, den Kanal von Konſtanti⸗ 
nopel und das ſchwarze Meer, bis in den aſow⸗ 
ſchen Meerbuſen hinein. Bis hierher iſt die 
Graͤnze beſtimmt und gleichſam von der Natur 
gezogen; alleine von hier an bis zum Eismeere, 
etwa 375 Meilen, ſind die Graͤnzen zwiſchen 
Aſia und Europa durch nichts getrennt und jeder 

; Geogra⸗ 
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Geographe nimmt ſolche willkuͤhrlich an. Stein 
giebt die Straſſe von Feodoſia, den Fluß Don, 
die uraliſchen und werchoturlſchen Gebirge und 
gegen Norden das Eismeer an, dem ich ebenfalls 
beypflichte. 


Die Groͤße oder der Flaͤcheninnhalt 
von Europa iſt nach den neueſten Berechnungen 
171,397 Quadratmeilen. Es verhaͤlt ſich alſo 
zu Aſien, wie F; zu Afrika, wie F; und zu 
Amerika, wie F. Eine Anzeige der Größe eines 
jeden europaͤiſchen Landes findet man am Ende 
der Beſchreibung von Europa und in der Einlei⸗ 


tung in die Geographie eines jeden europaͤiſchen 


Staats. 


§. 3. 
Clima. 


Die Lage Europens iſt guͤnſtig und zum 
größten Theile in der noͤrdlich gemäßigten 
Zone ſituirt. Kaum der zehnte Theil des Gan⸗ 
zen reicht uͤber den arktiſchen Polarkreis hinaus 
und davon beruͤhrt nur wenig die eigentliche kal⸗ 
te Zone. Indeſſen unterſcheiden ſich doch deut⸗ 


lich dreyerley Landſtriche, deren Graͤnz⸗ 


linten eben ſowohl von Localumſtaͤnden, als auch 
von den verſchiedenen Lagen der Breite beſtimmt 
werden. Der warme Landſtrich, in welchem 
die Orangeriebaͤume im freyen und ohne fonder- 
liche Pflege blühen, reicht bis zum 45 ſten Grad; 

der 
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der gemaͤßigte, in welchem die verſchiedenen 
Getraidearten, eine mehr, die andere weniger, 
gedeihen, bis zum 63ſten Grad; der kalte, 
wo die Natur keine oder doch nur ſparſam und 
verkruͤppelte Gewaͤchſe auch der Fleiß keine Ach: 
ren herfuͤr zu bringen vermag, faͤngt dießſeits 
des Polarzirkels an. Die Luft iſt zwar geſund, 
mild und gemaͤßigt, doch auch, wie das Wetter, 
veraͤnderlich; woran die allgemein verbreitete Kul— 
tur des Bodens, die vielen tief in das Land ein⸗ 
dringenden Gewaͤſſer des Meeres u. ſ. w., An⸗ 
theil haben. — Die Jahrszeiten haben daher in 
wenig Gegenden einen beſtimmten Charakter. 


§. 4. 
Gebirge. 


In Europa kann man zwey Hauptſtd⸗ 
cke von Gebirgen oder großen Erhabenheiten an— 
nehmen, von welchen die Gebirgszweige, die es 
durchkreuzen, auslaufen. In der Schweiz iſt 
der erſte zwifchen den Urſprungs-Quellen des 
Rheins, der Rhone, der Aar und der Etſch. Er 
iſt der Mittelpunkt des Alpengebirges, des 
maͤchtigſten in ganz Europa. Von dieſem laͤuft 
ein Arm ſuͤdwaͤrts bis an das mittellaͤndiſche 
Meer, nahe an dieſem hin oſtwaͤrts und ſuͤdoſt⸗ 
waͤrts durch ganz Italien und fuͤhrt den Namen 
Apenninen. Eine andere Bergreihe zieht unter 
dem Namen des Jura und Vogeſus nord: 
waͤrts an der Weſtſeite des Rheins hin und haͤngt, 

| vermits 
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vermittelſt der Sevennen und anderer franzd⸗ 
ſiſchen Gebirge, mit den Pyrenaͤen, dem 
zweyten europälfchen Hauptgebirge, zuſammen, 
von dem mehrere Arme durch Spanien und Por⸗ 
tugal auslaufen und ſich am Meere endigen. 
Mit den Vogeſen parallel erhebt ſich an der Oft: 
feite des Rheins, das Gebirge des Schwarz⸗ 
waldes, welches durch eine andere Bergreihe 
mit dem Fichtelberge, dem teutſchen Mittel⸗ 
gebirge, zuſammen haͤngt. Nordweſtlich von 
dieſem zieht ſich das Gebirge des Thuͤringer⸗ 
waldes an das Harzgebirg und endigt ſich 
dann weiter gegen Norden. Zwey andere Arme, 
welche ſich vom Fichtelberge ausſtrecken, umfaſ⸗ 
ſen Boͤhmen, daher man die eine dieſer Gebirgs⸗ 
reihen den Boͤhmer⸗ und Baieriſchen Wald 
zu nennen pflegt; der andere Arm begreift das 
Erzgebirge in Sachſen und die Sudeten, 
ſchließt ſich in Maͤhreu an den Krapack oder 
die Karpathen an. Dieß iſt das dritte euro⸗ 
paͤiſche Hauptgebirge. 


Das ſuͤdliche Teutſchland wird von der doͤſt⸗ 
lichen Fortſetzung der Alpen durchſtrichen, welche 
ſich da in mehrere Aeſte theilet. Einer dieſer Ae⸗ 
ſte kommt, nordoſtwaͤrts, einem Arme der Kar⸗ 
pathen bis an die Donau entgegen; ein anderer 
beugt ſuͤdoſtwaͤrts um und laͤuft, unter verſchie⸗ 
denen Namen, laͤngs dem adriatiſchen Meere, 
dann durch ganz Griechenland, bis zur ſuͤdlichſten 


Spitze von Morea, hin. Von dieſem Gebirge 
15 laͤuft 
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laͤuft ein Arm, oberhalb Macedonien, ſuͤdoſtwaͤrts 
zum Haͤmus, welches maͤchtige Gebirge bis an 
das ſchwarze Meer reicht. Hier ſtreckt es zwey 
Arme ſuͤdlich aus, wovon der eine, der Pan— 
gaͤus mit dem Berge Athos, der andere aber, 
der Rhodope, am Helleſponte ſchließt. Ein 
dritter Arm breitet ſich nordwaͤrts bis an die Do⸗ 
nau aus, wo ihm der ſuͤdlichſte Arm der Karpa⸗ 
then von Siebenbuͤrgen her begegnet. 


Der zwey te europaͤiſche Hauptgebirgs⸗ 
ſtock liegt am Urſprunge des Dons, der Wolga 
und des Dnepers, in Rußland. Es iſt eine große 
Erhabenheit, und mehr eine hochliegende Ebene, 
als ein Gebirge. Dieſer Hauptſtock ſteht mit den 
weſtlichen Gebirgen, beſonders mit den Karpa— 
then, durch mehrere Landruͤcken in Verbindung. 
Nordwaͤrts aber laͤuft von demſelben ein höherer 
Landruͤcken ab, der ſich nach und nach zu einem 
ſtarken Gebirge formt, welches ſich zwiſchen Ruf: 
land und Schweden, dann Norwegen und Schwe— 
den, unter dem Namen des Sewo⸗ Gebirges 
oder des Koölen⸗Felſen, als das vierte 
europaͤiſche Hauptgebirge, ganz um Schweden 


herumbeugt und zum Theil am Suͤdende von Nor: 


wegen, theils am Kattegat, endigt. Ein drit— 
ter Erdruͤcken laͤuft ſuͤdwaͤrts, zwiſchen dem Don 
und der Wolga, nach dem Caucaſus, und ein 
vierter nordoſtwaͤrts, zwiſchen der Wolga und 
den Quellen der Dwina, nach dem Uraliſchen 

Ge⸗ 
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Gebirge, welches das , e zwiſchen Eu⸗ 
ropa und Aſien iſt. 


Die bekannteſten Vorgebirge in Europa 
ſind gegen Weſten oder das atlantiſche Weltmeer: 
Finisterraͤ in Spanien; Cap St. Vincent 
in Portugal; gegen Norden oder den Eisocean: 
das Norderkap in Norwegen; und gegen Süs 
den, oder im mittellaͤndiſchen Meer: das Cap 
Matapan, die Suͤdſpitze von Morea. 


Gatterer klaſſifizirt die europaͤiſchen 
Hauptgebiege und ihre Verbindung unter einan⸗ 
der, von Suͤdweſt nach Nordoſt, theils als Me⸗ 
ridiane, theils als Parallelen, naͤmlich: 


a) Bergmeridiane. 


1) Tuͤrkiſch-Islaͤndiſcher Berg⸗ 
meridian. 


Dieſer iſt die Fortſetzung des Aſiatiſchen, 
Arabiſch⸗-Natoliſchen Bergmeridians, und faͤngt 


ſich auf der Weſtkuͤſte des ſchwarzen und aegaͤi⸗ 


ſchen Meeres, mit vier Bergreihen, an, die zu⸗ 
letzt in Eine zuſammenlaufen. Er beruͤhrt den 
Harmus, die Karpathen, den Athos, den 
Argentaro, die juliſchen und leponti⸗ 
ſchen Alpen, den Fichtelberg, die Sus 
deten und endet auf Island mit den Vulcanen 
Hecla und Krabla. 


N 2) Si: 
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2) Siciliſch- Franzoͤſiſcher Berg— 
meridian. 


Er iſt die Fortſetzung des oſtafricaniſchen 
Bergmeridians und faͤngt in Gicilien mit dem 
Vulcan Aetna an. Er folgt in Italien dem 
Apennin und dem Vultan Veſuv, beruͤhrt 
dief[ Meer⸗Cottiſchen und Griechiſchen 
Alpen und geht uͤber den Jura und Voge— 
ſus, zwiſchen der Seine und Loire, nordweſt⸗ 
lich durch und endet dann im Weſten von Bre— 
tagne, oberhalb Breſt, bey den Quesſants⸗ 
Inſeln. 


3) Ruſſiſch⸗-Norwegiſcher Berg: 
meridian. 


Dieſer iſt die Fortſetzung des Aſiatiſchen, 
Perſiſch⸗ Kaptſchackiſchen Bergmeridians. Er 
ſteigt als Land- und Bergruͤcken zwiſchen den 
Flußgebiethen des Dons und der Wolga, bis zur 
Oſtſeite des Ladoga-Sees, auf; kruͤmmt ſich 
dann zwiſchen dem weißen Meere und dem Bott— 
niſchen Meerbuſen herum und ſchließt ſich unter— 
halb dem Nordkap an die norwegiſche Verg⸗ 
reihe an. 


b) Bergparallelen. 


1) Der Spaniſch⸗Sibytiſche. Er 
iſt die Fortſetzung des durch Suͤdamerika und 
Nordafrika ziehenden Galapagiſch- Maroccanis 
ſchen Bergparalles und faͤngt an der Meerenge 

von 
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von Gibraltar, mit der europaͤiſchen Hercules: 
fäule, Calpe auch Gebel Tarik genannt, 
an; laͤuft von hier nordoſtwaͤrts zum Gebirge 
Segura am Quadalquivir; ſteigt, unter dem 
Namen Idubeda, bis zur Quelle des Ebro hin: 
auf, zieht dann ſuͤdoſtwaͤrts uͤber die Pyrenaͤen, 
dann wieder nordoſtwaͤrts uͤber die Sevennen 
im Lauguedoc und verbindet ſich endlich mit den 
ſuͤdweſtlichen Aeſten der Alpen. Von dieſen 
Gebirgen ſteigt ein Land⸗ und Bergruͤcken auf, 
der ſich nordoſtwaͤrts bis zum Fichtelgebirge 
zieht, auf der Weſt⸗ und Suͤdgraͤnze von Boͤh⸗ 
men, als Bergkette ſuͤdoſtwaͤrts herunter ſtreicht 
und ſich an die Karpathen, zwiſchen Polen 
und Ungarn, anſchließt. Von hier zieht dieſer 
Bergparallel, in vielen Kruͤmmungen, nordoſt⸗ 
waͤrts bis zum Aſiatiſchen, Malajiſch⸗Sibyri⸗ 
ſchen Bergmeridiane, berührt den werchoturi⸗ 
ſchen Pojas und endet im Weſten des obi⸗ 
ſchen Meerbuſens am Eismeere mit dem Gebirge 
Drowjanui. 


2) Der Engliſch⸗ Nor wegiſche. Er 
ift die Fortſetzung des Amerlkaniſchen, Mexiko⸗ 
Neufoundlaͤndiſchen Bergparallels und faͤngt im 
Suͤdweſten Englands, bey den Sorlingen und 
Landsende, an. Er ſteigt von da im Weſten 
Englands nach Schottland hinauf, kruͤmmt ſich 
uͤber die ſchottlaͤndiſchen Inſeln, laͤngs dem See⸗ 
gebirge, zum ſuͤdnorwegiſchen Vorgebirge Lin de⸗ 
naͤs hinuͤber. Er ſteigt, unter dem Namen 

Lands⸗ 
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Landsfield zu 62 Grad nach Norden, von da 
unter dem Namen Dovrefield, bis 63 Grad 
von Suͤdweſt nach Nordoſt hinauf. Unter dem 
Namen Koͤhlen, als Graͤnzgebirg zwiſchen Nor— 
wegen und Schweden, ſtreicht er nordoſtwaͤrts 
bis ungefähr zu 70 Grad hin und tritt, theils 
bey Warddehuus, theils uͤber das Vorgebirge 
Nordkyn weg, bey Nordkap ans Eismeer 
aus. 

Unter den europaͤiſchen Neben⸗ und Ver⸗ 
bindungsgebirgen ift beſonders dasjenige merkwuͤr⸗ 
dig, das von der Mitte Oft: Frankreichs ins 
nordweſtliche Teutſchlaud hinuͤber zieht und den 
Siciliſch⸗ Franzdfifhen Bergmeridian mit dem 
Tuͤrkiſch⸗ Islaͤndiſchen verbindet. Es begreift 
die noͤrdlichen Theile des Wasgaus im Elſaß, in 
Lothringen, dem Sundgau ꝛc. ꝛc. und den Harz 

in Teutſchland. 


Der zwiſchen 37 und 4r Grad Breite und 

31 bis 34 Grad Länge, unter der europaͤiſchen 
Oberflaͤche der Erde liegende beträchtliche unter— 
irrdiſche Feuerheerd aͤußert ſein Daſeyn nicht 
ſelten in furchtbaren Wirkungen, durch die Bee 
ruͤhmten Vulkane Aetna und Veſuvius und 
durch mehrere geringere Feuerſchluͤnde auf den 
Lipariſchen Inſeln. Der andere, dieſem faſt 
gleiche unterirrdiſche Feuerbehaͤlter, liegt in der 
Gegend, wo der erſte Meridian den arctiſchen 
Polarkreis durchſchneidet. Er zeigt ſich durch 
die bekannten Vulkane Hecla und Krabla und 
durch 
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durch viele andere Wirkungen. Im Archipela⸗ 
gus zeigen ſich ebenfalls n von unterirrdi⸗ 
ſchem Feuer. 


$. 5+ 
Gewaͤſſer. 


Der Continent Europens iſt eine ſchmaͤchti⸗ 
ge Laͤndermaſſe, uͤberall vom Meere durchſchnit⸗ 
ten, ſo, daß ſich auf demſelben ſehr große Fluͤſ⸗ 
ſe, wie in anderen Erdtheilen, nicht bilden koͤu⸗ 
nen. Blos der oͤſtliche Theil, der an Aſien 
graͤnzt und aus einem breiten zuſammenhaͤngenden 
Striche Landes beſteht, hat die betraͤchtlichſten 
Fluͤſſe. Die 6 eee europaͤiſchen Fluͤſ⸗ 
ſe ſind: 


1) Die Wolga in Rußland, drin Lauf 
auf 400 Meilen geſchaͤtzt wird. 


2) Die Donau, welche das füdliche 
Teutſchland, Ungarn und den nördlichen Theil 
des tuͤrkiſchen Reichs durchſtroͤmt, macht von ih⸗ 
rem Urſprunge auf dem Schwarzwalde bis zu 
ihrem Fall in das ſchwarze Meer, einen Lauf von 
360 Meilen. 1 


3) Der Don, entſpringt und fließt in 
Rußland, bis zu ſeinem Ausfluß ins Aſowſche 
Meer, 250 Meilen lang. 


4) Der Dneper, gleichfalls ein Ruß⸗ 
land angehoͤrender Fluß. Er faͤllt in das 
ſchwarze 
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ſchwarze Meer und die Laͤnge ſeins Laufs iſt 200 
Meilen. 


5) Der Rhein, der im grauen Bund in 
der Schweiz entſpringt, fließt durch Teutſchland 
180 Meilen lang und faͤllt, unter andern Na⸗ 
men, in Holland in die Nordſee. 


6) Die Dwina, ein ruſſiſcher Fluß, der 
in das weiße Meer faͤllt. Die Länge feines Laufs 
betraͤgt 200 Mellen. 


Jeder dieſer und auch anderer hier nicht be⸗ 
nannten Haupt Flüſſe hat fein eigenes Fluß⸗ 
gebieth, naͤwlich denjenigen Strich Landes, den 
der Hauptfluß, mit allen ſeinen größeren und klei⸗ 
neren Nebenfluͤſſen, die in ihn fallen, bis zu ſei⸗ 
ner Muͤndung, durchſtroͤmt. Die Flußgebiethe 
theilt man in Europa: a) in die noͤrdlichen, b) 
in die füdlichen und e) in diejenigen, weiche auf 
größeren Inſeln, Halbinſeln und Landengen find, 


Landſeen hat Europa in Uiberfluß; die 
meiſten in der Schweiz, Oberitalien, Teutſch— 
land, Preußen und Schweden. Die groͤßten 
europaͤlſchen Landſeen find: der Ladoga-One⸗ 
ga: und Peipusfee in Rußland; der Bos 
denſee in Teutſchland und der Genferſee in 
der Schweiz. 


Betraͤchtlich find die zu Europa gehörigen 
Gewaͤſſer des Oceaus, naͤmlich: das Mit⸗ 
tellaͤndiſche Meer; das ſchwarze Meer; 
Einleit. I. B. II. Abth. u das 
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das teutſche Meer; das baltiſche Meer 
und das weiße Meer. Die genaue Beſchrei⸗ 
bung dieſer Meere findet man in dieſem geogra⸗ 
phiſchen Werk bey der Laͤnderbeſchreibung Frank⸗ 
reichs, Spaniens, Portugals, Englands, Hol⸗ 
lands, Daͤnnemarks, Teutſchlands, Schwedens, 
Rußlands, der Tuͤrkey und Italiens, in den Ein⸗ 
leitungen zur Geographie der benannten Laͤnder. 


§. 6. 


Produkte. 


Der Produkten⸗Relchthum Europens iſt, 
gegen die anderen Erdtheile genommen, mit Aus⸗ 
nahme Auſtraliens, geringe, indeſſen doch hin⸗ 


reichend fuͤr den Bedarf der Einwohner. Denn 


der Wohlſtand eines Staats hängt nicht geradezu 
von ſeiner natuͤrlichen Lage und Fruchtbarkeit ab, 
ſondern groͤßtentheils von der eigenen Betriebſam⸗ 
keit feiner Einwohner. Was nun Cultur anbe⸗ 
trifft, ſo ſind darinnen die Europaͤer meiſtens al⸗ 
len anderen Voͤlkern vor. Crome hat uͤber die 


europaͤiſchen Produkte eine eigene Abhandlung ge⸗ 


ſchrieben, die unter dem Titel: Europens 


Produkte, ruͤhmlichſt bekannt und mit einer 


fuͤrtrefflichen Produktencharte verſehen iſt. Zim⸗ 


mermann in ſeiner ſehr ſchaͤtzbaren geographiſchen 
Geſchichte des Menſchen ꝛc. ꝛc. giebt uns gleich⸗ 


falls ungemein gute und belehrende Aafſchluͤſſe 
uͤber die Naturgeſchichte und Produktengegenſtaͤnde 
unſers Erdtheils. Ich verweiſe auf dieſe klaſſi⸗ 

ſchen 
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ſchen Werke und fuͤhre daraus nur im Allgemei⸗ 
nen an, was wir beſitzen. 


Europa hat eigenthuͤmlich an Quadrupeden: 
das Pferd; den Eſel; den wilden und zahmen 
Ochſen, beyde von mehreren Arten; den Buͤffel; 
das Schaaf in mehreren Arten; das zahme und 
wilde Ziegengeſchlecht, letztes blos in dem Stein- 
bock und der Gemſe; die Saiga- Antelope; das 
Elennthier; das Rennthier; das Geſchlecht der 
Hirſche und Rehe; das Cameel; das Schwein, 
ſowohl wild als zahm; eine einzige Affenart; den 
Wolf; den Fuchs; mehrere Hundsarten; den 
Iſatis; den Luchs; wilde und zahme Katzen; 
die Bären; den Vielfraß; den Dachs; die Ges 
nette; die Marderarten; den Zobel; den Iltis; 
die Frette; den Wieſel und das Hermelin; die 
Fiſchotterarten; den Bieber; die Haaſenarten; 
das Eichhorn; 24 Ratten und Maͤuſearten, 
darunter allein ſechserley Spitzmaͤuſe; den Mauls 
wurf; den Igel und das Stachelſchweln; dann 
ſieben Arten von Fledermaͤuſen. 


Die vielen Arten der Voͤgel und Fiſche koͤn⸗ 
nen nicht mit der naͤmlichen Beſtimmtheit, wie 
die Quadrupeden, aufgezählt werden. Die Nas 
tur hat dieſen Geſchoͤpfen zu ihrem Aufenthalte 
weitere Graͤnzen geſteckt; und nur wenige, ja 
vielleicht keine einzige Art, find Europa allein eis 
gen: denn ſie ſtreichen, nur wenige ausgenom⸗ 
men, von einem Erdtheile in den andern und fo 
wieder zuruͤcke. Die Inſekten und Wuͤr mer 
5 Ya laſſen 
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laſſen ſich eben fo wenig beſtimmt angeben, ins 
dem deren Verzeichniſſe noch lange nicht geſchloſ⸗ 
ſen ſind. Nur der einzige Umſtand iſt Bemer⸗ 
kenswerth, daß Europa von Ungeziefer aller Art, 
bey weitem ſo viel nicht leidet, als die uͤbrigen 
Erdtheile, was es vorzuͤglich ſeinem gemaͤßigten 
Himmelsſtriche und beſonders ſeiner allgemeinen 
Cultur des Bodens und der Gewaͤchſe, auch ſei⸗ 
nen im Ganzen guten Polizey⸗ Einrichtungen vers 
dankt. Der hohe Norden und der Suͤden Euro⸗ 
pens leiden, erſterer von den Muskitofliegen und 
der letztere manchmal durch die Heuſchrecken. 
Fiſchreich ſind faſt alle europaͤiſche Gewaͤſſer, in⸗ 
ſonderheit das teutſche Meer, zwiſchen England, 

Holland, Teutſchland, Daͤnnemark und Norwe⸗ 
gen, dann das Nordmeer, welche unbeſchreiblich 
reich an großen und kleinen fetten Fiſchen, beſon⸗ 
ders an Heringen ſind. Der Stockfiſch und der 
Wallfiſch aber wandern aus, und die Europaͤer 
muͤſſen ihnen in die Meere anderer Erdtheile zum 
Fange nachziehen. Perlenmuſcheln ſind vorhan⸗ 
den, aber ſparſam. Die Biene mit ihren Pro⸗ 


dukten, Wachs und Honig, tft faft überall 


häufig vorhanden; der Seidenwurm ſparſa⸗ 
mer und erfordert, da wo er iſt, eine ſorgfaͤltige 
Wart be Pflege. . 


Die geſchätzteſten Be im Pflanzenrei⸗ 


che verdankt Europa ſeinen Nachbar⸗ Staaten, 


inſonderheit dem Orfjente. Außer den gemeinen 
So und wilden eee ganzen und hal⸗ 
ben 


——— ZZ 
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ben Straucharten, dann einigen Gras- und 
Kraut- Pflanzen, beſitzen wir nur wenige nutz⸗ 
bare, urſpruͤnglich eigenthuͤmliche Gewaͤchſe. — 
Allein, beguͤnſtigt vom Gluͤcke und angeſpornt 
vom Eifer, haben ſich die Bewohner Europens 
den vegetabiliſchen Reichthum ihrer Nachbaren, 
aus fremden Erdtheilen, durch Verpflanzung ei⸗ 
gen gemacht. — Wir verdanken der Cultur alle 
bey uns im Freyen und in den Gärten wachſen⸗ 
den edle Fruͤchte und Obſtarten, inſonderheit 
Citronen, Orangen, Oliven, Maulbeeren, Mer 
lonen u. d. gl. m., vorzuͤglich aber den Wein⸗ 
bau; ſogar Baumwolle und Zuckerrohr liefern die 
ſuͤdlichſten Gegenden unſers Erdtheils. 


Der Feld⸗ und Ackerbau iſt in Europa 
zu Haufe und wird meiſtens regelmäßig betrieben. 
Die hauptſaͤchlichſten Gegenſtaͤnde desſelben find: 
alle Arten Eß⸗ und Futter- Getraide; alle Sor⸗ 
ten Huͤlſenfruͤchte; Flachs, Hanf, Taback, 
Waid, Krapp, Safran, Mais oder Tuͤrken⸗ 
korn, Reis und die allgemein geſchaͤtzten Cartof⸗ 
feln oder Erdaͤpfeln. Der Futter-Farb- und 
Arzneykraͤuterbau iſt, mehr oder weniger, über: 
all zu Hauſe. Der Obſtbau wird gleichfalls nach 
Moͤglichkeit an allen Orten betrieben. 


Mit nutzbaren Mineralien iſt Europa 
hinlaͤnglich verſehen. Es hat alle Arten Edel⸗ 
ſteine; Gold nur wenig; Silber reichlicher; Zinn 
wenig; Kupfer, Eiſen und Bley im Uiberfluß; 
Queck ſilber viel; andere Halbmetalle zureichend; 

Schwe⸗ 
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Schwefel, Vitriol und Alaun genug; Salpeter 
nicht hinreichend; Steinkohlen und Torf uner⸗ 
ſchoͤpflich viel; Salz, aller Art, einen unermeß⸗ 
lichen Ulberfluß; Bernſtein iſt einheimiſch; Mar⸗ 
mor, alle Arten Bau⸗ Kalk und Pflaſterſteine, 
genugſam; feine und geringe Porzellainerde in 
Menge; und vulkaniſche Produkte aller Art uͤber⸗ 
fluͤſſig. 


$ 2 


Die Summe der geſammten Einwohner 
Europens iſt aus aͤhnlichen Gruͤnden eben ſo zwei⸗ 
felhaft als der eigentliche Flaͤcheninnhalt dieſes 
Erdtheils. Die verſchiedenen Graͤnzen, welche 
die Geographen dem Erdtheile Europa gegen 
Oſten, jeder nach feiner eigenen Idee geben, vers 
aͤndern im Flaͤcheninnhalte und der Seelenzahl die 
Totalſumme. Ich nehme nach der Begraͤnzung, 
die Pallas beſtimmt, fuͤr ganz Europa 164 
Millionen und Zoo, ooo Seelen Einwohner an. 
Wollte man aber eine mathematiſche Graͤnzlinie 
zwiſchen Europa und Aſta feſtſetzen, und es waͤre 
dieß der 77ſte Grad doͤſtlicher Länge, fo kaͤmen 
7 oo, ooo Seelen Einwohner mehr heraus und die 
runde Summe der europälfchen Einwohnerzahl 
wuͤrde 165 Millionen Seelen ſeyn. Auch hier 
muß ich die Bemerkung, wie oben am Schluſſe 
des F. 2., anhängen: daß ich die Anzeige der 
Seelenzahl eines jeden europaͤiſchen Landes, be: 
ſtimmt, am Ende der Beſchreibung von Euro⸗ 


pa 
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pa anſetzen, ſelbe aber auch in der allgemeinen 
Einleitung zur Geographie eines jeden Staats 
an ſeinem Orte anfuͤhren werde. 


§. 8. 
Sprachen. 


Da die Voͤlker, welche Europa bewohnen, 
weder aus einer Nation, noch aus nahe Ver⸗ 
wandten, ſondern aus Nationen von ganz vers 
ſchiedener Herkunft beſtehen, ſo iſt ganz natuͤrlich 
auch ihre Sprache verſchiedenartig. Wie und 
auf welche Art Europa, urſpruͤnglich oder nach 
und nach, bevoͤlkert worden iſt, bleibt, wie fo 
vieles in der Geſchichte, ein Problem. Gegen⸗ 
waͤrtig werden in Europa folgende Sprachen ge⸗ 
ſprochen: R 

2) Die Germaniſche oder Teutſche, iu 
zwey Dialekten, dem Hochteutſchen und 

Plattteutſchen. Man ſpricht ſie in 

Teutſchland, in der Schweiz, in Preußen, 

Liefland und Siebenbuͤrgen. Die engli⸗ 

ſche Sprache iſt eine Tochter der Teut⸗ 

ſchen, jedoch mit vielen fremden Woͤrtern 
vermiſcht. 


2) Die Gothiſche oder Normaͤnniſche, 
auf Island, in Schweden, Daͤnemark und 
Norwegen, jedoch in etwas von einander 
abweichenden Dialekten. 


3) 
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3) Die Töchter der Roͤmiſch⸗Lateini⸗ 
ſchen Sprache; es find ſolche: 


a) Die Italien iſche, von welcher die 
Romaniſche, die man in Graubuͤnden 
ſpricht und die Sprache der Sardinier, 
merklich verſchieden iſt. 


b) Die Franzdoͤſiſche, deren vornehmſte 
Dialekte das bekannte Provengal, der 
Limoſiniſche und der Gas cogniſche 
Dialekt ſind. En 

e) Die Spaniſche, welche drey wenig 
von einander abweichende Dialekte den 
Cataloniſchen, Caſtilianiſchen 
und Galiciſchen hat. Die Portu⸗ 
gieſiſche Sprache iſt wenig von der 
ſpaniſchen verſchieden und der galicifche 
Dialekt naͤhert ſich derſelben. 


4) Die Slavoniſche Sprache iſt eine der 
älteften, wortreich und einfach. Der Dias 
lekt dieſer Sprache kommt mit den Dialek⸗ 
ten der Ruſſiſchen, Serviſchen und 
Bulgariſchen Sprachen ziemlich uͤberein. 
Die uͤbrigen eigenthuͤmlichen Dialekte der 
Slavoniſchen Sprache: der Bosniſche, 
Croatiſche, Crainiſche, Slawaki⸗ 
ſche, Boͤhmiſche, Polniſche und 
Sorbiſch oder Wendeſche, find nur 
wenig von einander unterſchieden. 


5) Die Sarmatiſche oder eigentliche Wen⸗ 
diſche 
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diſche Sprache unterſcheider fich zwar von 

der erſtgedachten Slavoniſchen hinlaͤnglich, 
hat aber doch mit dieſer eine Mutter ge⸗ 
habt. Sie hat drey Dialekte und lebt noch 
in Litthauen, Samogitien, in einigen Ge⸗ 
genden Preußens, in Cur- und Liefland 
und heißt da die Lettiſche Sprache. 


6) Die Finniſche Sprache wird in verſchie— 
denen mit ihr verwandten Sprachen, in 
Finnland, Carelien und Ingermannland, 
geſprochen. Ihr Ehſtniſcher Dialekt 
herrſcht in einem Theile Lieflands, den lief- 
laͤndiſchen Inſeln und bey den Liewen in eis 
nem Theile Curlands. Die Lapplaͤndi⸗ 
ſche Sprache und die Sprachen der Mor⸗ 
duinen, Tſcheremißen, der Oſtjaͤcken und 
der Jukagiren ſind damit verwandt. 


7) Die Ungariſche Sprache. 

8) Die Celtiſch- Galliſche Sprache tft 

| die Landesſprache in Irrland, Hochſchott⸗ 
land und auf den Hebriden. 

9) Die Cimbriſch⸗ Brittiſche Sprache 
iſt jetzt die Landesſprache des Fuͤrſtenthums 
Wales in England. Man ſpricht ſie auch 

noch in Bretagne in Frankreich. 

10) Die Arnautiſche Sprache in Albanien 

und Epirus. 

11) Die Baskiſche (la Basque) oder 

Cantg⸗ 
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Cantabriſche Sprache wird noch jetzt in 
dem noͤrdlichen Theile der Pyrenaͤen und den 
an dieſe graͤnzenden Gegenden Spaniens ge⸗ 
ſprochen. 

12) Die Neu⸗Griechiſche Sprache der 
heutigen Griechen iſt ein verderbter Dialekt 
der alten Griechen. 


13) Die Tatariſche Sprache wird in 
verſchiedenen Dialekten von den mehreren 
Tatarſtaͤmmen und auch von den Tuͤrken 
geſprochen. Die Sprache der Tſchuwaſchen 
iſt damit verwandt. 


14) Die Samo jediſche Sprache, deren 
ſich die Samojeden und ein Theil der Oſt⸗ 
jaͤcken bedienen. 


Aus dieſer großen Verſchiedenheit der Spra⸗ 
chen laͤßt ſich die Mannichfaltigkeit der Nationen 
folgern, welche dermalen Europa bewohnen und 
zugleich ſchließen: daß die Miſchung der Volker 
von mehreren eben ſo groß wie ihrer Sprache Mi⸗ 
ſchung iſt. Von den alten nahmhaften Voͤlkern, 
wiewohl in kleineren Bezirken und unter anderen 
Benennungen, ſind in Europa noch uͤbrig: 1) 
von den Scythen oder Gothen die Teutſchen 
und die Nord- Gothiſchen Völker; 2) von den 
Illyriern die Arnauten; 3) von den Gars 
maten die Litthauer; 4) von den Aeſtiern 
die finniſchen Volker; 5) von den Cimbern die 


Waͤleſer und Bretannier; 6) von den Celten 
die 


Allgemeine Einleitung. 315 


die Irrlaͤnder und Bergſchotten; 7) von den 
Iberiern die Biscayer; 8) von den alten 
Griechen die jetzigen Griechen. Unter den zer⸗ 
ſtreuten Voͤlkern ſind in Europa noch die Juden 
und Zigeuner zu bemerken, wovon die Erſte— 
ren die Hebraͤiſche als ihre Religions = und 
gelehrte Sprache dermalen noch kultiviren, dar— 
aus aber und aus den Landesſprachen eine neue 
ihnen ganz eigene Sprache gebildet haben, 
die man jetzt fuͤr ihre Mutterſprache anſehen kann 
und die ſie unter ſich, neben der Landesſprache, 
ſprechen und ſchreiben. In Teutſchland pflegt 
man dieſes Sprachemixtum Judenteutſch zu 
benennen. Die Zigeuner ſind nur noch in 
Ungarn und der Tuͤrkey am haͤufigſten, haben 
ihre nomadiſche Lebensart verlaſſen und ſich an⸗ 
ſaͤßig gemacht, ſprechen auch ihre eigene, von 
ihnen ſelbſt gebildete Sprache. 


$. 9. 


In Europa find dreyerley monothei⸗ 
ſtiſche Religionsſyſteme herrſchend. a) 
Das Chriſtliche, in feinen verſchledenen Haupt⸗ 
Glaubenslehren, naͤmlich: der Roͤmiſch⸗Ka⸗ 
tholiſchen Glaubenslehre, die ein geiſtli⸗ 
ches Oberhaupt, den Pabſt, hat; b) der Evan: 
geliſchen Glaubenslehre, welche nach ver: 
ſchiedenen Symbolen beſteht; e) der Morgen⸗ 
laͤndiſchen oder Griechiſchen Glaubens— 
lehre. Der vornehmſte Sitz und Mittelpunkt 

ſind 
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ſind fuͤr dieſe Glaubenslehren die Geſammt⸗ Staa⸗ 
ten Europens. 


2) Der Islam oder das Tuͤrkiſche Re⸗ 
ligions⸗Syſtem iſt nur allein im Tuͤrkiſchen 
Reiche herrſchend. 


3) Das Hebraͤiſche oder Juͤdiſche Re⸗ 
ligions-Syſtem, welches zwar in mehreren 
Staaten Europens ausgebreitet, aber in keinem 
herrſchend iſt. 


Eigentliche Heyden giebt es in Europa 
nicht mehr; ſelbſt die Samofeden, welches 
Volk man nach den gewoͤhnlichen Begriffen heyd⸗ 
niſch nennt, glauben ein hoͤchſtes Weſen, de 
alles erſchaffen hat. 


§. 10. 
Kultur. 


Nur in dem hoͤchſten Norden, wo die Na⸗ 
tur dem Ackerbau das Gedeihen verſagt, leben 
Lappe und Samojede alleine von der Zucht des 
Rennthiers, der Jagd und des Fiſchfangs, und 
in den oͤſtlichen Gegenden führen nur noch einige 
kleine Voͤlkerſchaften ein nomadiſches Leben. — Es 
iſt demnach bey Weitem der größte Theil Euro⸗ 
pens von ſeßhaften Voͤlkern bewohnt, welche Acker⸗ 
bau, Gewerbe und Kuͤnſte aller Art treiben. Die 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte find in unſerem Erd⸗ 
theile zu einer, in anderen Erdtheilen noch nicht 

erreich⸗ 
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erreichten Stufe der Vollkommenheit gediehen. 
Die Europaͤer haben einen Mechanismus der Geis 
ftesfultur und Sittlichkeit, vor den Völkern an⸗ 
derer Erdtheile voraus, der nur aus langer Ge— 
woͤhnung an durchdachte Grundſaͤtze und ansger 
machten Erfahrungen entſpringen kann. Die Eu⸗ 
topaͤer herrſchen auch in anderen Erbtheilen und 
umfaſſen mit ihrer vollkommnern Erkenntniß die 
ganze Erde. Das gluͤckliche Clima und die 
milde Temperatur, die Europa vor jedem an⸗ 
dern Lande unter gleicher Breite auf unſerm Pla— 
neten auszeichnen, tft der Entwickelung der Geis 
ſteskraͤfte vorzuͤglich vortheilhaft, beguͤnſtigt dem⸗ 
nach die verſchiedenen Vor zuͤge der Europäer ge: 
gen die Bewohner anderer Erdtheile. 


Die beyden großen inlaͤndiſchen Meere, 
das Mittellaͤndiſche und das Baltiſche, find für 
den europaͤiſchen Kunſt-Haudels- und Gewerbs— 
fleiß von der größten Wichtigkeit; denn fie laden 
die europaͤiſchen Nationen zum Verkehr zu Waſſer 
unter einander und mit den uͤbrigen Theilen der 
alten und neuen Welt ein und erzeugten ſchon fruͤ— 
he Handlung, Schifffahrt und weite Landreiſen. 


Die Vaͤter der europaͤiſchen Kultur ſind die 
Griechen, vorzuͤglich die Athenienſer. Die 
Herrſchaft der Roͤmer breitete dieſe erhaltenen 
Kenntniſſe fo weit aus, als ſie reichte. Die das 
sömifche Reich zertruͤmmernde Barbaren fanden 
fie und nahmen fie nebſt der chriftlichen Religion 
an; letztere trug viel zur Fortpflanzung der Kul⸗ 

N tur 
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tur bey. Die Kreuzzuͤge bereicherten Europa 
gleichfalls mit mancherley nuͤtzlichen Kenntniſſen. 
Der orientaliſche Luxus, der ſich nach und nach 
verbreitete, belebte Handlung, Schifffahrt und 
Kuͤnſte. Die griechiſchen Gelehrten, die nach der 
Eroberung ihrer Hauptſtadt durch die Tuͤrken, 
nach Italien kamen, weckten die Literatur auf 
und die alten und ewigen Muſter der Alten wur⸗ 
den liebgewonnen. Die Buchduckerkunſt wurde 
erfunden; Wiſſenſchaften und Kenntniſſe ſtiegen 
empor, und die chriſtlichen Nationen wetteiferten 
Gutes zu ſtiften. Schulen und Inſtitute aller 
Art wurden in Menge fuͤr jede Gattung Kennt⸗ 
niſſe und Wiſſenſchaften errichtet. Die Klöfter 
trugen gleichfalls viel bey, um daß nuͤtzliche 
Kenntniſſe, Schreiben, Leſen, Mathematik und 
Aſtronomie, Sprachenkenntniß u. ſ. w. bekann⸗ 
ter wurden. Die Regenten lernten einſehen, daß 
das Gluͤck und die Staͤrke der Staaten auf den 
reinen An: und Einſichten, der Betriebſamkeit 
und der Wohlhabenheit der Unterthauen beruhe, 
und ſie ſuchten daher ſolche zu befoͤrdern. 


Europa iſt zwar der kleinſte Erdtheil, al⸗ 
lein dieſer kleine Theil der Welt hat ſich in unſe⸗ 
rem Jahrhunderte zu einem ſo hohen Grade von 
Macht erhoben, daß die Geſchichte nichts aͤhnli⸗ 
ches aufzuweiſen hat. Man mag dieß nun von 
Seite ſeines unermeßlichen Aufwands, von Seite 
ſeiner weit umfaſſenden Verbindungen oder von 
Seite ſeiner ungeheuren Truppenmenge betrach⸗ 

ten, 
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ten, ſo ſpringt uͤberall Reichthum, Macht und 
Anſehen in die Augen. Indeſſen dankt Europa 
unter anderen oben ſchon angefuͤhrten Vorthellen 
der Kultur, die Größe und Ausbreitung feiner 
Handels- Verhaͤltniſſe, den Segen des Staats, 
der Erfindung des Compaſſes; denn nur allein 
durch Huͤlfe dieſes wunderbaren und fuͤrtrefflichen 
Inſtruments war es moglich, ungeheure Meere 
zu durchfahren und die lange verborgenen anderen 
Erdtheile aufzufinden und ihre Schaͤtze uns zu⸗ 
zufuͤhren. 


Man trifft zwar in Europa keine ſo große 
Staaten an, als in den uͤbrigen Erdtheilen: 
denn viele europaͤiſche Staaten, z. B. England, 
Schweden, Norwegen, Daͤnemark, Spanſen, 
die Schweiz, Italien, Boͤhmen, Ungarn ꝛc. ha⸗ 
ben natuͤrliche Graͤnzen. Allein dieſe Mehrheit 
mittelmaͤßiger Staaten, in welchen die Regierung 
der Geſetze mit der Erhaltung derſelben verbunden 
iſt, ſchuf hier einen Freyheitsgeiſt, der es ſchwer 
macht, ſich irgend einen Theil von Europa lange 
zu unterwerfen. Es hat auch Europa nur weni⸗ 
ge Revolutionen erlitten. Seit der Gruͤndung der 
griechiſchen und phoͤniziſchen Pflanzſtaͤdte zähle 
man deren nur fuͤnfe, allein dieſe haben einen 
großen Einfluß auf das politiſche Syſtem Euro: 
pens gehabt und ihre Folgen dauern zum Theil 
noch fort. 

Die erſte Revolution wurde durch die 


Eroberung der Römer bewirkt, erſtreckte ſich aber 
nicht 
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nicht uͤber die Mitte von Europa; allein ihr ver⸗ 
danken wir die Kenntniß der Beſchaffenheit der⸗ 
jenigen Laͤnder, auf denen Rom mit ſeinen Er⸗ 
oberungen vordrang. 


Die zweyte Umwaͤlzung wurde durch 
die Uiberſchwemmung der Nordeuropaͤer herfuͤr ge⸗ 
bracht und hatte die wichtigſten Folgen. Sie 
wurde fuͤr Europa die Qnelle der Freyheit; dann 
den Heereszuͤgen und Eroberungen der Gothen und 
Skandinavier hat Europa ſeine Freyheit meiſt zu 
danken. Ulberall wo fie eroberten, legten fie bey 
ihren Einrichtungen die Monarchie und die Frey⸗ 
heit zum Grunde. ) 


Die dritte Revolution hat Karl den 
Großen zum Urheber, ſie ſchuf blos eine große 
Alleinherrſchaft, die aber nicht lange dauerte, und 
befoͤrderte das Chriſtenthum. g 


Die 


K) Der Gothe Jornandes nannte Nordeuropa 
die Werkſtaͤtte der Menſchheit? Montes⸗ 
quieu nannte ſie die Werkſtaͤtte der Inſtru⸗ 
mente, welche die für Südeuropa geſchmiedete 
Feſſeln zerbrochen haben, indem ſie dorten jene 
tapfere Voͤlkerſchaften bildeten, die aus ihrem 
Vaterlande auszogen um Tyrannen und Skla⸗ 
ven zu zertreren und die Menſchen zu ehren, 
daß, da die Natur fie alle gleich gemacht hat, 
die Vernunft ſie zu keinem andern Zwecke, als 
zur Beförderung ihrer Gluͤckſeligkeit habe ab⸗ 
haͤngig machen koͤnnen. 
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Die vierte Umwaͤlzung wurde durch 
die Normaͤnner bewirkt; ſie gab uns das Feudal⸗ 
ſyſtem und andere gute Einrichtungen. 


Die fünfte Revolution war die frans 
zoͤſiſche, welche die napoleoniſche Gewaltregie— 
rung und die Tendenz einer deſpotiſchen Alleinherr— 
ſchaft zur Folge und Abſicht hatte. Abermalen 
kamen die Retter Europens aus dem Norden und 
Oſten und entwickelten, durch ihre vereinbarte 
Huͤlfe, die Rechte der Menſchheit von Neuem. 
Schon ſchimmert jene wohlthaͤtig glaͤnzende Mor⸗ 
genröthe wieder, die dem ganzen Europa einen 
noch ſchoͤnern Tag verheißt, als es vorher noch 
nie einen hatte. 


Europa hat ſich, durch alle die in dieſem 
H. erzählten vereintwirkenden Urſachen, über die 
ganze uͤbrige Erde empor gehoben; es iſt unter 
allen Erdtheilen am beſten angebaut; nur ſeine 
Schiffe allein befahren alle Meere; feine Kauf— 
leute allein handeln in alle Theile der Erde und 
ſetzen fie in Verbindung. Der Macht und Kriegs- 
kunſt Europens vermoͤgen die übrigen Erdtheile 
nicht zu widerſtehen, ja es find ſchon mehrere 
Theile von jedem bereits unterwuͤrfig gemacht. 
Die Englaͤnder, Spanier, Portugieſen, Daͤnen, 
Franzoſen und Ruſſen beſitzen in Aſia, Afrika 
und Amerika zum Theil bedeutende und maͤchtige 
Reiche. 
Der Hauptſitz der Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ 
ſte iſt allein in Eucopa fixirt und die Aufklaͤrung 
Einleit. I. B. II. Abth. * und 
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und Kultur der uͤbrigen Erde, geht nur von da 
aus. 


§. 11. 
Eintheilung. 


Ganz Europa zerfaͤllt eigentlich in zwey 
Hälften, in Weſt⸗ und in Oſteuropa. Eine 
Knie vom weißen Meere an, durch die Mündung 
des finniſchen Meerbuſens bis an die Nordkuͤſte 
des adriatiſchen Meeres gezogen, macht die Thei⸗ 
lungslinie. 

In Anſehung der geographiſchen Lage, be⸗ 
ſonders gegen Teutſchland, kann man die euro» 
paͤiſchen Laͤnder am natuͤrlichſten nach den Haupt⸗ 
gebirgen, den Alpen, Pyrenaͤen und Karpathen 
— und nach den groͤßten innlaͤndiſchen Meeren, 
der Nordſee und dem baltiſchen Meere, einthei⸗ 
len. Es ergiebt ſich daraus folgende Ordnung: 


A. Alpiſche Laͤnder, und zwar 
8) nordalpiſche: 


I. Das vereinigte Teutſchland. 
II. Die Schweiz. 


b) Suͤdalpiſche: 
III. Italien. 

c) Weſtalpiſche: 
IV. Frankreich. 
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B. Die Pyrenaͤiſche Halbinſel be— 
ſteht aus: 


V. Spanien und 
VI. Portugal. 


©. Nordſeeiſche Länder, und zwar 


a) weſtliche: 


VII. Großbrittanien. 
VIII. Die vereinigten Niederlande, 


b) Oeſtliche: 
IX. Daͤnemark. 
X. Norwegen, 
D. Baltiſche Laͤnder. 


a) Nordbaltiſche: 
XI. Schweden. 


b) Oſtbaltiſche: 
XII. Rußland. 


e) Suͤdbaltiſche: 
XIII. Preußen. 


E. Karpathiſche Länder, und zwar 


a) nordkarpathiſche: 
XIV. Galizien. 
XV. Polen. 


b) 
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b) Südkarpathiſche: 


XVI. Ungarn und Siebenbürgen. 
XVII. Die Tuͤrkey. | 


Alle dieſe Länder find entweder einfache oder 
geſchloſſene Staaten, oder verbuͤndete Staaten⸗ 
ſyſteme. 


In Anſehung der Regierungs formen 
enthaͤlt jetzt Europa drey Kaiſerthuͤmer, 
naͤmlich: 


Das Oeſtreichiſch-Teutſche; das 
Ruſſiſche; und das Tuͤrkiſche oder Os⸗ 
manniſche. 


Folgende von einander unabhaͤngige Koͤnig⸗ 
reiche, naͤmlich: Portugal, Spanien, 
Frankreich, Großbrittanien und Irr⸗ 
land, Daͤnemark, Schweden und Nor⸗ 
wegen, Preußen, Polen, Ungarn, Boͤh⸗ 
men, Galizien, Baiern, Sachſen, Ha⸗ 
nover, Wuͤrtemberg, Neapel, Sicilien 
und Sardinien. Wahrſcheinlich auch noch 
Belgien oder die vereinigten Nieder⸗ 
lande. 


Die Italieniſchen Staaten, darunter 
vorzuͤglich das Großherzogthum Toskana 
und der Kirchenſtaat zu bemerken ſind. 


Zwey 
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u Zwey Freyſtaaten: die Schweiz und 
Holland; jeder mit eigens modifizirten Regie⸗ 
rungsverfaſſungen. 


Endlich der teutſche Foͤderativſtaat, 
zu dem, außer denen Staaten mehrerer obenge— 
nannten Koͤnige, die Lande der teutſchen Erzher⸗ 
zoge, Großherzoge, Herzoge, Fuͤrſten und meh: 
rerer teutſchen Grafen und Edlen gehoͤren. Fer⸗ 
ner die Frey⸗ und Hanſeſtaͤdte. 
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